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1. Einführung

1.1 Hintergrund und Zielstellung des Projektes
           M. FLADE, S. WINTER &  H. SCHUMACHER

1.1.1 Buchenwälder im Fokus des modernen Naturschutzes in
Deutschland

Buchenwälder sind erst in jüngster Zeit zunehmend in den Blickpunkt des Naturschutzes in
Deutschland und Europa gelangt. Erst in den 1990er Jahren wurde im Zuge der Diskussion um
neu eingerichtete und geplante Nationalparks (Müritz, Jasmund, Hainich; Kellerwald) sowie der
Debatte um Prioritätensetzungen im Naturschutz (z.B. FLADE 1998) ins allgemeine Bewusstsein
gerückt, dass Buchenwälder in ihren verschiedenen standortbedingten Ausprägungen ur-
sprünglich das wichtigste Primärwald-Ökosystem in Deutschland darstellten. Zudem besitzt, die
Rotbuche Fagus sylvatica L. ein nur sehr kleines Weltverbreitungsgebiet hat. Wie Abb. 1 ver-
deutlicht, liegt Deutschland zudem im Zentrum des globalen Buchenwaldareals.

Abb. 1: Weltverbreitung der Rotbuchenwälder (nach BOHN & WEBER 1998). Gut zu erkennen ist, dass
Deutschland das Kernland der Buchenwaldverbreitung darstellt.

Im Protokoll der Expertenklausur „Naturerbe Buchenwald“ des Bundesamtes für Natur-
schutz, Int. Naturschutzakademie Vilm (März 2003) heißt es hierzu (Textbox 1):
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•  „Der Anteil Deutschlands an der Gesamtfläche der europäischen Buchenwälder beträgt etwa 25 %.
Buchenwälder in Vorderasien (euxinisch-hyrkanisches Florengebiet: Türkei, Kaukasus, Nord-Iran)
werden von der mit Fagus sylvatica verwandten Orient-Buche (Fagus orientalis) gebildet. In den tem-
peraten Laubwaldgebieten im östlichen Nordamerika und in Ostasien kommt Buche in anderen Arten
(z. B. Fagus grandifolia bzw. F. japonica, F. sieboldii, F. engleriana, F. longipetiolata) in baumarten-
reichen sommergrünen Laubwäldern lediglich als Mischholzart vor.

•  Buchenwälder breiten sich seit dem Subboreal (ca. 3000 bis 1000 v. Chr.) in Mitteleuropa aus und
gelangten hier im Subatlantikum (ab 1000 v.Chr.) zur absoluten Vorherrschaft in der natürlichen Ve-
getation. Sie waren dominierender Teil von  „Urlandschaft“ und zugleich Keimzelle von Kultur-
landschaften.

•  Mythen und Märchen sowie historische und vegetationsgeschichtliche Befunde belegen, dass die
Siedlungs- und Kulturgeschichte Mitteleuropas über mehr als zwei Jahrtausende eng mit Bu-
chenwäldern verbunden war. (Buchen)wald war natürliche und wirtschaftliche Lebensgrundlage der
Menschen und Teil der kulturellen Identität.

•  Buchenwälder sind zwar als natürliche Vegetation Inbegriff von Naturerbe, in Deutschland aber
zugleich auch ein Stück Kulturerbe.

••••  Der weitaus größte Teil von Deutschland (mit Ausnahme von Mooren und Feuchtgebieten, Flussau-
en, höchsten Berglagen und extremen Trockengebieten) wäre unter den heutigen Klimabedingungen
von Natur aus mit Buchenwäldern bedeckt. Das natürliche Vorkommen von Buchenwäldern ist
nicht auf bestimmte Bundesländer beschränkt (wenngleich es in der realen Vegetation erhebliche
Unterschiede gibt) sondern betrifft die gesamte Bundesrepublik.

••••  Buchenwälder weisen innerhalb Deutschlands eine außergewöhnliche ökologische (von nährstof-
farm-sauer bis reich-alkalisch, von trocken bis mäßig feucht, von Dünensand  und Schiefergestein bis
zu Kalk und sogar Torf), geographische (von den Meeresküsten bis in obere Berglagen) und mor-
phologische Spanne (windgeschorene Spalierform an Küsten, schneelastbedingte Legform an obe-
rer Waldgrenze, gedrungene Zwergform an Felsstandorten, hochwüchsige Baumgestalten mit säu-
lenartigen Stämmen und mächtigen Kronen) auf.

••••  Die Vielfalt der Standorte wird durch Vielfalt von Buchenwaldtypen widergespiegelt. Auf der Vege-
tationskarte von Europa werden innerhalb Deutschlands 24 verschiedene Buchenwaldtypen unter-
schieden.

••••  Buchenwälder repräsentieren damit (trotz relativ begrenzter, aber spezifischer Artenvielfalt in den
einzelnen Waldtypen) einen bedeutenden Teil der biologischen Vielfalt in Deutschland.

Der weitaus überwiegende Teil Deutschlands war bis zum Beginn der großflächigen Waldro-
dungen im 9. Jahrhundert n. Chr. von Buchenwäldern eingenommen. Viele der in Deutschland
vorkommenden Tier- und Pflanzenarten sind in ihrem Vorkommen auf Buchen-(Misch-)wälder
beschränkt oder haben hier einen deutlichen Verbreitungsschwerpunkt. Nach einer Analyse der
deutschen Brutvogelfauna von FLADE (1998) brüten etwa 50 % der Vogelarten, für die
Deutschland international bedeutende Populationen beherbergt, ausschließlich oder überwie-
gend in Buchen- und Eichenwäldern (Kriterien: Arten, von denen Deutschland den größten oder
zweitgrößten Bestand Europas besitzt, und Arten mit regelmäßigen Brutvorkommen in
Deutschland, die in ihrer Weltverbreitung weitestgehend auf Europa beschränkt sind). Obgleich
für andere Taxa diesbezüglich noch keine entsprechenden großräumigen Auswertungen vorlie-
gen, ist anzunehmen, dass beispielsweise bei den Pilzen oder bei bestimmten Insektengruppen
(xylobionte Käfer u.a.) ähnliche Verhältnisse vorliegen. Lokale Untersuchungen, z.B. von
MÖLLER (1994b) aus der Schorfheide, belegen dies eindrucksvoll.

Buchenwälder wurden andererseits in der Vergangenheit stark zurückgedrängt, so dass Bu-
chenwald-Ökosysteme gerade in Deutschland besondere Aufmerksamkeit und Schutz erfahren
müssen.
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Heute sind Buchenwälder in Deutschland durch Waldrodungen, Waldweide und forstliche Be-
wirtschaftung auf zur Zeit schätzungsweise 8 % ihres ursprünglichen Areals zurückgedrängt
worden und damit auf einen Bruchteil ihrer potenziellen Verbreitung zusammengeschrumpft;
hiervon ist wiederum nur ein kleiner Teil älter als 160 Jahre, und nur weniger als ein Promille ist
der natürlichen Entwicklung überlassen (SCHERZINGER 1996, siehe Abb. 2; SPERBER unveröff.).
Der ganz überwiegende Teil unterliegt mehr oder weniger starken forstlichen Einflüssen. Kaum
ein anderes Land der Erde hat den auf nationaler Ebene jeweils besonders kennzeichnenden
natürlichen Waldtyp so weit zurückgedrängt und übernutzt, wie es in Deutschland geschehen
ist.

Deutschland

Deutscher Wald

Buche

     Buchenwald älter 120 Jahre �
    Buchenwald älter 160 Jahre �

Buchenwald ohne forstliche Bewirtschaftung (<0,1%) �

Abb. 2: "Deutschland - ein Buchenland?" - Vergleich der aktuellen Buchenwaldfläche sowie Anteil der
Altbestände und Totalreservate mit der verbliebenen Waldfläche und der Gesamtfläche Deutschlands
(Graphik: G.  SPERBER, unveröff.).

Buchenwälder bedecken heute in Deutschland etwa 1,7 Mill. ha, das entspricht etwa 4,7 % der
Fläche der Bundesrepublik bzw. 17 % der heutigen Waldfläche (nach Daten des Bundesamtes
für Naturschutz).

Zwar liegt uns nicht aus allen Bundesländern eine flächendeckende Bilanzierung vor, jedoch ist
davon auszugehen, dass die vom niedersächsischen Landesamt für Ökologie ermittelten Werte
repräsentativ sind: Demnach existieren in Niedersachsen noch 20.884 ha „naturnahe“ Wälder
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(davon der größte Teil in Nutzung befindlich), das entspricht 2,3 % der aktuellen Gesamtwald-
fläche Niedersachsens und weniger als 1 % der ursprünglichen bzw. potenziellen Waldfläche.
Ein überproportional großer Anteil der als naturnah eingestuften Bestände gehört jedoch zu den
ohnehin schwer nutzbaren Auen- und Bruchwäldern (6.679 ha). Naturnahe Buchenwälder des
Tieflandes bedecken mit 9.083 ha nur 1 % der niedersächsischen Waldfläche.

Während die Buchenwälder der kollinen und montanen Stufe heute noch bedeutende Vorkom-
men z.B. im Karpatenbogen (Slowakei, Rumänien, Ukraine), auf dem Balkan (Slowenien, Bos-
nien, Bulgarien) sowie auch in den deutschen Mittelgebirgen (vor allem Hessen) haben, ist die
aktuelle Situation der Tieflandbuchenwälder als noch wesentlich dramatischer einzustufen.
Während das norddeutsche Tiefland (BOHN & WEBER 1998, Abb. 1) bereits ca. 30 % der poten-
ziellen Standorte des Tieflandbuchenwaldes der Welt einnimmt, dürfte die Bedeutung der aktu-
ellen Vorkommen weitaus höher liegen, da in England, Nordfrankreich und Dänemark kaum
noch größere Waldkomplexe verblieben sind. In diesem Raum sind die Buchenwälder extrem
stark gerodet, in Nadelforsten umgewandelt und fragmentiert worden. Der globale Restbestand
an Tieflandbuchenwäldern liegt nach unserer überschlägigen Schätzung (Quellen: MOUNTFORT
et al. 2002) in einer Größenordnung von 5.000 bis 6.000 km². Zum Vergleich: ursprünglich ka-
men allein im Bundesland Brandenburg 6.000 km² Tieflandbuchenwälder vor.

Die rezenten Buchenwald-Vorkommen in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern stellen
mit ca. 90.000 ha etwa ein Fünftel bis ein Sechstel des verbliebenen Weltbestandes dieses
Waldtyps dar.

Buchenwälder, die einen - wenn auch nur undeutlichen - Eindruck unserer Primärwälder ver-
mitteln (primäre oder sekundäre Urwälder bzw. Naturwaldreservate), sind heute in Deutschland
nur noch auf weit weniger als einem Promille ihrer ursprünglichen Ausdehnung erhalten; die
Suche nach Referenzflächen gestaltet sich als entsprechend schwierig, insbesondere im nord-
deutschen Tiefland (THOMAS et al. 1995). Es ist hier anzumerken, dass fast alle Tropenländer
Asiens, Afrikas, Mittel- und Südamerikas mit ihren gefährdeten Regenwäldern eine noch we-
sentlich positivere Bilanz vorweisen können. Im globalen Vergleich ist die Situation der Rotbu-
chenwälder also durchaus dramatisch.

Andererseits ist der Umbau von Nadelholzbeständen in naturnähere Laubwaldbestände inzwi-
schen gesellschaftlicher Konsens und wird auch in Norddeutschland forciert betrieben (Z.B.
LANDESWALDPROGRAMM BRANDENBURG, LÖWE-Programm in Niedersachsen); es ist deshalb
davon auszugehen, dass Buchenwälder in den nächsten Jahrzehnten wieder an Fläche gewin-
nen werden.

Trotz der aus Sicht des Naturschutzes wenig befriedigenden Ausgangslage muss auch dem
Naturschutz daran gelegen sein, dass die heimischen Buchenwälder in großen Teilen forstlich
genutzt werden. Anderenfalls müsste der deutsche Holzbedarf aus naturfernen Holzplantagen
oder Primärwäldern in anderen Teilen der Welt (boreale Primärwälder, Tropenwälder) gedeckt
werden, was keinesfalls im Sinne eines global orientierten Naturschutzes sein kann. Folglich
müssen mit hoher Dringlichkeit Methoden entwickelt werden, nach denen heimische Buchen-
wälder möglichst naturschutzkonform und dennoch ertragreich bewirtschaftet werden können.
Es sind Nutzungsmodelle gefragt, die ein Fortbestehen bzw. ein Wiederentstehen der für Bu-
chen-Primärwälder typischen Strukturen, Arten und Lebensgemeinschaften erlauben.
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1.1.2 Zielstellung des Projektes

Ziel des hier dargestellten Forschungs- und Entwicklungsvorhabens war es deshalb, möglichst
präzise Vorgaben für die naturschutzkonforme forstliche Nutzung von Buchenwäldern zu erar-
beiten, die fachlich fundiert begründet sind und sich unmittelbar in die forstliche Praxis umset-
zen lassen.

Die zentrale Frage war in diesem Zusammenhang:

„Wie können naturnahe Buchenwälder im nordostdeutschen Tiefland gefördert und wie
können sie forstlich genutzt werden, ohne dass die buchenwaldtypischen und aus Na-
turschutzsicht vorrangig schützenswerten Strukturen, Arten und Lebensgemeinschaften
verschwinden oder beeinträchtigt werden?“

Hauptziele sind:

1. Beschreibung der typischen Arten- und Strukturausstattung der Tieflandbuchenwälder.

2. Detaillierter Vergleich von bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenwäldern, insbe-
sondere Beantwortung der Frage: Was fehlt den Wirtschaftswäldern im Vergleich zu natur-
belassenen Wäldern?

3. Ableitung und Beschreibung von Bewirtschaftungsstandards aus Naturschutzsicht.

4. Bestimmung von Indikatoren und strukturellen Parametern zur Beschreibung der Naturnähe
und des Erhaltungszustandes von Tieflandbuchenwäldern.

Untersuchungen erfolgten an 18 Altbeständen mit unterschiedlicher Bewirtschaftung unter Ein-
beziehung von drei seit langer Zeit unbewirtschafteten Wäldern als Referenzflächen. Die Unter-
suchungsgebiete lagen im nördlichen Brandenburg und südlichen Mecklenburg-Vorpommern
und verteilten sich entlang einer Katena vom Zentrum des Baltischen Buchenwald-Areals im
Müritz-Gebiet (Serrahn) bis zum südöstlichen Rand der geschlossenen natürlichen Buchen-
waldverbreitung im Barnim nordöstlich von Berlin (Kap. 3).

Untersuchungsparameter für das Vorhaben waren Bestandesstrukturen, Sonderstrukturen, Ve-
getation einschließlich der Moose, holzbewohnende Pilze und Insekten (vor allem Käfer), Lauf-
käfer sowie Brutvögel. Es erfolgten zusätzlich vergleichende Untersuchungen unter Einbezie-
hung von Vorher-Nachher-Untersuchungen auf experimentell mit abgestuften Nutzungsintensi-
täten bewirtschafteten Flächen.

Anhand der verschiedenen Teilaspekte sollte ein Kompendium zur naturschutzgerechten Be-
wirtschaftung von Buchenwäldern als konkrete Handlungsempfehlung für die Forstwirtschaft
entwickelt werden. Weiterhin sollten Indikatoren entwickelt werden, anhand derer sich der Er-
haltungszustand von Buchenwäldern (im Sinne der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie der EU) und
damit eine naturnahe und naturschutzgerechte Buchenwaldbewirtschaftung messen lässt.

Diese Naturschutzstandards und Parameter sollen Eingang finden in die Definition einer "guten
fachlichen Praxis" der Buchenwaldbewirtschaftung, in Waldbau-Richtlinien der Forstverwaltun-
gen und von forstwirtschaftlichen Verbänden (z.B. Arbeitsgemeinschaft naturgemäße Waldwirt-
schaft), in Schutzgebietsverordnungen sowie in die Kriterienkataloge für Zertifizierungssysteme
(z.B. FSC, Naturland, PEFC).
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1.1.3 Einordnung der Fragestellung in Bezug auf die Biodiversitäts-
konvention von Rio 1992 und die Beschlüsse der 3. Europäi-
schen Forstminister-Konferenz

Im „Übereinkommen über die Biologische Vielfalt“, das auf der Konferenz der Vereinten Natio-
nen für Umwelt und Entwicklung im Juni 1992 in Rio de Janeiro beschlossen wurde, wird dem
Spannungsfeld zwischen nachhaltiger Nutzung natürlicher Ressourcen und Erhalt der biologi-
schen Vielfalt besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Am deutlichsten wird dies in den Artikeln 8
und 10 des Übereinkommens. Hier heißt es u.a. in Art. 10 („Nachhaltige Nutzung von Bestand-
teilen der biologischen Vielfalt“):

„Jede Vertragspartei wird, soweit möglich und sofern angebracht, ... Maßnahmen im Zu-
sammenhang mit der Nutzung der biologischen Ressourcen beschließen, um nachteilige
Auswirkungen auf die biologische Vielfalt zu vermeiden oder auf ein Mindestmaß zu be-
schränken.“

Die hier dargestellten Ergebnisse des F+E-Vorhaben dienen exakt der wissenschaftlichen Kon-
kretisierung dieses Zieles für die Tieflandbuchenwälder.

Wesentlich beeinflusst von der „Konvention über die Biologische Vielfalt“, der sog. „Rio-
Deklaration“ und der „Walderklärung“ der UN-Umweltkonferenz von Rio haben drei Minister-
konferenzen zum Schutz der Wälder in Europa stattgefunden. Auf der letzten im Juni 1998 in
Lissabon wurden eine „Allgemeine Erklärung“ sowie zwei Resolutionen verabschiedet. In der
Allgemeinen Erklärung wird unter anderem die Zusammenarbeit mit dem Ministerprozess „Um-
welt für Europa“, insbesondere durch das „Arbeitsprogramm zur Erhaltung und Verbesserung
der biologischen und landschaftlichen Vielfalt in Waldökosystemen 1997-2000“, unterstützt.

Die Resolution L 2 von Lissabon „Gesamteuropäische Kriterien, Indikatoren und Richtlinien für
eine Waldbewirtschaftung auf operationaler Ebene“ liefert die politisch-inhaltliche Grundlage für
die in diesem F+E-Vorhaben verfolgten Ziele. Unter anderem wird in dieser Resolution be-
schlossen, gesamteuropäische Kriterien und Indikatoren für nachhaltige Waldbewirtschaftung
sowie „gesamteuropäische Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf operationaler
Ebene“ zu verabschieden. Diese Kriterien und Indikatoren sollen in nationale Forstprogramme
und weitere einschlägige Rahmenprogramme aufgenommen werden.

Zu den hier einschlägigen Kriterien gehört insbesondere

„Kriterium 4: Erhaltung, Schutz und angemessene Verbesserung der biologischen
Vielfalt in Waldökosystemen.“

Hier wird u.a. die

„Entwicklung von Instrumenten zur Beurteilung der Auswirkungen der Waldbewirtschaf-
tung auf die biologische Vielfalt“

gefordert. Näheres wird dann im „Konzeptbereich: Biologische Vielfalt in Wirtschaftswäldern“
ausgeführt.

Die Fragestellung dieses Projektes folgt der als Anhang der L2-Resolution beschlossenen „ge-
samteuropäischen Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf operationaler Ebene“,
und zwar insbesondere in Bezug auf das o.g. Kriterium 4.

Hier heißt es unter Punkt 4.2 „Richtlinien für Waldbewirtschaftungspraktiken“ unter anderem:
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“e. Pflege- und Ernteaktivitäten sollten so durchgeführt werden, dass das Ökosystem
nicht dauerhaft beschädigt wird. ...
f. Die Infrastruktur sollte so geplant und errichtet werden, daß Beschädigungen des
Ökosystems, speziell von seltenen, empfindlichen oder repräsentativen Ökosystemen
und genetischen Reservaten auf ein Minimum reduziert und bedrohte oder Schlüsselar-
ten – im speziellen deren Migrationsverhalten – berücksichtigt werden.
...
h. Stehendes und liegendes Totholz, hohle Bäume, altes Gehölz und spezielle, seltene
Baumarten sollten in jener Menge und Verteilung belassen werden, welche zur Wahrung
der biologischen Vielfalt erforderlich ist, ...“

Insbesondere bei Punkt h. stellt sich die Frage nach Quantifizierungen und Schwellenwerten für
den jeweiligen Waldtyp. Die im vorliegenden Bericht dargestellten Ergebnisse sollen die zitier-
ten Richtlinien für die Tieflandbuchenwälder wissenschaftlich untersetzen und konkretisieren;
insbesondere sollen, wo immer möglich, Schwellenwerte für Menge und Verteilung von Totholz,
Höhlenbäumen und weitere Sonderstrukturen bestimmt und Aussagen zur anzustrebenden Art
der Bewirtschaftung und Pflege von Buchenbeständen aus Naturschutzsicht abgeleitet werden.

Für den Zeitraum 1997–2000 wurde auf Expertenebene im Zusammenhang mit den genannten
Konferenzen ein „Arbeitsprogramm zur Erhaltung und Verbesserung der biologischen und land-
schaftlichen Vielfalt in Waldökosystemen“ erarbeitet. Das hier dargestellte F+E-Vorhaben ord-
net sich ein unter

„Ziel I: Erhaltung und angemessene Verbesserung der biologischen Vielfalt in der nach-
haltigen Waldbewirtschaftung. Begründung: Die Rolle der bewirtschafteten Wälder und
der nachhaltigen Waldbewirtschaftung ist von besonderer Bedeutung für die Erhaltung
und Verbesserung der biologischen Vielfalt, da der Großteil der europäischen Wälder
weiterhin bewirtschaftet werden wird.“

Dieser Aspekt wurde hier bereits in Kap. 1.1.1 erläutert. Im genannten Arbeitsprogramm auf
europäischer Ebene werden konkrete „Aktionen“ benannt, die im genannten Zeitraum umge-
setzt werden sollen. Die hier dargestellten Untersuchungen tragen vor allem zur Umsetzung der
ersten drei genannten Aktionen für den Teilbereich der Tieflandbuchenwälder bei:

„Aktion 1.1: Festlegung von Indikatoren zur Beurteilung der biologischen Vielfalt von
Waldökosystemen ...

Aktion 1.2: Vermehrung der Kenntnisse über die Auswirkungen verschiedener Wald-
bewirtschaftungsmethoden auf die biologische Vielfalt. Überprüfung des Wissens-
standes über die Möglichkeiten  von Waldbewirtschaftungssystemen/-konzepten, die
biologische Vielfalt zu erhalten und zu verbessern und gleichzeitig ihre Leistungsfähig-
keit zu sichern. Das Verständnis und die Beurteilung der Auswirkungen von Waldbewirt-
schaftungsmethoden auf die biologische Vielfalt ist für die fortlaufende Verbesserung der
Waldökosysteme in diesem Punkt erforderlich ... Es ist erforderlich, das bestehende
Wissen zu sammeln und den Bedarf für weitere Forschungsarbeiten zu ermitteln. ...

Aktion 1.3: Erstellung von Richtlinien für nachhaltige Waldbewirtschaftung auf ope-
rationaler Ebene. ... Zu diesem Zweck sind konkrete Empfehlungen für nachhaltige
Waldbewirtschaftung erforderlich.“

Die Umsetzung der hier formulierten Zielstellungen (Kap. 8) bildet einen wichtigen Baustein für
die Aufstellung verbindlicher Zertifizierungskriterien für Holz aus nachhaltig bewirtschafteten
Buchenwäldern. Die aktuelle Zertifizierungs-Diskussion soll durch die Ergebnisse dieser Studie
wesentlich beeinflusst und qualifiziert werden. Dies wird auch im Anhang 2 zur Resolution L2
unter der Überschrift „Kommunikationsinstrumente und Zertifizierungssysteme“ näher ausge-
führt.



14

1.1.4 Bezug der Fragestellung zur Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie der
EU

Buchenwälder sind nach Anhang I der FFH-Richtlinie der EU besonders zu schützen (Textbox
2). Insbesondere müssen sie im europäischen Schutzgebietssystem „Natura 2000“ ausreichend
repräsentiert sein. Ihr Erhaltungszustand darf sich insgesamt nicht verschlechtern, und in den
Natura 2000-Gebieten ist der Erhaltungszustand besonders zu sichern, kontinuierlich zu beob-
achten und im sechsjährigen Turnus darüber zu berichten.

FFH-Richtlinie, Anhang I: Natürliche Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse
(…)
9. Wälder

91. Wälder des gemäßigten Europas
9110 Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum)
9120 Atlantischer, saurer Buchenwald mit Unterholz  aus Stechpalme und gelegentlich

Eibe (Quercion robori-petraeae oder Ilici-Fagenion)
9130 Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)
9140 Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius
9150 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald (Cephalanthero-Fagion)

Die vorliegende Untersuchung soll nicht zuletzt dazu dienen, Kriterien und Indikatoren für die
Beschreibung des Erhaltungszustandes von Tieflandbuchenwäldern vorzuschlagen, fachlich
fundiert herzuleiten und zu begründen.

1.2 Charakterisierung der Ausgangslage

          G. MÖLLER

Die anthropogene Übernutzung und Rodung ursprünglicher Waldlebensräume in Mitteleuropa
dauert erdgeschichtlich gesehen erst kurze Zeit (rund 3000-4000 Jahre) an, wobei der Struktur-
und Funktionsverlust des Waldes direkt mit dem Bevölkerungswachstum, dem Grad der kultu-
rellen Entwicklung bzw. dem Grad der Industrialisierung korreliert (SPEIGHT 1990). Der Mensch
übernahm das Nutzungsmonopol an einer gewaltigen Biomasse, die zuvor über Jahrmillionen
hinweg im Zeichen evolutiver Differenzierungsprozesse stand: Tausende von Organismen hat-
ten sich  auf die Verwertung der die Naturwälder strukturell prägenden, stehenden und liegen-
den Alt- und Tothölzer spezialisiert.

Wälder sind komplexe Wirkungsgefüge vernetzter Stoffkreisläufe. Die Eigendynamik von Laub-
und Mischwäldern der gemäßigten Breiten wird durch das erweiterte Mosaik-Zyklus-Konzept
beschrieben (vgl. z.B. BÖHMER et al. 1998, JEDICKE 1999, KORPEL 1995, KNAPP & JESCHKE
1991, KOOP 1989, LEIBUNDGUT 1982, REMMERT 1988, RUNKLE 1985, SCHERZINGER 1991,
SCHERZINGER 1996, STURM 1993, STÖCKER in JENSSEN & HOFMANN 1997, SCHMIDT 1998,
ZUKRIGL 1991):

Der Naturwald zeichnet sich durch ein auf großer Fläche oszillierendes, vorwiegend kleinräumi-
ges Biotopmosaik aus, in dem sich Verjüngungs-, Dickungs-, Schluss-, Plenter- und Zerfallssta-
dien unterscheiden lassen. Die Vielfalt und Dauerhaftigkeit unregelmäßig verteilter Störstellen
und Entwicklungsphasen hängt von der Wuchsdynamik der beteiligten Gehölzarten, von indivi-
duellen Alterungsprozessen an Bäumen, vom Fraßdruck verschiedener Herbivoren, von relief-
bedingten bzw. kleinstandörtlichen Besonderheiten, vom Wasserhaushalt sowie von eher klein-
flächig wirksamen Ereignissen wie lokalen Erdbewegungen, Windwürfen, Schnee- und Eisbruch
ab. Das Muster teilweise ineinander fließender Störungsflächen führt zu einen hohen Anteil in-
nerer Grenzlinien und damit zu einer Vielfalt mikroklimatisch differenzierter Expositionen.
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Die durchschnittliche Größe der Störflächen schwankt in Abhängigkeit von ihrer Genese und
den jeweiligen Standortverhältnissen zwischen 30 und 10.000 m2; Sturmwurfflächen können
viele Hektar umfassen.

Die Stabilität des Gesamtsystems drückt sich in der relativen Konstanz der Amplitude aus, die
die Bandbreite des Wechsels der Biotoptypen und der Entwicklungsstadien bestimmt. Für die
waldtypische Biodiversität sind einerseits Störungsflächen (Wind-, Schnee- und Eisbruch, Feu-
er) und andererseits Zerfallsstadien von besonderer Bedeutung, weil in diesen Phasen ein ma-
ximales Substrat- und Strukturangebot erreicht wird. Wichtige Schlüsselprozesse der stofflichen
Wiederverwertung werden z.B. von der holzabbauenden Pilzflora und der überaus artenreichen
Arthropodenfauna wahrgenommen.

Natur und Forstwirtschaft verfolgen im Wald gegensätzliche Strategien:

•  Die Natur tendiert zum Aufbau möglichst großer Mengen an Biomasse bei hohem Eigenver-
brauch.

•  Die Forstwirtschaft strebt nach einer mengen- und qualitätsorientierten Optimierung des
Zuwachses an nutzbarem Holz.

Forstliche Maßnahmen wie die Entnahme von Holzsubstrat aus der Natur oder die Steuerung
der Strukturentwicklung bedeuten Eingriffe in ökosystemare Prozesse, die die Lebens- und
Entwicklungsmöglichkeiten spezialisierter Organismen beeinträchtigen.

Auf der Basis der Konvention zum Schutz der biologischen Vielfalt (UN-Umweltgipfel von Rio de
Janeiro) haben die für die Nutzung der europäischen Wälder zuständigen Minister 1993 in Hel-
sinki vier Resolutionen verabschiedet. Ein zentrales Anliegen ist eine Erweiterung des Nachhal-
tigkeitsbegriffes über den Bezugspunkt der Holzmenge hinaus:

Nachhaltigkeit bedeutet in Zukunft eine Verwaltung und Nutzung der Wälder "in einer Weise,
welche die biologische Vielfalt, die Produktivität, die Regenerationsfähigkeit, die Vitalität und die
Fähigkeit erhält, jetzt und in der Zukunft bedeutsame ökologische, ökonomische und soziale
Funktionen in lokalem, nationalem und globalem Maßstab zu erfüllen, und anderen Ökosyste-
men nicht schadet".

Möglichkeiten zur Gestaltung einer multifunktionalen Forstwirtschaft unter Zusammenführung
der Schutz-, Regelungs-, Sozial- und Nutzfunktionen werden heute zunehmend diskutiert und
umgesetzt, wobei u.a. die Grundsätze der Arbeitsgemeinschaft naturgemäße Waldwirtschaft
(ANW 1950) eine gute Grundlage darstellen. Aus interdisziplinärer Sicht ergibt sich in wesentli-
chen Details allerdings ein erheblicher Interpretations- und Verbesserungsbedarf.

1.3 Im Brennpunkt: die holzbewohnende (Pilz-)Flora und
Fauna - eine Einführung

G. MÖLLER

Das für Wälder charakteristischste und hauptsächlich strukturbestimmende Element ist selbst-
verständlich das Holz. Die waldtypischste Fauna und auch Flora ist dementsprechend die daran
gebundene, viele Tausend Arten umfassende Zahl der xylo-, xylomyceto- und saproxylo-
bionten Insekten- und Pilzarten sowie anderer holzbewohnender Lebewesen. Zudem finden
sich in diesen ökologischen Gruppen viele bestandsbedrohte Arten, die in Mitteleuropa entwe-
der schon ausgestorben oder auf wenige historisch alte Waldstandorte und Urwaldreste zu-
rückgedrängt sind.
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In ungestörten Wäldern erreichen viele Bäume ihre natürliche Altersgrenze. Ein beträchtlicher
Teil der Baumindividuen baut während eines mehrere Jahrhunderte andauernden Wachstums
ein gewaltiges Holzvolumen auf. Die Rückführung dieses Holzkörpers in die Nährstoffkreisläufe
beginnt schon am stehenden, lebenden Stamm, der z. B. über Blitzeinwirkung, Windbruch oder
den Bruthöhlenbau des Schwarzspechtes von diversen Recyclingorganismen der Waldökosy-
steme besiedelt wird. Die Zahl der Habitatspezialisten in Holzlebensräumen ist sehr hoch: Rund
600 Großpilzarten und 1600 Käferarten gehören zur spezifischen Ausstattung der mitteleuro-
päischen Holzlebensgemeinschaften. Die Erklärung für diesen Artenreichtum liegt in der Evolu-
tionsgeschichte: Im Laufe der seit über 300 Millionen Jahren andauernden Entwicklung der
Waldökosysteme haben sich für jedes nur denkbare der darin anfallenden Substrate eigene
Zuständigkeiten und Arbeitsteilungen bezüglich der Remineralisationsprozesse herausgebildet.
Dieses komplizierte Gefüge wird erst seit relativ kurzer Zeit durch die menschliche Holznutzung
massive beeinflusst.

1.3.1 Die Funktionen holzbewohnender und holzabbauender Orga-
nismen im Naturhaushalt

Holzbewohner als Komponenten der natürlichen Walddynamik

Holzinsekten und Holzpilze spielen zusammen mit laubfressenden Organismen und abiotischen
Faktoren wie Stürmen und Feuern in der Strukturentwicklung forstlich unbeeinflusster Wälder
eine bedeutende Rolle. Sie greifen in vielfältiger Weise in das von Konkurrenz um Licht und
Nährstoffe geprägte Wuchsgeschehen der Baumbestände ein:

•  Schwächere Bäume werden zu Fall gebracht. Ihre Biomasse und Nährstoffreserven werden
aufbereitet und dem verbleibenden Bestand zur Verfügung gestellt.

•  Bestimmte Baumarten bzw. Baumindividuen werden durch spezialisierte Pilze oder Borken-
käfer abgetötet. Dadurch entstehen Habitatinseln und Sukzessionsflächen, in denen oft
konkurrenzschwächere Arten Existenzmöglichkeiten finden.

•  Feuer und Stürme werfen den Wald in seiner Aufbauarbeit zurück. Auf schnelle Besiedlung
von Kahlflächen spezialisierte Baumarten wie Birken, Weiden, Zitterpappeln und Kiefern
stellen sich auf den Lichtungen ein. Sie leisten Pionierarbeit, da ihre Streu, ihr Totholz und
ihre symbiontischen Wurzelpilze die Nährstoff- und Wasserkapazität des Bodens erhöhen.
So schaffen sie günstige Wuchsbedingungen für die eigene Konkurrenz in Form anspruchs-
vollerer Gehölze und werden von diesen im Rahmen langfristiger Entwicklungszyklen ver-
drängt.

Die Verzahnung der beschriebenen Gestaltungsfaktoren führt teilweise zu periodischen Abfol-
gen bestimmter Waldaspekte in mehrhundertjährigem Rhythmus. Die Gehölzartenzu-
sammensetzung der Wälder ist das evolutionsgeschichtliche Ergebnis des Zusammenwirkens
der oben erwähnten biotischen und abiotischen Störgrößen.

Die Vielzahl der biotischen und abiotischen Einflüsse wird lokal, regional und global durch die
Auswirkungen der geologischen und klimatischen Standortfaktoren modifiziert, ergänzt und
überlagert. Dadurch wird die Vielzahl der Kombinationsmöglichkeiten und damit der Waldbilder
noch einmal erheblich erweitert.

Gradationen gehören seit jeher zur Normalität in Natur- und Urwäldern. Die Freisetzung von
Nährstoffen aus lebenden Pflanzen innerhalb der Vegetationsperiode durch die sommerliche
Fraßtätigkeit auch der zu Massenvermehrungen neigenden Waldinsekten ist in naturnahen
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Wäldern als gewohnter Faktor in die Nährstoffzyklen, in die Reservenbildung der Waldbäume
und in die Bodenbildung eingebunden.

Wie Untersuchungen in nordamerikanischen Urwäldern zeigen, werden viele Waldarten erst
dann zu vordergründigen "Schädlingen", wenn sie aus ihrem angestammten, evolu-
tionsgeschichtlich begründeten Zusammenhang herausgelöst in naturfernen, durch den Forst-
betrieb oder durch den kulturgeschichtlichen Werdegang sehr veränderten Kunstsystemen ihrer
gewohnten Funktion nachgehen (vgl. NORSE ##Jahreszahl##, DICKMAN 1992). Die biologischen
Urheber von Störereignissen wie Borkenkäfer oder Schwammspinner sind  nicht "schädlich".
Auch sind sie nicht "nützlich" oder "indifferent", sondern genießen seit Jahrmillionen ein Exi-
stenzrecht und nutzen den Wald auf ihre Weise, ohne dessen Fortbestand bzw. Funktionstüch-
tigkeit z.B. als Regulator des Wasserhaushalts, als Bodenbildner und als Wirtschaftsraum zu
gefährden.

Der wurzelbürtige Pilz Phellinus weirii z.B. schafft im intakten, artenreichen Naturwald durch
das allmählich fortschreitende, selektive Abtöten schnellwüchsiger, konkurrenzstarker Nadel-
holzarten viele Jahrhunderte lang von diesen Arten nicht oder kaum besiedelbare Lücken. Sol-
che Inseln werden ebenso wie Brand-, Windwurf- und Kalamitätsflächen von krautigen Pflan-
zen, Stauden, Zwerg- und Großsträuchern sowie von langsamwüchsigen Baumarten als Eta-
blierungsmöglichkeit dringend benötigt. Im naturfremden, artenarmen, gleichaltrigen System der
Monokultur hingegen wirken Organismen wie Phellinus weirii verheerend: Weil ihnen der natür-
liche Widerstand des reich strukturierten Bestandes fehlt, können sie solche Pflanzungen in
kurzer Zeit abtöten.

Pilze als Schlüsselfaktoren des Holzabbaus

Pilze sind wegen ihrer besonderen Enzymausstattung Motoren des Recyclings Lignin- und Zel-
lulosebestandteile enthaltender Biomasse in mitteleuropäischen Wald- und Forstökosystemen.
Der Ausfall holzabbauender Pilze würde jene biochemische Abbau- und Syntesekette unterbre-
chen, die das "rotierende Kapital" der Wälder – die abgestorbene Biomasse - für lebende Pflan-
zen wieder verfügbar macht.

Arthropoden als Kofaktoren des chemischen Holzabbaus, als Teilhaber an chemischen
Umsatzprozessen und der Bodenbildung

Holzinsekten beschleunigen die Freisetzung gebundener Nährstoffe, indem sie bestimmte Pilze
gezielt an absterbendes, für die jeweilige Pilzart biochemisch geeignetes Holz herantragen
(RAYNER & BODDY 1988, S.140).

Das von Insekten genagte Gangsystem erleichtert Holzpilzen den Zutritt in tiefere Schichten der
Stämme. Neben der mechanischen Zuarbeit spielt dabei auch die Verbesserung der Sauer-
stoffzufuhr im Inneren des Holzkörpers eine wichtige Rolle. Die Pilzgeflechte finden so günstige
Wachstumsbedingungen vor, so dass sie ihrer Remineralisationsfunktion effektiver nachkom-
men können.

Die Oberfläche des Holzsubstrates wird durch die Nagetätigkeit der Insekten im Laufe ihrer oft
mehrjährigen Entwicklung erheblich vergrößert. Die Folge sind zahlreiche neue Ansatzpunkte
für enzymatische bzw. oxidative Ab- und Umbauprozesse (RAYNER & BODDY 1988).

Das von den Larven ausgeschiedene Nagemehl besteht aus chemisch und strukturell ver-
änderten Holzbestandteilen, die ihrerseits in weiteren Reaktionsschritten Verwertung finden. Die
locker-krümelige Struktur des Bohrmehls sowie die darin enthaltenen Zwischenprodukte aus
dem Abbau der Holzgerüstsubstanzen Lignin und Zellulose beeinflussen die Bodenbildung po-
sitiv. Das Bohrmehl trägt zu einer aufgelockerten Struktur des Oberbodens bei. Die Zwischen-
produkte des Holzabbaus fließen in chemische Reaktionen ein, die zur Bildung von Huminkom-
plexen führen (SZUJECKI 1987).
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Holzabbauende Pilze als tragende Elemente der Bodenbildung

In engem Zusammenhang mit der Recyclingtätigkeit der holz- und streuabbauenden Pilze steht
ihre Bedeutung für die Bodenbildung. Denn die enzymatische Spaltung der Struktur-
bestandteile von Holz und Streu (Zellulose, Lignin, Eiweißverbindungen) durch Pilze und ande-
re Bodenorganismen führt zu reaktionsfähigen Zwischenprodukten, die sich zu kompliziert auf-
gebauten Huminstoffen verbinden. Huminstoffe und Tonbestandteile des mineralischen Unter-
grundes schließen sich zu den eigentlichen Trägern der Bodenfruchtbarkeit, den Ton-Humus-
Komplexen, zusammen.

Ligninbestandteile sind an der Humus- bzw. Nährstoffanreicherung in Wäldern maßgeblich be-
teiligt. Hervorzuheben ist die Bildung von Ligno-Protein-Komplexen, die trotz ihres hohen Stick-
stoffgehalts eine Verwitterungsbeständigkeit von über 250 Jahren aufweisen (WARING &
SCHLESINGER 1985, nach CAMPBELL et al. 1967). Daher ist es über die Funktion als Lebensraum
hinaus erforderlich, auch in Wirtschaftswäldern zur Sicherung der systemerhaltenden Abläufe
möglichst hohe Anteile des Holzes ungenutzt im Bestand zu belassen.

Holzabbauende Pilze als Zwischenstationen in den Nährstoffkreisläufen

Die mit dem Streu- und Holzabbau vernetzten Pilze der Waldstreu sind nicht nur von bodenbil-
dender Bedeutung. Eine Reihe von Arten geht mit den Wurzeln der Waldbäume eine Symbiose
in Form der sogenannten Ektomykorrhiza ein. Das Pilzgeflecht umspinnt die Enden der Fein-
wurzeln und betreibt einen lebhaften Stoffaustausch mit dem Wirtsbaum. Der Pilz führt dem
Baum Wasser und z.T. aus dem Holzabbau stammende Nährstoffe wie Phosphat zu und erhält
im Gegenzug Photosyntheseprodukte wie z.B. Zucker und Proteine. Die Verbindung mit dem
Geflecht der Bodenpilze ist sozusagen der heiße Draht der Bäume zur "Nährstofffabrik" und
zum Wasserspeicher Boden. Ohne die vermittelnden Pilze sind die meisten Waldbäume gar
nicht in der Lage, lebenswichtige Nährstoffe wie Phosphat in ausreichender Menge aus dem
Untergrund aufzunehmen (vgl. z.B. HATTINGH et al. 1973, in ALLEN 1992). Das Pilzmyzel kann
sogar eine unterirdische Verbindung z.B. zwischen dem Jungwuchs und Altbäumen herstellen,
die die Abgabe von lebensnotwendigen Substanzen vom vitalen Mutterstamm an den im Be-
standesschatten auf die Entstehung eines Lichtschachtes wartenden Jungbaum ermöglicht.

Die Mykorrhiza bedeutet etwa eine Verdreißigfachung der vom Baum selbst gebildeten Wurze-
loberfläche. Die immissionsbedingte Bodenversauerung und der Schwermetalleintrag führen
zur Schädigung der Pilzsymbiose. Die Waldbäume verlieren dadurch lebenswichtige externe
Resorptionsorgane bzw. den innigen Kontakt zum Waldboden. Die vom Mykorrhizapilz um die
Wurzelspitzen gebildeten Hauben aus dichtem Myzelgeflecht schützen vor dem Eindringen
bzw. dem Zugriff opportunistischer Bodenorganismen. Der Verlust dieses Schutzes bewirkt ei-
nen verstärkten Wurzelabbau und ein erleichtertes Eindringen holzabbauender Arten wie z.B.
des Hallimasch. Die Folgen sind anfangs eine erhöhte Empfindlichkeit gegen Stressfaktoren
wie Wassermangel und gegen auswaschungs- bzw. nutzungsbedingten Nährstoffmangel. Im
weiteren Verlauf ergeben sich gravierende Vitalitätsverluste bis zum Absterben des Baumes.
Das vermehrte Auftreten sekundärer Arten wie des Zweipunkt-Eichenprachtkäfers Agrilus bi-
guttatus sind in diesem Zusammenhang Nebensymptome der weitreichenden immissionsbe-
dingten Gesamtschädigung (vgl. DERBSCH & SCHMITT 1987, BLASCHKE 1994).

In Waldböden Nordamerikas wurden weit über 1000 Jahre alte Geflechte von Hallimasch-Arten
gefunden. Deren erstaunliches Alter wirft nicht nur ein beredtes Licht auf das großzügige Zeit-
maß der natürlichen Funktionsgefüge und auf die Kurzatmigkeit selbst neuerer Ansätze der
Waldbewirtschaftung. Noch wichtiger ist die Funktion, die viele Tonnen gleich mehrere Hektar
Waldboden durchziehendes, lebendes Pilzgewebe für die Steuerung des Nährstoffhaushaltes
des betreffenden Bestandes hat: Das Pilznetzwerk fängt freiwerdende Nährstoffe ab, speichert
sie und entzieht sie der drohenden Auswaschung. Somit wird das Grundkapital des Bestands
erhöht. Die Bäume profitieren langfristig von der Speicherreserve des Pilzes, da aus "Lecks"
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etwa durch Absterbeprozesse oder über myzelabbauende Bodenorganismen immer wieder
Teile des Vorrates verfügbar werden.

Zumindest ein Teil der holzbewohnenden Pilze vermag Luftstickstoff zu binden. Ein hoher To-
tholzvorrat kann somit Engpässe in der N-Versorgung von Waldbeständen z.B. auf nähr-
stoffarmen Böden überbrücken helfen.

Totholz als Nährstoffvorrat

Ein bedeutender Teil des Mineralstoffvorrates der Wälder und Forsten ist in den Bäumen bzw.
im Stammholz selbst gebunden.

•  Buchen z.B. legen rund 18% der jährlich umgesetzten Mineralstoffe im Holz fest.

•  Das bei herkömmlichen Durchforstungsmaßnahmen anfallende Holz schwächerer Dimen-
sionen zeichnet sich durch einen relativ hohen Quotienten von Rindenanteil und Holzkör-
per aus. Da der Rindenbereich besonders reich an Nährsalzen ist (um die 2,5 kg/Fm an
Kalium, Magnesium und Calcium), enthält eine Volumeneinheit ungeschälten Schwach-
holzes erheblich mehr essentielle Nährstoffe, als die entsprechende Menge an Stamm-
holz.

•  Durch die meist in der winterlichen Ruheperiode stattfindende Holzernte werden dem Wald
nicht nur die fest im Holz gebundenen Mineralstoffe entzogen, sondern auch das bewegli-
che Inventar, das im Herbst aus dem Laub zurückgezogen und über die Markstrahlen im
Stamm zwischengelagert wird.

•  Der nutzungsbedingte Mineralstoffaustrag bedeutet einen ernstzunehmenden Eingriff in
die Nährstoffkapazität der Forstökosysteme, da er den mobilen, pflanzenverfügbaren Teil
der im Untergrund vorhandenen Reserve angreift.

Im Naturwald bleiben die holzgebundenen Mineralstoffe einem weitgehend geschlossenen
Kreislauf erhalten und werden überwiegend von den Holzpilzen während einer Jahrzehnte bis
Jahrhunderte andauernden Verdrängungssukzession kontinuierlich aus dem Substrat freige-
setzt. Demnach bedingen intensive, an der Abschöpfung des Zuwachses orientierte Formen der
Waldbewirtschaftung standortabhängig spürbare Nährstoffverluste, die langfristig nicht ohne
negative Auswirkungen auf die Leistungsfähigkeit bzw. auf die Widerstandskraft der Forstbe-
stände gegen äußere Einflüsse bleiben können (vgl. z.B. KOOP 1983, PERSSON & AHLSTRÖM
1990/91).

Totholz als Regulator des Nährstoffumsatzes

Totholz macht in Ur- und Naturwäldern 10 bis über 40% der gesamten Biomasse aus. In Bu-
chenurwäldern wurden in Abhängigkeit von der Entwicklungsphase Spannbreiten von 50 bis
297 Fm pro Hektar festgestellt (KORPEL 1995, weitere Vergleichsdaten siehe Kap. 4.1). Auf-
grund dieses im Vergleich zu den meisten Wirtschaftswäldern eminent hohen Vorrats und der
zeitlich stark verzögerten Remineralisation durch Pilze und Insekten kommt dem Totholz hier
eine Schlüsselrolle bei der Boden- und Reservenbildung zu: Es dient als Langzeitspeicher für
Nährstoffe und für bodenbildende Substanzen bei gleichzeitiger Regulation der Umsatzge-
schwindigkeiten innerhalb der waldtypischen Nährstoffkreisläufe.

Totholz als Regulator des bodennahen Mikroklimas

Totholz in Ur- bzw. Naturwäldern erhöht und puffert nicht nur die Nährstoffvorräte, es wirkt auch
nivellierend auf das bodennahe Mikroklima ein. Verstärkte Austrocknung und überhöhte Um-
satzgeschwindigkeiten werden sowohl auf "Katastrophenflächen" (z.B. nach Windwurf- und
Brandereignissen), als auch in "normalen" Waldbeständen durch natürlich hohe Totholzanteile
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unter Erhalt eines leistungsfähigen, von Pilzmyzelien und anderen Bodenorganismen belebten
Waldbodens vermieden

Totholz als Erosionsschutz

Am Boden liegendes Holz bewirkt folgendes:

a. Als natürliche Verbauung hält es in Hanglagen die Abwärtsbewegung von Geröll u.ä.
nachgewiesenermaßen auf.

b. Durch Luv- und Lee-Effekte kann Detritus wie Laub und Reisig durch Totholz festgelegt wer-
den.

Im Berg- und Schluchtwald hat Totholz als Erosionsschutz eine zentrale Bedeutung. Da es
gleichzeitig das Aufkommen von Verjüngung fördert und diese schützt, ist das Beräumen von
"Käferholz" z.B. an Berghängen Süddeutschlands keine zum Schutz der Wälder geeignete Me-
thode. Im Gegenteil, die Situation wird durch den radikalen Eingriff in die immissionsgeschä-
digten Bestände noch verschlimmert.

Totholz als Verjüngungsschutz

Totholz bildet auf sogenannten Katastrophenflächen einen mehr oder weniger dichten Verhau.
Aufkommende Naturverjüngung ist auf Windwurfflächen gegen Wildverbiss gut geschützt. Auch
auf Brand- und Kalamitätsflächen bleiben in der Regel größere Holzmengen zurück und erfüllen
wichtige Funktionen hinsichtlich der Wiederbewaldung. Schon weil die stehenden und liegen-
den Hölzer wichtige Funktionen hinsichtlich des Bodenschutzes (Beschattung), der Förderung
der Bodenbildung (Synthesereservoir), der Aufwuchsförderung (Nährstoffspeicher) und der
Verbesserung des Wasserhaushaltes (Verdunstungsschutz, Saugwirkung des verpilzten Hol-
zes) verbietet sich die bisher übliche Beräumung von selbst. Aus ökologischer und naturschüt-
zerischer Sicht entwickelt auch der spontane, gemischte Gehölzaufwuchs hohe Qualitäten so-
wohl in funktionaler Hinsicht (Bodenschutz, Grundwasserbildung, Bodenbildung mit Hilfe einer
hohen Zahl spezifischer Pilzsymbionten etc.), als auch als Lebensraum für eine Fülle von zum
Teil gefährdeten Tierarten.

Totholz als Aufwuchshilfe

Baumsamen finden auf vermodernden Hölzern günstige Keimungsvoraussetzungen. Das
Wachstum des Keimlings selbst wird durch das kontinuierlich remineralisierende Material geför-
dert. In Lagen mit langer Schneebedeckung kommen auf umgestürzten Baumvete-ranen oder
auf Stubben aufwachsende Jungbäume schon vor dem Ende der Schnee-schmelze ans Tages-
licht und können früher mit der Assimilation fortfahren. Im Falle des Auftretens konkurrenzstar-
ker Bodenvegetation kann die sogenannte Kadaververjüngung in der Verjüngungsdynamik eine
zentrale Bedeutung erlangen (z.B. Reitgras-Fichtenwald).

Totholz als Regulativ und Lebensraum in (Fließ-)Gewässern

Totholz erfüllt in naturnahen Gewässern in Abhängigkeit von Wasserführung und Gefälle eine
Reihe von Funktionen (vgl. HARMON et al. 1986):

- Durch die Bildung von Holzhindernissen wird die Abflußgeschwindigkeit herabgesetzt.
- Holzstrukturen dienen als Verstecke und Strömungsschutz für Arthropodenlarven und Imagi-

nes (z.B. Eintagsfliegen, Köcherfliegen, Hakenkäfer, Schwimmkäfer).
- Holzhindernisse werden mit Sediment verfüllt, gefestigt und wirken in Folge erosionsmin-

dernd.
- Holzhindernisse lassen tiefere Gumpen und ruhige Zonen entstehen, von deren Zahl und

Struktur Arten- und Individuenreichtum der Fisch- und Arthropodenfauna des Ge-wässers
unmittelbar abhängen.
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- Durchfeuchtetes Totholz teilweise im Wasser liegender oder stehender Stämme und Stub-
ben dient einer Reihe xylobionter Insektenspezialisten als Entwicklungsgrundlage. Markante
Beispiele sind die Scheinbockkäfer Ditylus laevis und Nacerdes ferruginea, der Borkenkäfer
Xyleborus pfeili, der Wollkäfer Agnathus decoratus, der Holzrüsselkäfer Pselactus spadix.

1.3.2   Die Struktur- und Substratbindung der Holzbewohner

Die folgenden Texte sind größtenteils bereits in früheren Arbeiten von G. Möller veröf-
fentlicht (z.B. Möller 1991, 1993, 1994a). Für die Buchpublikation ist zu klären, in wie weit
sie zu straffen und zusammenzufassen sind bzw. hier überhaupt wiederholt werden sol-
len.

Lebensraum Alt- und Totholz - Vielfalt der Kleinbiotope

Die Auffächerung der holzbewohnenden Pilzflora und Fauna in verschiedene Einnischungs-
typen lässt sich auf die mikroklimatische und biochemische Charakteristik sowohl der in Ur-
wäldern zur Auswahl stehenden Standorte, als auch des zur Verfügung stehenden Subs-
tratangebots zurückführen.

Als bestimmende Parameter sind zu nennen:

1. Regional- und Lokalklima
2. Lokale Exposition
3. Mikroklimatische Gradienten
4. Holzvolumen
5. Chemische Faktoren: Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe, Assimilatgehalt
6. Vielfalt der Entwicklungslinien
7. Art der Pilzbesiedlung
8. Sukzessionseffekte im Laufe des Holzabbaus
9. Alterungsprozesse am lebenden Baum
10. Höhlenangebot
11. Sukzessionseffekte im Laufe der Höhlenbildung
12. Vorhandensein von Tiernestern (Mäuse, Schlafmäuse, höhlenbrütende Vögel, Marder,

Fledermäuse, Holzameisen, Bienen, Wespen, Hornissen)
13. Beuteangebot (carnivore und parasitoide Arten)
14. Dichte des Strukturangebots – Ausbreitungsfähigkeit bestimmter Arten
15. Biotopkontinuität – Alter des Waldgebietes bzw. des Einzelbaumes

Im folgenden wird die Vielzahl der zur Verfügung stehenden Kleinlebensräume bzw. deren phy-
sikalisch-chemische Differenzierung beispielhaft erläutert (MÖLLER 1991a, KÖHLER 1990,
RENNER 1990).

1.3.2.1 Mikroklimatische Gradienten, Einfluss von Exposition und Holzvolumen

Stehendes Stammholz

An einem Hochstubben wie auch an stehend abgestorbenen bzw. allmählich alternden Bäumen
bildet sich ein vertikaler Gradient des Mikroklimas aus, der eine ausgeprägte Kompartimentie-
rung des Holzkörpers in Einzellebensräume zur Folge hat. So ergeben sich im Vergleich zum
liegenden Holz erheblich breitere Einnischungs- bzw. Spezialisierungsmöglichkeiten. Da höher-
gelegene Stammteile sowohl räumlich, als auch mikroklimatisch vom Lebensraum Boden weit-
gehend abgeschlossen sind, bilden sie eigenständige Biotope mit entsprechend angepaßten
Artenspektren. Sie behalten die spezifischen Eigenschaften des Substrates (je nach Situation
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z.B. Mulmkörper, verpilzte Innenwände der Höhlen lebender Stämme) bei, weil keine Durch-
mischung mit den recht einheitlichen Produkten der Streumineralisation erfolgt.

Der oft beschattete Stammfuß weist einen relativ konstanten Wassergehalt und ein ge-
mäßigtes Mikroklima auf, weil er der Bodenfeuchte ausgesetzt ist und die Dochtwirkung des
Holzes die Feuchtigkeit noch eine gewisse Strecke aufwärts ziehen läßt. Demgegenüber ist die
Spitzen- bzw. Kronenregion durch direkte Besonnung und Windexposition oft extremen Witte-
rungsschwankungen ausgesetzt: Starke Erwärmung und Austrocknung wechseln ab mit starker
Abkühlung und Durchfeuchtung. Beide Extreme des Mikroklimas vom Stammfuß bis in die Spit-
zenregion sind durch fließende Übergänge verbunden.

Der vertikale Gradient des Temperatur- und Feuchtigkeitsganges wird begleitet von einem hori-
zontal im Stamm ausgebildeten Wechsel der Holzbeschaffenheit: Das härtere Außenholz ist oft
trocken und schützt einen darunterliegenden, oft faserig-weichen Bereich mit konstanterem
Wassergehalt. Hohe Stammdurchmesser fördern und erweitern die erwähnten Differenzierung
der mikroklimatischen Gradienten.

Kronenraum

Im Laufe der Artbildung sind die holzabbauenden Organismen der Aufgliederung des Stammes
in mikroklimatisch abgegrenzte Räume gefolgt. Pilze wie der Tropfende Schillerporling Inonotus
dryadeus leben im Stammfuß ihrer Wirtsbäume; Den Eichen-Feuerschwamm Phellinus ro-
bustus findet man im mittleren und oberen Stammbereich; Peniophora quercina bevorzugt
Wipfeläste.

In geschlosseneren Waldbeständen auf feuchtem Untergrund bzw. in sonnenabgewandten La-
gen kommt dem Kronenraum eine elementare Bedeutung als Lebensraum wärmelieben-der
bzw. an trockenere Bedingungen angepaßter Holzbewohner zu. Die in höheren Straten anzu-
treffenden Artenspektren unterscheiden sich grundlegend von denjenigen der bodennah expo-
nierten Alt- und Totholzstrukturen. So wird man Arten wie den Kleinen Scheiben-bock Phyma-
todes pusillus und den Blassen Hausbuntkäfer Opilo pallidus nur selten in Bodennähe antreffen.
Solche Sondersituationen ergeben sich z.B. an sonnenexponierten Steilhängen, an Felsabbrü-
chen und auf ausgedehnteren Windwurfflächen, wo schon kurz über dem Erdboden hohe
Durchschnittstemperaturen vorherrschen. Vergleichbares gilt für anthropogene Nutzungsformen
wie z.B. die offenen, durch eine hohe Wärmetönung charakterisierten Hute- und Niederwälder.

Liegendes Holz

In Bezug auf ihr faunistisch-mykologisches Besiedlungspotential ergibt sich die Notwendigkeit,
die bodennah exponierten Tothölzer weiter zu differenzieren. Denn es besteht ein gravierender
Unterschied zwischen unmittelbar dem Boden aufliegendem Material einerseits und dem in ir-
gendeiner Weise vom Boden abgehobenen Holz andererseits. Bodensenken, Unterlagen,
Stammkrümmungen, Teilentwurzelungen, intakte Kronenstrukturen oder die Stelzenwirkung
abstehender Äste führen dazu, daß das Substrat dem Einfluß der Boden-feuchte wirksam ent-
zogen wird. Die Folge ist eine starke Erweiterung der Spektrums klein-klimatisch differenzierter
Nischen, damit einhergehend eine starke Zunahme der Zahl der Holzinsektenarten und eine
Annäherung des Artenspektrums an das der stehenden Hölzer.

Ein großer Teil des Bruchholzes liegt dem Untergrund direkt auf. Daher werden die mikro-
klimatischen Bedingungen vom unmittelbaren Einfluss der Bodenfeuchte bestimmt. Die dauern-
de Durchfeuchtung und geringeren Schwankungen des Temperaturgangs bewirken eine Nivel-
lierung der Gesamtsituation. Offenbar ist nur ein kleinerer Teil der Holzkäfer an diese Bedin-
gungen angepasst. Ein zusätzlicher, begrenzender Faktor ergibt sich aus der Konkurrenz und
der Prädation durch die an liegenden Hölzern arten- und individuenreich vertretene Boden- und
Streufauna (z.B. Anneliden, Chilopoden, Arachniden, Carabiden, Staphyliniden). Das erleich-
terte Vordringen der Bodenfauna ergibt ein Artenspektrum, das sich von dem stehender Tothöl-
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zer deutlich unterscheidet. Liegendes Totholz auch grober Abmessungen kann demzufolge ste-
hendes Material als Lebensraum gefährdeter Waldbewohner nicht ersetzen.

Wie beim stehenden Material wird das Besiedlungspotential liegender Hölzer stark von der Ex-
position bestimmt. Extrembeispiele sind die Bedingungen am Grunde eines Schluchtwaldes im
Vergleich mit der Situation auf einer im Tagesverlauf ständig besonnten Windwurffläche. Auch
das Volumen ist von entscheidender Bedeutung: Je stärker der Holzdurchmesser ist, desto
eher können sich kleinklimatisch differenziert abgestufte Holzkompartimente ausbilden.

Auswirkung des Volumens auf die Besiedlung

Der augenfälligste Unterschied zwischen Stämmen und Ästen liegt im Volumen. In dünnem
Astwerk können sich nur kleine Insekten entwickeln. Der umfangreiche Hauptstamm eines
Baumveteranen hingegen liefert ausreichend Substanz für die mehrjährige Larvalphase von
Großinsekten.

Hohe Stammdurchmesser erlauben die Ausprägung ausgedehnter, vernetzter Biotopsysteme
im Einzelbaum. An diesem durch Feuchtigkeitsabstufungen differenzierten Biotopverbund sind
Schleimflüsse, verpilzte Holzareale, Fruchtkörper, Mulmkörper, Wirbeltiernester, Holzameisen-
kolonien und vieles mehr beteiligt (s.u.). Mit der Vielfalt der Einzelstrukturen steigt die Eignung
bzw. die Tragfähigkeit des Einzelbaumes in Hinblick auf die dauerhafte Ansiedlung artenreicher
Lebensgemeinschaften mit hohen Anteilen überregional gefährdeter Arten.

Zusammenhängende, liegende Starkholzstrukturen wie umfangreiche Stammteile oder hohle
Stämme sind in mehrfacher Hinsicht wichtige Komponenten des waldtypischen Bio-
topkomplexes. So sind liegende Starkhölzer mit Höhlungen für eine Reihe von Kleinsäugern als
Verstecke, Orte des Nahrungserwerbs und als Niststätten attraktiv (vgl. z.B. van VUURE 1983).
Die Nester der Kleinsäuger wiederum sind die Ausgangsbasis für die Ansiedlung typischer Ar-
thropodengemeinschaften.

Auswirkung des Volumens auf  den Temperatur- und Feuchtigkeitsgang

Schwachholz und Starkholz zeigen ein sehr individuelles Verhalten gegenüber Besonnung,
Austrocknung bzw. Durchfeuchtung. Im Vergleich zu einem Stamm durchläuft ein Ast bei glei-
cher Exposition ausgeprägtere Schwankungen der physikalischen Bedingungen. Daher findet
man in Abhängigkeit von der jeweiligen Dimension des Substrates andere Artenspektren von
Holzinsekten und Holzpilzen.

Je umfangreicher das Holzvolumen ist, desto eher können sich auch beim liegenden Holz mi-
kroklimatisch abgegrenzte Kompartimente bilden, die mit der Ansiedlung entsprechend arten-
reicher Holzpilz-, Holzinsekten- und Epiphytengesellschaften (Epiphyten sind Aufsitzerpflanzen
wie Flechten und Moose) einhergehen.

Daher ist das noch regelmäßig zu beobachtende Zersägen von Restholz in kleinere Einheiten
(wie Stammrollen u.ä.) in Hinblick auf die Eignung als Lebensraum anspruchsvoller Waldbe-
wohner als äußerst ungünstig zu bewerten.

Das Kronenholz

Die eigentliche, am Boden liegende Krone besteht aus einem stark dreidimensional geglieder-
ten Komplex aus stärkerem und schwächerem Astwerk bis herab zum Reisig. Sie bildet eine
eigene Totholzkategorie mit spezifisch angepassten Holzpilzen und Insekten. Wie nicht anders
zu erwarten, führten Volumengradienten, Abstufungen des Mikroklimas und des pilzvermittelten
Abbaugrades zu zahlreichen Anpassungen von Holzbewohnern.
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Da Reste des Kronenschnitts und technisch nicht verwertbare Stammteile heutzutage häufiger
in den Wäldern zurückgelassen werden, ist die Fauna und Pilzflora der bodennah exponierten
Tothölzer z.T. zwar ungleich weniger gefährdet als die der stehenden Stämme bzw. Baumvete-
ranen; auffallende Engpässe gibt es allerdings auf Seiten des Starkholzes in Form ganzer
Stämme ab 0,4 m Durchmesser aufwärts.

Eine gravierende Beeinträchtigung der Ansiedlungsmöglichkeiten typischer Holzorganismen
stellt das Zersägen der Windbrüche oder Stammkronen in kleinere, dem Boden mehr oder we-
niger direkt aufliegende Einheiten dar: Denn dadurch werden die Vorteile des zusammenhän-
genden Volumens in Bezug auf die Erhaltung konstanter mikroklimatischer Bedingungen ver-
mindert. Die Möglichkeiten zur Ausprägung mikroklimatisch abgegrenzter Lebensräume an ver-
tikal und horizontal orientierten Ast- und Stammteilen werden erheblich eingeschränkt.

Chemische Faktoren

Der chemische Aufbau des Holzes unterscheidet sich in den einzelnen Organen des Baumes.
Im Stammbereich sowie in starken Ästen erfolgt bei vielen Arten ein spezifischer Ver-
kernungsprozess, bei dem chemische Schutzstoffe eingelagert werden. Rindenbereiche zeich-
nen sich im Vergleich zum Kern- oder Reifholz durch einen höheren Assimilat- und Mineral-
stoffgehalt aus. Schwächeres Astholz und der Stamm lassen sich also nicht nur mikroklima-
tisch, sondern auch chemisch voneinander differenzieren.

Die Gehölzarten selbst zeigen individuelle biochemische Merkmale, die sich im Laufe der Evo-
lution in Wechselwirkung mit Konsumenten wie Insekten und Pilzen herausgebildet haben.
Hierzu gehören bekannte sekundäre Inhaltsstoffe wie das Salicin der Weiden oder die Diterpe-
ne der Koniferen. Die selektiv wirksame, wechselseitige Beeinflussung von Wirt und Konsument
führte zu oft sehr engen Bindungen von Insekten- und Pilzarten an bestimmte Gehölzgattungen
oder Arten.

Ein markantes Beispiel ist der sogenannte Ostelbische Kiefernschwamm Phellinus pini. Von
einem neutraleren Standpunkt aus gesehen ist der beachtliche Spezialisierungsgrad be-
wundernswert, den dieser endophytisch-parasitische Pilz gegenüber seinen Wirten (über-
wiegend Pinus-Arten) erreicht hat. Indem er seine Abbautätigkeit anfangs auf das zur Abwehr
von Holzkonsumenten gebildete, chemisch stark geschützte Reaktionsholz in und um einwach-
sende Aststummel und später auf das Kernholz älterer Kiefern konzentriert, erreicht er zweier-
lei: Zum einen hat er in dieser lebensfeindlichen Umgebung keine Konkurrenz. Zum zweiten
bleibt sein Wirt noch lange am Leben, kann sich vermehren und viele neue, für die ausgestreu-
ten Sporen besiedelbare Altkiefern hervorbringen (vgl. SHIGO 1990).

Frischholzbewohner

In der Gruppe der Frischholzbewohner sind diejenigen Holzinsektenarten versammelt, die wie
die rindenbrütenden Borkenkäfer den Beginn der hauptsächlich pilzvermittelten Abbaukette re-
präsentieren. Hierzu gehören z.B. viele Bock- und Prachtkäferarten sowie die Holzwespen.
Die Grenzen zu den myzelabhängigen Arten sind oftmals fließend: Die Mehrzahl der Holz-
wespen bringt Pilzsymbionten ins austrocknende Holz ein, ohne die eine erfolgreiche Ent-
wicklung der Larven nicht möglich ist; Bei einer Reihe von Frischholzbesiedlern unter den
Bockkäfern ist eine zunehmende Verpilzung des Substrates im Laufe der oft mehrjährigen Lar-
valentwicklung von Bedeutung für den erfolgreichen Abschluss der Larvalphase.

Die holzbrütenden Borkenkäfer sind ein Sonderfall: Einerseits sind sie Frischholzbesiedler; ihre
Larven ernähren sich andererseits ausschließlich von der Substanz der vom Weibchen betreu-
ten Kultur der Ambrosiapilze.

Darüber hinaus ergeben sich weitere Übergänge z.B. zu den Bewohnern frischer, saftender
Borken. Denn viele Frischholzbesiedler unter den Bock- und Prachtkäfern beginnen ihre Larva-
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lentwicklung oft zusammen mit rindenbrütenden Scolytiden unter der Borke austrocknender
Hölzer, um später tiefer ins Holz vorzudringen.

Hinsichtlich des Auftretens spezialisierter Holzbewohner lassen sich vier entscheidende Eigen-
schaften frischer, austrocknender Äste und Stämme benennen (GLAUCHE 1991):
•  Das Angebot leicht aufschließbarer Assimilate in Form von Eiweißen und Kohlenhydrate in

Bast und Splint.
•  Die Ergänzung um sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe, die die individuelle biochemische Cha-

rakteristik einzelner Gehölzarten oder Gehölzartengruppen bestimmen.
•  Strukturelle Merkmale des Holz- und Borkensubstrates, die auf individuelle biochemisch-

physikalische Unterschiede zwischen den Gehölzarten bzw. Gehölzartengruppen zurückge-
hen.

•  Die räumlich-mikroklimatische Aufteilung eines potentiellen Brutbaumes vertikal wie hori-
zontal sowie in Abhängigkeit von seiner Exposition.

Der artspezifische Chemismus und einige Strukturmerkmale der Gehölze sind auf die seit
Jahrmillionen andauernden Wechselwirkungen zwischen Pflanzen und Pflanzenkonsumenten
zurückzuführen. Die Selektion von Abwehrstoffen gegen Pflanzenfresser ging einher mit einer
zunehmenden Spezialisierung einzelner Insekten- und Pilzarten auf bestimmte Wirte, da sie im
Laufe der Evolutionsgeschichte durch eigene Anpassungen mit den biochemisch-strukturellen
Abwehrstrategien ihrer Wirte Schritt halten mussten. Als Ergebnis dieser biochemischen Evolu-
tion sind heute viele Tier- und Pilzarten Mitteleuropas ausschließlich an bestimmten Gehölzar-
ten oder Gehölzgattungen zu finden. Da frisch austrocknendes Holz noch die gesamte Palette
art- und gruppenspezifischer Merkmale in Form sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe aufweist, fin-
den sich in dieser Substratkategorie auch überdurchschnittlich viele Gehölzspezialisten.

Die leicht verwertbaren Assimilate in Bast und Splint unterliegen einem schnellen Abbau durch
Bakterien und Pilze. Daher können auf frischen Bast und Splint angewiesene Insekten einen
geeigneten Brutbaum oder Brutast meist nur kurze Zeit etwa für die Dauer einer oder zwei Ge-
nerationen nutzen. Aus dem nicht nur in Wirtschaftswäldern zeitlich und räumlich sehr unsteten
Angebot von geeigneten Bruthölzern resultiert eine überdurchschnittlich hohe Mobilität der Initi-
alfauna der Holzremineralisation. Viele Arten können mit Hilfe ihres Geruchssinns geeignete
Hölzer aus vielen Kilometern Entfernung gezielt anfliegen. Andererseits führte gerade die enge
Spezialisierung auf die aus forstwirtschaftlicher Sicht unerwünschte und daher großflächig un-
terdrückte Initialphase des natürlichen Recyclings absterbender Biomasse viele Frischholzbe-
wohner in die Roten Listen.

Die Bewohner der absterbenden Bäume oder Kronenteile stehen wie kaum eine andere ökolo-
gische Gruppe im Rampenlicht der Diskussion um die Ursachen von Waldschäden. So werden
noch heute z.B. viele Borken-, Pracht-, Bock- und Werftkäferarten als "primäre-" oder "sekundä-
re Waldschädlinge" eingestuft. Die Mehrheit der Frischholzinsekten sind jedoch so gut wie aus-
schließlich an z.B. durch Trocken- und Immissionsstress physiologisch vorgeschwächte Gehöl-
ze gebunden. In Mitteleuropa kann nur eine begrenzte Zahl von Arten mehr oder weniger vita-
les, lebendes Holz unmittelbar besiedeln. Beispiele sind die Pappelbockkäfer Saperda carchari-
as und Saperda similis; Auch der Heldbock Cerambyx cerdo mit seiner Präferenz für frisches
Splint- und Kernholz ist an dieser Stelle anzuführen, obwohl die Junglarven den biochemischen
Schutzmantel der Borke nur an physiologisch vorgeschwächten Stammteilen, z.B. unterhalb
von Astausrissen oder in der Peripherie eines bestehenden Pilzbesatzes, überwinden können.

Da alle Holzbewohner integrale Bestandteile komplexer Waldökosysteme sind, müssen sich
moderne Konzepte der Waldbewirtschaftung auf ihre Lebensansprüche einrichten. D.h. konkret,
dass den Funktionsträgern der Strukturdynamik, der Nährstoffkreisläufe und der Bodenbildung
im Sinne des Naturnäheprinzips repräsentative Anteile der Biomasse überlassen werden müs-
sen.
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Bewohner der Saftflüsse, der Schleimflüsse und der saftenden Rinden

Eine Reihe von Organismenarten wie Wildhefen, Käfer und Schwebfliegen sind an frischen, d.h.
noch feuchten und assimilathaltigen Bast bzw. an Saft- und Schleimflüsse im besonderen ge-
bunden. Die Spezialisierung der Insekten auf Saftflüsse und auf an Photosyntheseprodukten
reiche Rindenlebensräume ist unterschiedlich eng. Überschneidungen treten besonders bei
großen, sommerlichen Windbrüchen an Stiel- und Traubeneichen auf, da in einer solchen Si-
tuation oft beide Nahrungsquellen dicht benachbart verfügbar sind.

Die als Wund- und Abwehrreaktionen lebender und gerade absterbender Bäume zu interpretie-
renden Saft- und Schleimflussereignisse sind vornehmlich an Laubgehölzen zu beobachten. An
Koniferen sind sie selten. Auslöser sind einerseits mechanische Einwirkungen wie Frostrisse,
Astausrisse, Blitzschlag, Rückeschäden, Fraß der Larven einiger Frischholzinsekten (z.B. des
Weidenbohrers Cossus cossus, des Heldbocks Cerambyx cerdo und des Werftkäfers Hylecoe-
tus dermestoides). Andererseits kommen eindringende Pilzmyzelien und im Falle des Buchen-
schleimflusses immissionsbedingte Systemerkrankungen der betreffenden Stämme als Auslö-
ser in Frage. Die Dauer der Flüssigkeitssekretion ist sehr unterschiedlich und reicht von einer
Vegetationsperiode bis zu mehreren Jahren hintereinander. Die mehrjährige Wiederholung
kann man besonders bei Flatterulmen, Rosskastanien, Stiel- und Traubeneichen beobachten;
im Falle der Rotbuche in der Regel nur an stärkeren Stämmen, die z.B. durch Teilentwurzelung
oder aus anderen Gründen wie Zunderschwamm-Besatz verzögerter Absterbe- und Aus-
trocknungsprozesse mehrere Generationen des Werftkäfers Hylecoetus dermestoides beher-
bergen.

Die biochemische Zusammensetzung der Flüssigkeiten ist offensichtlich sehr unterschiedlich.
Die artenreichste Fauna findet man an den zumindest teilweise aus dem Phloem gespeisten,
besonders nährstoffreichen Eichensaftflüssen: Sie weisen eine hohe Konzentration von Assi-
milaten auf, die durch Wildhefen vergoren werden (vgl. MÖLLER 1990). Die Glanzkäfer Epuraea
guttata, Epuraea fuscicollis, Soronia punctatissima, Cryptarcha strigata, Cryptarcha undata, die
Kurzflügler Thamiaraea cinnamomea und Thamiaraea hospita wird man nur selten an anderen
Substraten wie vergärendem Obst oder an Saftflüssen anderer Gehölzarten finden. Die Vergä-
rung der kohlenhydratreichen Flüssigkeit durch Pilze setzt Duftstoffe frei, die auch Vertreter
anderer Insektenordnungen anlocken. So gibt es eine Reihe von Schwebfliegenarten, deren
Larven ähnlich wie die oben genannten Käfer nur an "blutenden" Eichen anzutreffen sind. Ande-
re Nutznießer sind Schmetterlinge. Die Weibchen unserer beiden Schillerfalter und des Hirsch-
käfers sind mindestens teilweise auf den nahrhaften Saft angewiesen, um zur Eireife zu gelan-
gen. Mehrere Nachtfalter besuchen regelmäßig diese Quelle; besonders auffällig ist die Be-
liebtheit der Eichensaftflüsse bei den Ordensbändern und bei der Pyramideneule. Beim nächtli-
chen Ableuchten der betreffenden Eichen trifft man unvermeidlich auf Hornissen, die nicht nur
die Flüssigkeit, sondern auch die günstige Gelegenheit zur Insektenjagd nutzen. Aus den Ne-
stern der Großhymenopteren (s.u.) macht der Hornissenkäfer Velleius dilatatus, ein großer
Kurzflügler, regelmäßig Ausflüge zu den ergiebigen Jagdgründen an den Eichensaftflüssen.
Weitere spektakuläre Besucher der "blutenden" Eichen sind der Hirschkäfer Lucanus cervus,
der Heldbock Cerambyx cerdo und der Rosenkäfer Protaetia aeruginosa.

Die Schleimflüsse der Roßkastanien und Ulmen sind vermutlich reicher an Phenolderivaten: Sie
trocknen in Form körniger Aggregate ein und beherbergen eine im Vergleich zu den Eichen
artenärmere, spezifische Fauna. Hier findet man z.B. den Kurzflügler Silusa rubiginosa und den
Schleimflusskäfer Nosodendron fasciculare (selten auch an Eiche, Rotbuche und ausnahms-
weise an Altkiefern). Im Falle der Buchenschleimflüsse schließlich kann ich mit dem Kurzflügel-
käfer Euryusa castanoptera nur eine einzige Art benennen, die man als spezifisch für diesen
Lebensraum bezeichnen darf. Wie auch im Falle der Eichenschleimflüsse treten bei der Rotbu-
che starke faunistische Überschneidungen mit dem Biotoptyp der frischen, assimilathaltigen
und saftenden Rinden auf, wie sie für austrocknende Stämme bzw. für Windwürfe und Wind-
brüche charakteristisch sind.



27

Die Gruppe der Saft- und Schleimflusstiere im engeren Sinne ist im Vergleich zu den Besiedlern
frischer, noch saftender bzw. schnell verfügbare Assimilate enthaltender Rinden klein. Aus
Gründen der Übersichtlichkeit und um ihre Präferenz für das Initialstadium des Holzabbau zu
verdeutlichen, sind daher auch die rindenbrütenden Borkenkäfer sowie eine Reihe von Bock-
und Prachtkäfern in diese Gruppe der Bewohner frischer saftender Rinden einzuordnen.

Vielfalt der Entwicklungslinien

Schon aus den klimatischen, strukturellen und chemischen Parametern ergibt sich ein Fülle von
Kombinationsmöglichkeiten, die die einzelnen Alt- oder Totholzstrukturen individuell auszeich-
nen. Eine Individualität, die sich zwangsläufig in grundsätzlichen Unterschieden bezüglich des
Spektrums der potentiellen Besiedler unter den Pilzen und Insekten niederschlägt. Die Eignung
der Einzelstruktur als Lebensraum bestimmter Tiere wird durch die Überlagerung der abioti-
schen Faktoren mit biologischen Eigenschaften noch einmal erheblich gesteigert. Als wesentli-
cher Beitrag zur weiteren Auffächerung des Nischenangebots ist die Art der Pilzbesiedlung her-
vorzuheben.

1.3.2.2 Holzinsekten und Holzpilze - ein Netz von Abhängigkeiten

Holzinsekten benötigen in den überwiegenden Fällen die Hilfestellung anderer Organismen zum
Aufschluss der Holzbestandteile, da ihnen die Fähigkeit zur Synthese der dazu nötigen Enzyme
oft fehlt. Das Spektrum der enzymatisch besser ausgestatteten Partner reicht von höheren Pil-
zen über Hefen und Bakterien bis zu Geißeltierchen. Auch die Versorgung der Insektenlarven
mit bestimmten Spurenelementen, Aminosäuren oder komplizierten organischen Verbindungen
wie Vitaminen und dem Steroidgrundgerüst geht z.T. auf die Biosyntheseleistungen von Pilzen,
Hefen oder Bakterien zurück. Daher ist die Mehrheit der Holzinsekten strenggenommen den
Pilzkonsumenten zuzurechnen. Als Groborientierung sind bei den mycetobionten Formen vier
Teilfraktionen zu unterscheiden:
•  Auf der einen Seite die Myzelfresser, die besonders als Larven das vom Pilzgeflecht durch-

zogene Holz als Nahrungsgrundlage nutzen;
•  Auf der anderen Seite die Gruppe der an die eigentlichen Fruchtkörper gebundenen Arten.
•  Als dritte Gruppe lassen sich die räuberischen (carnivoren) Pilzbewohner abgrenzen.
•  Die vierte Sparte bilden die fakultativen Besucher, die über Pilze hinaus auch andere Sub-

strate als Lebensraum nutzen können.

Zwischen den holzbewohnenden Pilzen und Insekten bestehen häufig starke Bindungen: An
den Schwefelporling Laetiporus sulphureus z.B. sind mindestens 11 Käferarten eng gebunden:
Einige davon leben direkt vom Fruchtkörper, andere fressen ausschließlich das von aktivem
Myzel durchsetzte Holz im Innern des Stammes.

Auch die Baumart und der Wuchsort beeinflussten die Entwicklung solcher Biozönosen: Viele
Schwefelporlingsinsekten findet man überwiegend in Stiel- und Traubeneichen, obwohl der Pilz
an zahlreichen Gehölzarten wächst. Andere sind nur an solchen Schwefelporlingsbäumen zu
finden, die einem feuchten Mikroklima etwa in Gewässernähe ausgesetzt sind. Der Zunder-
schwamm beherbergt z.B. Arten mit einer Bindung an Bergwälder wie den Schwarzkäfer Neo-
mida haemorrhoidalis.

Enge Bindungen von Holzkäfern an bestimmte Pilzarten sind weniger zahlreich als Bindungen
an Pilzartengruppen. Überschneidungen der Wirtspilzspektren findet man z.B. bei den Frucht-
körper besiedelnden Vertretern der Gattung Cis (Familie Cisidae – Schwammfresser), die oft
ein breites Spektrum aus der Verwandtschaft der Trameten als Brutsubstrate nutzen können
(vgl. z.B. REIBNITZ 2000). Ähnlich divers ist die Auswahl, die den als Larven in weißfaulem
Holz siedelnden Käferarten als Entwicklungsgrundlage zur Verfügung steht.



28

Die höchste Stufe der Koexistenz von Pilzen und Insekten sind echte Symbiosen - Gemein-
schaften mit gegenseitigem Nutzen. Die Vertreter einiger Borkenkäferfamilien und der Werftkä-
fer bringen sogenannte Ambrosiapilze in für deren Wachstum günstige Holzbereiche ein, um
sich später von den nährstoffreichen Pilzteilen zu ernähren. Auch einige Holzwespenarten ino-
kulieren bei der Eiablage bestimmte Pilze tiefer in für deren Wachstum günstige, feuchtere
Holzschichten, so dass die Larven auf der Basis der Biosynthesetätigkeit der Myzelien günstige
Nahrungsbedingungen vorfinden.

Die Abhängigkeit vieler Tiere von den biochemischen Fähigkeiten der Holzpilze führte bei den
Holzwespen zur Differenzierung noch komplizierterer Verhältnisse: Ein Fadenwurm fügte sich
als vierter Partner in das Dreiecksverhältnis zwischen Baum, Pilz und Holzwespe ein. Der Ne-
matode Deladenus siricidicola nutzt die Tätigkeit der Wespen als Pilzvektor, indem er nach ei-
ner myzelfressenden Phase in die Wespenlarven eindringt, sich dort als Parasit vermehrt, in die
Eianlagen der Puppen wandert und sich in der Eihülle vom herumfliegenden Weibchen in einem
frischen Holzsubstrat absetzen lässt (WHEELER & BLACKWELL 1984).

Fruchtkörper (CROWSON 1981, WHEELER & BLACKWELL 1984)

So gut wie alle Fruchtkörper der an Holz gebundenen Porlinge, Leistenpilze, Lamellenpilze und
Schleimpilze sind wie ihre Myzelien reichhaltige Nahrungsquellen und werden von Insekten
intensiv genutzt.

Als Fruchtkörper sind die Seitlinge (Gattung Pleurotus) bei der Käfergattung Triplax (Familie
Erotylidae - Haarzungen-Faulholzkäfer) besonders beliebt. Hier ergab sich im Laufe der Evolu-
tionsgeschichte eine beispielhafte Auffächerung der Präferenzen bestimmter Käferarten: Triplax
aenea lebt als Winter- und Frühjahrstier vorzugsweise an den Fruchtkörpern des als Speisepilz
so bekannten Austernseitlings Pleurotus ostreatus; Der Löffelförmige Seitling Pleurotus pul-
monarius, ein Sommerpilz, wird von Triplax rufipes als Entwicklungsgrundlage genutzt; Der Rill-
stielige Seitling Pleurotus cornucopiae, eine Auwaldart, dient Triplax collaris als bevorzugte
Entwicklungsgrundlage (weiteres Beispiel der Cisidae - Schwammkäfer siehe REIBNITZ 1999).

Bei den Käfern ist die Zahl der als Larven unmittelbar an Fruchtkörper gebundenen Formen im
Vergleich zu den Myzelkonsumenten allerdings erheblich geringer. Die Fruchtkörper höherer
Pilze und auch die Sporenlager der Schleimpilze sind in weit höherem Maße als die Myzelien
als Nahrungsquellen der Imagines von Bedeutung. Dies betrifft einerseits den inaktiven Teil wie
die Stütz- und Röhrenschichten und besonders das aktive, sporenbildende Hymenium. In der
jahreszeitlich und witterungsabhängig begrenzten Sporulationsphase findet man an diversen
Pilzfruchtkörpern (wie z.B. Zunderschwamm, Schuppenporling, Schwefelporling) in den Abend-
und Nachtstunden Ansammlungen von Nahrungsgästen, die sich nicht in bzw. an den betref-
fenden Fruchtkörpern entwickeln.

Über die Konsumenten alternder Fruchtkörper bzw. der Myzelien hinaus gibt es eine Reihe
nicht eng den Holzlebensräumen zuzuordnender Insekten, die die Sporulationsphase der
Fruchtkörper ausnutzen. Milliarden von Sporen und die dazugehörenden Bildungsgewebe sind
Proteinquellen, die besonders nachts von zahlreichen Insekten förmlich abgeweidet werden.
Die Konzentration zahlloser Entwicklungsstadien von der Fliegenlarve über die Käferpuppe bis
hin zur Imago zieht eine Reihe carnivorer, parasitischer und parasitoider Insekten an. Weichflei-
schige, große und kurzlebige Fruchtkörper wie die des Schuppenporlings Polyporus squamosus
oder des Schwefelporlings Laetiporus sulphureus bilden in ihrer Abbauphase Faulstofflebens-
räume, die in ihrem Optimalstadium über die eigentlichen Holzpilzbewohner hinaus bis über 100
Käferarten Ansiedlungsmöglichkeiten bieten.

Myzelabhängige Arten

Die Zuordnung der myzelabhängigen Insekten zu bestimmten Pilzarten ist oft schwierig, weil die
Myzelien zum Zeitpunkt des Larvenfundes nicht immer Fruchtkörper ausgebildet haben. Am
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Abbauweg bzw. an der Holzbeschaffenheit leichter zu unterscheiden sind Großgruppen wie die
Braun- und Weißfäulepilze.

Insektenlarven, die im verpilzten Holz leben, sind oft fakultativ carnivor. Das heißt, sie ernähren
sich über das myzelhaltige Holz hinaus von den Entwicklungsstadien (wie Larven und Puppen)
schwächerer Mitbewohner. Diese tierische Zukost ist möglicherweise für den erfolgreichen Ab-
schluss der Larvalphase unverzichtbar. Beispiele sind Larven von Schnellkäferarten aus der
Gattung Ampedus sowie die Larven der holzgebundenen Raubfliegen (Familie Asilidae).

Unter den Myzelfressern findet man auch Vertreter aus Insektenordnungen mit saugenden
Mundwerkzeugen wie den Wanzen. Die meisten Arten der Aradoidea-Rindenwanzen stechen
mit einem auf das Mehrfache der Körperlänge ausrollbaren Saugrüssel Pilzgeflechte im Holz an
und entnehmen den nährstoffreichen Inhalt.

Abbausukzession und ökologische Nachhaltigkeit

Von großer Relevanz für den praktischen Waldnaturschutz ist der zeitliche Wechsel der Pilzar-
ten am Substrat (vgl. z.B. RUNGE 1990). Im Laufe des enzymatischen Abbaus werden die che-
mische Zusammensetzung und der strukturelle Aufbau des Holzes verändert. Die Folge ist eine
regelrechte Sukzession auf bestimmte Abbauphasen spezialisierter Pilzarten bis zur Erschöp-
fung der verwertbaren Gerüststoffe. Darüber hinaus gestalten Verdrängungsprozesse durch
konkurrenzstärkere Arten und Parasitismus die Artenzusammensetzung und die Abfolge der
Pilzflora am Substrat.

Aus dem Artenreichtum der Holzpilzflora ergeben sich darüber hinaus eine Reihe grundver-
schiedener Abbaulinien; Die oft nach dem Zufallsprinzip jeweils zuerst z.B. am gestürzten oder
verletzten Stamm erscheinenden Pionierpilze verändern die Holzbeschaffenheit in bestimmter
Weise. Diese spezifische Veränderung des Substrates hat eine selektierende Wirkung auf die
Artenzusammensetzung der in späteren Phasen des Remineralisationsprozesses am Holz auf-
tretenden Pilzflora.

In einem größeren Waldareal steht allein von der Holzmenge her gesehen ein höheres Grund-
potential bereit, von dem ausgehend eine Auffächerung in die vielfältigen, aus Urwäldern be-
kannten Biotoplinien möglich ist. Eine kontinuierliche Bereitstellung von Holzsubstraten der ver-
schiedensten Dimensionen vom Stammholz bis zum Zweig in allen nur denkbaren mikroklimati-
schen Expositionen vom Kronenraum bis zum Erdboden ist in großen Waldgebieten in einem
räumlichen und zeitlichen Kontinuum viel eher gewährleistet, als in einem kleinen Gehölz mit
zwangsläufig begrenztem Baumrepertoire.

In Hinblick auf das dauerhafte Vorkommen der gefährdeten Holzfauna ist besonders her-
vorzuheben, dass die diversen, durch Pilzenzyme und Expositionsvarianten verursachten Ab-
baustufen des Totholzes auf der Fläche kontinuierlich nebeneinander vorhanden sein müssen.
Denn auch die myzelabhängigen Holzinsekten sind an bestimmte Abbaustufen und die damit
einhergehenden, biochemisch-strukturellen Beschaffenheiten des Totholzes gebunden. So
kann man z.B. an Buchenholz ein bestimmtes Weißfäulestadium als Lucaniden- bzw. Schröter-
phase abgrenzen, in der ein Maximum des Auftretens von Arten aus der Verwandtschaft des
Hirschkäfers durchschritten wird (dies sind der Kopfhornschröter Sinodendron cylindricum, der
Balkenschröter Dorcus parallelipipedus und der Hirschkäfer Lucanus cervus; vgl. SZUJECKI
1987). Die Wirtspilze vieler Arten wechseln sich im Laufe des natürlichen Remineralisationspro-
zesses in einer Art Verdrängungssukzession in Zeitstufen am Holzsubstrat ab. Wenn nicht
ständig neues Frischholz in die verschiedenen Varianten des natürlichen Holzabbaus eintritt,
verschwinden viele Pilzarten auf längere Zeit aus dem Gebiet mit der Folge, dass die an sie
gebundenen Insektenarten aussterben. Daher können bestimmte Pilzspezialisten nur dann
dauerhaft im Gebiet gehalten werden, wenn ihr Wirt regelmäßig Fruchtkörper bildet. Das kann
er nur, wenn er ständig Hölzer mit einer biochemischen Zusammensetzung und Struktur vorfin-
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det, die seiner ökologischen Einnischung im Prozess des natürlichen Holzrecyclings entspre-
chen.

1.3.2.3 Die Bedeutung lebender, anbrüchiger Bäume

Anbrüchige Bäume sind einerseits Stämme mit weitgehend intakter Krone, die schon ver-
morschte Areale, Höhlungen, große Aststümpfe oder austrocknende Wipfeläste aufweisen. Be-
sonders in überdurchschnittlich alten, naturnahen Wäldern findet man darüber hinaus mehr
oder weniger hohe Reststämme, die nach dem Bruch der Hauptkrone Ersatzkronen ausbilden
konnten bzw. die noch über längere Zeiträume assimilierende Seitenäste tragen.

Die besondere Bedeutung anbrüchiger Bäume für eine spezifische Holzfauna und Pilzflora geht
einerseits auf den kaum gestörten Transpirationsstrom zurück. Der Transport einer wässrigen
Nährstofflösung vom Wurzelraum in die Krone sorgt für eine konstante Durchfeuchtung der
vermorschten Stammbereiche bzw. der Innenwände von Stammhöhlungen, wobei die Trans-
portleistung aktiver Pilzmyzelien eventuell eine zusätzliche Rolle spielt. Als weitere Versor-
gungsquelle wirkt der Transportstrom, der in der Gegenrichtung Photosyntheseprodukte aus
dem Kronenraum abwärts führt.

Diverse Holzpilze benötigen lebende, in irgendeiner Weise mechanisch oder physiologisch ge-
schwächte Stämme zur Etablierung ihres Myzels; Die Fruchtkörper erscheinen bei manchen
Arten noch lange am definitiv abgestorbenen Substrat. Beispiele sind der Zunderschwamm
Fomes fomentarius, der Igel-Stachelbart Hericium erinaceum, der Goldfell-Schüppling Pholiota
aurivella und als überaus seltener Starkholzbewohner der Riesen-Stachelporling Climacodon
septentrionalis.

Andererseits sind anbrüchige Bäume die notwendige Vorstufe eines Alterungsprozesses, der
mit hoher Wahrscheinlichkeit zur Bildung der im nächsten Absatz ausführlicher beschriebenen
Großhöhlen führt. Großhöhlen zählen wegen ihres Artenreichtums und ihrer Gefährdung aus
der Sicht des Naturschutzes zu den wichtigsten Schlüssellebensräumen der Wald- und For-
stökosysteme.

Auslöser der Strukturentwicklung sind Alterungserscheinungen, die durch Blitzschlag, Wind-,
Schnee- und Eisbruch, den Bruthöhlenbau des Schwarzspechtes (vgl. BROGGI 1987, WEISS
1990), Trockenschäden oder mechanische Verletzungen der schützenden Borke während der
forstlichen Holznutzung ausgelöst werden. Dem Schwarzspecht kommt im Naturwald eine
wichtige Rolle sowohl als Begründer von Totholzlebensräumen, als auch als Initiator der Ver-
jüngung zu. Indem der Vogel die Borke als chemischen und mechanischen Schutz des leben-
den Baumes durchbricht, schafft er Eintrittspforten für Pilze bzw. Insekten und löst so eine viel-
fältige Radiation holzabbauender bzw. holzbewohnender Organismen aus. Als Folge treten
Kronenbrüche ein, die einerseits Lichtschächte für den im Bestandesschatten verharrenden
Jungwuchs öffnen und andererseits durch die sich anschließende Totholzmineralisation Nähr-
stoffe für die aufstrebenden Jungbäume liefern.

Als Höhlenbildner sind auch die Großkolonien einiger Holzameisenarten zu erwähnen, da sie
durch ihre Nagetätigkeit neue Hohlraumsysteme schaffen (wie einige Rossameisenarten der
Gattung Camponotus, die Glänzendschwarze Holzameise Lasius fuliginosus) oder bestehende
stark erweitern (oft Lasius brunneus - Kleine braune Holzameise).

1.3.2.4 Baumhöhlen - der Bezug zwischen Insekten, Vögeln und Säugetieren

Durch lebende Holzbereiche gestützte Biotopsituationen sind in der Regel die Voraussetzung
für die Bildung von Großhöhlen, wobei die Lebendbaumbesiedler unter den Pilzen eine ent-
scheidende Rolle spielen.
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Der Goldfell-Schüppling Pholiota aurivella z.B. ist ein Braunfäuleerreger mit geringer Abbauge-
schwindigkeit, der seine Aktivität auf abgestorbenes Reifholz (Rotbuche) konzentriert. Daher
bleiben lebenswichtige, an ein intaktes Kambium gebundene Funktionen des Wirtsbaumes wie
die Fähigkeit zur Regeneration z.B. in Form von Überwallungen erhalten. Die Bäume können
sich daher statisch stabilisieren und trotz des voranschreitenden Holzabbaus bzw. der Aushöh-
lung über Jahrzehnte hinaus vital bleiben und noch beachtliche Wuchsleistungen erbringen.

Der Schwefelporling Laetiporus sulphureus ist gewissermaßen ein Gegenstück zu Pholiota au-
rivella an Stiel- und Traubeneichen. Auch er lässt lebende Holzbereiche lange Zeit unbehelligt,
so dass Stabilisierungs- und Kompensationsversuche der nach und nach ausgehöhlten Bäume
oft über Jahrzehnte hinaus Erfolg haben (vgl. z.B. BUTIN ##Jahr?##).

Die hohe Lebenserwartung vieler Typen von Höhlenbäumen und damit die Kontinuität des
Höhlenangebots ist von größter Bedeutung auch in Bezug auf die Versorgung von Wirbeltieren
wie den Fledermäusen mit Winterquartieren. Denn meterdicke Stämme können über viele Jahr-
zehnte hinweg geräumige Quartiere zur Verfügung stellen. Durch die Überwallung sind die Öff-
nungen oft klein und eng, so dass die Höhlen guten Kälteschutz für die darin überwinternden
Fledermausgesellschaften bieten.

Von Fledermäusen als Kinderstuben und als Übernachtungsquartiere intensiv genutzte Stamm-
höhlen geringerer Abmessungen können durch den Kot der Tiere mit der Zeit bis zur Un-
brauchbarkeit verfüllt werden. Die Höhle erlangt die Eignung als Quartier jedoch mit der Zeit
zurück, da die Fraßtätigkeit der Insektenlarven und die Remineralisationstätigkeit der Pilze für
eine Absenkung des Verfüllungsniveaus und für eine allmähliche Volumenerweiterung sorgen.
Als Detritusfresser kommen besonders Fliegenlarven (z.B. aus der Familie der Kammschnaken
- Flabelliferinae) und Käferlarven (aus den Familien der Mulm-Pflanzenkäfer - Alleculidae und
der Blatthornkäfer - Lamellicornia) in Betracht.

Alle Höhlungen werden früher oder später durch Sekundär- und Strukturnutzer besiedelt. Bei-
spiele sind höhlenbrütende Vögel, Kleinsäuger wie Nagetiere, Schlafmäuse und Fledermäuse
sowie staatenbildende Insekten wie (Holz-)Ameisen, Hornissen und Wespen. Die Nutzung der
Hohlräume durch Wirbeltiere ist mit dem Eintrag von organischer Substanz verbunden wie z.B.
Nistmaterial, Beuteresten, Federkielen, tauben Eiern oder auch toten Jungtieren. Da diese or-
ganische Substanz stickstoff- und phosphorhaltige Verbindungen und Mineralstoffe enthält,
stellt sie eine Vervielfachung des ursprünglich vom Baum selbst zur Verfügung gestellten Nähr-
stoffangebotes dar. Im Inneren ausgedehnterer Stammhöhlen fruktifizierende Holzpilze bewir-
ken eine weitere Auffächerung des ohnehin vorhandenen, stark verschachtelten Nischenange-
bots. Die Anreicherung des alternden Stammes mit essentiellen Grundstoffen der Biosysnthese
führte im Laufe der Evolution zur Entfaltung einer artenreichen Stammhöhlenfauna. Die räumli-
che Verzahnung von Tierkolonien, Nistmaterial, Mulmkörpern, den vermorschten Innenwänden
der Stammhöhle und vorhandenen Pilzmyzelien bzw. Fruchtkörpern zieht zahlreiche biologi-
sche Verknüpfungen nach sich: Viele Bewohner des Nistsubstrates verpuppen sich im benach-
barten Totholz; detritophage (von toter organischer Substanz lebende) Larven wie die der Ro-
senkäfer ziehen das verpilzte Holz in ihr Nahrungsspektrum mit ein; räuberische Arten dehnen
ihren Aktionsradius weiter in den von holzbewohnender Beute besiedelten Stamm aus; Holza-
meisen- und Bienenkolonien beherbergen eine Fülle von Gastorganismen wie kommensalische,
räuberische, detritophage und parasitoide Arten aus den verschiedensten Arthropodengruppen
wie z.B. Milben, Fischchen, Asseln, Käfer und Hymenopteren; Hornissennester beherbergen
spezialisierte räuberische und kommensalische Wabenbewohner sowie eine artenreiche Bio-
zönose im Abfallhaufen unter dem Nest.

Von großer Bedeutung für die Artenvielfalt einer Stammhöhle sind darüber hinaus mikroklimati-
sche Gradienten, die sich im angesammelten Mulm und im umliegenden Holzkörper ausbilden.
Die oberste Schicht des Nest- und Mulmdetritus ist oft staubtrocken, im Gegensatz zu tieferen
Straten mit guter Durchfeuchtung.
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Eine der Besonderheiten der Großhöhlen ist die Ausbildung ausgeprägter, von Niederschlag
und Bodenwasser abgeschirmter Trockenbereiche. Selbst in feuchten Waldgesellschaften wer-
den auf diesem Wege Sonderbiotope bereitgestellt, in denen auch xerophile Arten Populationen
aufbauen können. Zu den Charakterarten der Trockenbereiche in Altbäumen gehören viele
Schwarzkäfer. Ein typisches Beispiel einer solchen trockenheitsliebenden Art der "Häuser der
Natur" ist der Mattglänzende Mehlkäfer Tenebrio opacus. Er ist mit dem bekannten Mehlkäfer
zwar nahe verwandt, kommt aber niemals in Gebäuden, sondern ausschließlich im entspre-
chenden Naturhabitat vor. Seine Larven findet man im trockenen "Holzmehl", einer nähr- und
mineralstoffreichen Mischung aus Holzbruch, Insektenresten, Federkielen, Knochen, Nistmate-
rial sowie den Resten der Pilzmyzelien und Fruchtkörper.

Höhlungen in lebenden Bäumen führen nicht selten ständig Wasser unter Bildung sogenannter
Phytothelmen, die einen eigenen Kleinlebensraum darstellen mit Arten wie dem Käfer Prio-
nocyphon serricornis (Koleoptera-Scirtidae). Stauwasser in Baumhöhlen führt zur Ausbildung
sauerstoffarmer Totholzlebensräume, auf die die Larven z.B. einer Reihe von Schwebfliegen-
arten (wie z.B. der Hummelschwebfliegen aus der Gattung Mallota) spezialisiert sind. Mit Hilfe
ihres langen, teleskopartig ausfahrbaren Atemrohres können sie diesen an sich lebensfeindli-
chen Sonderbiotop fast konkurrenzlos besiedeln. Ihre Nahrung dürfte vorwiegend aus in der
wässrigen Lösung reichlich vorhandene Bakterien bestehen. Die Drainage nasser Stammhöh-
len zur Förderung höhlenabhängiger Wirbeltiere (wie Raufußkauz, Fledermäuse) verbietet sich
vor solchem Hintergrund als obsolete, aus dem ökologischen Zusammenhang herausgelöste
Artenschutzmaßnahme von selbst.

Zu den Sekundärnutzern natürlicher Stammhöhlen zählen nicht nur Tiere. Der Schillerporling
Inonotus nidus-pici ist auf die Besiedlung von Spechthöhlen in lebenden Laubbäumen speziali-
siert, die im kontinental getönten Klimaregionen des östlichen Mitteleuropas wachsen. Das
Moos Anacamptodon splachnoides hingegen ist in alten Stammhöhlen in feucht-kühlen Berg-
wäldern zu Hause (vgl. DANIELS 1990).

Entwicklungssukzession

 Die strukturellen und kleinklimatischen Eigenschaf-
ten der Höhlenbäume unterliegen wie andere To-
tholzstrukturen im Zuge des pilzvermittelten Remine-
ralisationsprozesses einer kontinuierlichen Verände-
rung. Am Beispiel einer meterdicken Buche aus der
Untersuchungsfläche Heilige Hallen r2 (Beschrei-
bung s. Kap. 3.3) lässt sich der folgende Ablauf einer
Entwicklungssukzession beschreiben:

Abb. 3: Höhlenetagen in einer Buche, in der obersten
Öffnung ein Waldkauz (Foto H. Schumacher)
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Schwarzspechte legten im Laufe der Zeit etagenartig angeordnete Höhlen an. Durch Pilzbe-
siedlung und die Nagetätigkeit der Insektenlarven erfolgt eine Volumenerweiterung der Innen-
räume bis zum Ineinanderfließen der vormals getrennten Kammern. Typische Rote-Liste-Arten
dieser Anfangsstadien sind der Schnellkäfer Megapenthes lugens, der Scheinbockkäfer
Ischnomera sanguinicollis, der Marmorierte Goldkäfer Protaetia lububris, der Große Goldkäfer
Protaetia aeruginosa, der Beulenkopfbock Rhamnusium bicolor, der Rotflügelige Halsbock Co-
rymbia erythroptera, die Wespenböcke Necydalis major und Necydalis ulmi, der Mulm-
Pflanzenkäfer Mycetochara axillaris, die Pilzkäfer Symbiotes latus und Symbiotes gibberosus,
der Schwammkäfer Mycetophagus populi, der Kurzflügelkäfer Quedius truncicola, der Holzrüs-
selkäfer Rhyncolus reflexus. Die resultierende Großhöhle beginnt, die oben beschriebenen,
komplexen Strukturqualitäten mit ausgedehntem Mulmkörper und dreidimensional zerklüfteten
Innenwänden zu entwickeln. In dieser oft Jahrzehnte andauernden Phase erreichen neben di-
versen anderen Rote-Liste-Arten z.B. der Eremit (Osmoderma eremita) als prioritäre Art der
FFH-Anhangliste und der Feuerschmied (Elater ferrugineus, mit bis 2,4 cm zweitgrößter
Schnellkäfer Mitteleuropas) den Höhepunkt ihrer Populationsstärke. Die Holzameise Lasius
brunneus ist oft in starken Kolonien und mit seltenen Gastarten wie dem Rippen-Kurzflügler
Thoracophorus corticinus vertreten.

Im Laufe der Zeit wird der nach wie vor lebende Buchenstamm kaminartig ausgehöhlt und der
Höhlenboden erreicht den Stammfuß. Durch den direkten Kontakt mit dem feuchten Erdboden
wird die Umsatzgeschwindigkeit des Mulmkörpers erheblich gesteigert. Dennoch bleiben oft
viele Liter umfassende Detritusmengen erhalten, da der Nachschub aus den höhergelegenen
Stammteilen in Form von Nagemehl, Holzbruch und Nistmaterial noch lange mit dem Remine-
ralisationsgeschehen Schritt hält. Dadurch ergibt sich eine weitere, für den Fortbestand eigens
angepasster Spezialisten entscheidende Phase der Höhlenentwicklung. Die trockeneren Berei-
che werden von Mäusen genutzt: Das Nistmaterial, die organischen Reste in Form von
Hautschuppen und die Überbleibsel von Nahrungsvorräten wie Eicheln oder Bucheckern führen
zur Entfaltung einer eigenständigen Gesellschaft typischer Nestbewohner. Es ergeben sich
Überschneidungen mit den Charakterarten von Erdnestern wie z.B. des Maulwurfs, der seinen
Bau zum Schutz vor Fressfeinden gerne im Wurzelraum der Stämme anlegt. Ein Teil des
Mulmkörpers wird von der Bodenfeuchte und durch im Inneren des Stammes herablaufende
Flüssigkeit mehr oder weniger stark durchnässt. Sauerstoffarme, sehr nasse Situationen sind
die Domäne z.B. des Bluthals-Schnellkäfers Ischnodes sanguinicollis und der Schwebfliege
Xylota lenta. Durch die Wühltätigkeit der Kleinsäuger wird ein Teil des Mulms mit Erdreich
überdeckt bzw. durchmischt und wohl zum Teil durch Stampfbewegungen des darüber lasten-
den Stammes oft zu einem lehmartigen, mit Holzbruch durchsetzten Restkörper verbacken.
Hier lebt als Charakterart der urwaldartigen Buchenwälder z.B. der Blaue Schnellkäfer Limoni-
scus violaceus, ebenfalls eine nach dem Gesetz zu fördernde Art der FFH-Anhangliste II (die
fakultativ räuberische Larve ist zudem in feuchtem, teils vererdetem Mulm z.B. in Gesellschaft
des Ischnodes sanguinicollis anzutreffen).

Somit wird deutlich, wie sehr sich die verschiedenen, gleitend ineinander übergehenden Stadi-
en der Höhlenentwicklung in ihrer Eignung als Lebensräume spezialisierter Holzinsekten unter-
scheiden. Das Ziel der ökologischen Nachhaltigkeit ist im Wirtschaftswald also nur zu erreichen,
wenn eine repräsentative Zahl von Höhlenbäumen in einem zeitlichen und räumlichen Kontinu-
um über ihre physiologische Altersgrenze bzw. über die nutzungsorientiert festgelegten Ziel-
stärken hinaus der natürlichen Seneszenz bzw. Abbausukzession überlassen wird.
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Baumruinen

 Abb. 4: Baumruine (S. WINTER)

Die ungestörte, räumliche und biochemische
Ausdifferenzierung von Stammhöhlen in lebenden
Bäumen führt im Laufe der Jahrzehnte zur Aus-
prägung komplexer Lebensräume, die man als
Baumruinen bezeichnen kann. Die Struktur- bzw.
Volumenklasse der Baumruinen umfasst stehen-
de Altbäume, die sich durch eine überdurch-
schnittliche Strukturausstattung und in der Regel
auch durch überdurchschnittliche Stammdurch-
messer auszeichnen. Beispiele sind große
Stammhöhlen, Mulmkörper, Mulmtaschen,
Nistmaterial der Höhlenbrüter, umfangreiche ver-
pilzte Areale, zerklüftete Holzbereiche mit Gang-
systemen der Holzinsekten, Holzameisen- oder
Hornissennester sowie abgestorbene Starkäste
mit Höhlenbildung. Diese Lebensraumkomparti-
mente des Alt- und Totholzes entstehen erst
durch die zum Teil langwierige Vorarbeit anderer
Organismen wie Pilzen, Insekten und höhlenbrü-
tenden Wirbeltieren: Die Ansammlung eines viele
Liter umfassenden, klein-klimatisch differenzierten
Mulmkörpers erfordert Zeiträume, die viele Jahre
bis Jahrzehnte umfassen.

Am Beispiel der Mulmkörper wird verständlich, dass die Entfaltung aus Naturschutzsicht hoch-
wertiger Totholzlebensräume besonders stark vom Volumen und damit vom Alter der Bäume
abhängt: In Stämmen mit schwachen Durchmessern können sich aus Platzgründen von vor-
neherein keine umfangreicheren Detritusansammlungen bilden (Detritus: Sammelbegriff für
abgestorbene organische Substanz pflanzlichen und tierischen Ursprungs). Eine Erfahrung, die
durch systematische Untersuchungen in den Berliner Forsten bestätigt wurde: Großhöhlen sind
so gut wie ausschließlich nur an Bäumen entwickelt, die Stammdurchmesser von 0,8 m BHD
und darüber aufweisen. Ausnahmen gibt es z.B. bei weniger wuchskräftigen Gehölzarten wie
Schwarzerlen und Birken, die ein derart hohes Endvolumen kaum erreichen; Am Ende ihrer
natürlichen Lebenserwartung durchläuft jedoch ein Teil der Stämme einen allmählichen Prozess
der Seneszenz, der ähnlich wie bei Alteichen zur Ausdifferenzierung eines komplex ver-
schachtelten Systems von Einzellebensräumen führen kann.

Mit dem endgültigen Absterben der oft durch Ersatzkronenbildung ausgezeichneten, lebenden
Baumruine versiegt der für die Nährstoff- und Feuchtigkeitsversorgung so wichtige Transpirati-
onsstrom. Mit zunehmender Austrocknung verliert der Stamm seine Eignung als Lebensraum
besonders der feuchteabhängigeren Arten. Das Besiedlungsspektrum wird eingeengt und ver-
schiebt sich zugunsten trockentoleranter Formen bzw. zugunsten der Strukturnutzer wie z.B.
der Wildbienen und Grabwespen. Wegen der Fülle verschachtelter Nischen und des darauf
aufbauenden, hohen Besiedlungspotentials behält auch der Trockenstamm einen aus der Sicht
des Artenschutzes außerordentlich hohen Wert.
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1.3.2.5 Tiernester

Die Bedeutung von Tierbauten als wichtige Diversifierungskomponenten in Alt- und Totholz-
lebensräumen wurde schon angesprochen. Im folgenden werden einige vertiefende Aspekte
ausgeführt:

Die Gastfauna holzbewohnender Ameisen

Über die höhlenbrütenden Wirbeltiere hinaus gibt es eine Reihe weiterer Strukturnutzer, die,
ohne unmittelbar am Holzabbau beteiligt zu sein, von der Tätigkeit der Holzpilze und Holzin-
sekten profitieren. Einige Ameisenarten legen ihre Kolonien in durch Pilze vermorschten und
von anderen Holzinsekten zernagten Stämmen und Ästen an. Durch die Erweiterung des vor-
gefundenen Gangsystems bzw. durch die Zerkleinerung des verpilzten Holzes zum Bau von
Kartonnestern nehmen sie an der Endphase des natürlichen Recyclingprozesses teil.

Das Ameisennest bietet eine reichhaltige Nahrungsquelle und Schutz vor äußeren Einflüssen.
Sowohl ein kontinuierlicher Nachschub an Beuteresten, als auch die Ameisen selbst samt ihrer
Brut stellen eine sichere Entwicklungsbasis für zahlreiche Käferarten dar. Besonders vielfältig
mit einem Artenpotential von rund 40 Arten ist die Gastkäferfauna der Kleinen Braunen Holza-
meise Lasius brunneus Latr. (DONISTHORPE 1921, KÖHLER 1988). Das erdgeschichtlich hohe
Alter der Lebensgemeinschaft Holzameisenkolonie kann man aus den Beziehungen ihrer Be-
wohner ableiten: Einige Käferarten sind auf die Jagd von Milben spezialisiert, die ausschließlich
in den Holzameisenbauten vorkommen.

Deutlich artenärmer, aber nicht weniger spezifisch sind die Gastfaunen anderer Arten. Nach
Lasius brunneus ist die Glänzendschwarze Holzameise Lasius fuliginosus hervorzuheben; Auch
einige der durch ihre Körpergröße bekannten Rossameisenarten der Gattung Camponotus be-
herbergen spezifische Mitbewohner.

Einige Arten der bekannten Waldameisen (Gattung Formica im weitesten Sinne) bauen ihre oft
außerordentlich individuenstarken Nester gerne bzw. vorzugsweise an und in Totholzstrukturen.
Das ungeheure Nahrungsangebot dieser Großkolonien zieht in Verbindung mit dem versteck-
reichen Gangsystem im zerklüfteten Holz eine Fülle mehr oder weniger spezifischer Insekten-
arten an, darunter viele Käfer.

Solitäre Bienen und Grabwespen als Holzbrüter

Über die Ameisen hinaus nutzen nicht wenige Grabwespenarten bevorzugt stehende, ver-
morschte Stämme zur Unterbringung ihrer Brut. Die Tiere nagen aktiv Gänge in weiches,
weißfaules Holz und füllen sie mit durch Stiche gelähmten Insekten (oft Schwebfliegen - Syrphi-
dae) als Nahrung für ihre Larven. Die passivste Rolle unter den Raumnutzern in Totholzbioto-
pen spielen einige Wildbienenarten. Zum Brutgeschäft bedienen sie sich meist schon vorhan-
dener, z.B. von Bock- und Pochkäferlarven ausgenagter Gänge.

Da die Bruten der Grabwespen und Wildbienen eine fast wehrlose und reiche Proteinquelle
darstellen, wurde im Laufe der Evolution auch diese Möglichkeit zur Artbildung nicht ausgelas-
sen: Einige Käfer-, Schlupfwespen-, sowie Goldwespen- und Fliegenarten sind auf die Parasi-
tierung bzw. die Mitbenutzung der Holznester von Grabwespen- und Wildbienenarten einge-
stellt.

Hornissen- und Bienennester

Hornissen nisten überwiegend in Baumhöhlen. Sie werden dort von Insektenarten begleitet, die
z.T. eng an sie gebunden sind. Beispiele sind der Hornissenkäfer Velleius dilatatus und der
Hornissen-Schimmelkäfer Cryptophagus micaceus. Der Lebensraum Hornissennest setzt sich
aus zwei Hauptkomponenten zusammen. Im ersten Teillebensraum, den Waben, sind z.B. der
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Schimmelkäfer und die Junglarven von Schwebfliegen der Gattung Volucella zu Hause. Den
zweiten Teillebensraum bildet ein Abfallhaufen unter der Nestkuppel am Grunde der Stamm-
höhle. Der Nestdetritus besteht aus Kot, Beuteresten, Baummulm sowie aus toten Larven, Pup-
pen und Imagines. Hier findet man eine artenreiche Lebensgemeinschaft aus saprophagen,
räuberischen und parasitischen Insekten, die wie der Hornissenkäfer z.T. strenge Begleiter von
Vespa crabro sind. Enge Beziehungen bestehen daher zwischen bestimmten Fliegenarten und
Kurzflügelkäfern wie Aleochara sanguinea, die als Larven an bzw. in den Fliegenpuparien para-
sitieren.

Dass Hornissenkästen ähnlich wie Nisthilfen für höhlenbrütende Wirbeltiere kein adäquater Er-
satz für den natürlichen Lebenraum Stammhöhle sind, bedarf wohl keiner weiteren Erklärung.

Im Gegensatz zu den Hornissen können Bienenvölker über viele Jahre hinweg bestehen und
werden erheblich individuenreicher. Freilandnester in Baumhöhlen sind zwar relativ selten. Da
der Betriebsablauf eines Bienenstaates im Laufe der Zeit erhebliche Mengen an tierischem De-
tritus besonders in Form toter Imagines und wächserner Wabenreste erzeugt, sind die belegten
Baumhöhlen aufgrund der Nahrungsgrundlage jedoch außerordentlich reich an Mitbewohnern.
Auf Seiten der Käfer sind zum Beispiel Pelzkäfer (Dermestidae), Diebskäfer (Ptinidae), Schim-
melkäfer (Cryptophagidae), Moderkäfer (Latridiidae), Tenebrionidae (Schwarzkäfer), Stutzkäfer
(Histeridae), Kurzflügelkäfer (Staphylinidae) und Mulmpflanzenkäfer (Alleculidae) zu nennen.
Inwieweit Überschneidungen mit der Fauna der Hornissennester bestehen, ist bisher nicht aus-
reichend untersucht.

Organische Substanz hinter Rinden und im Trockenholz

Eine eigene Sparte bilden die in der Kategorie “Tiernester“ eingeordneten Bewohner der In-
sekten- und Wirbeltierreste an alten Hölzern. An das nährstoffreiche Angebot haben sich insbe-
sondere Arten der Pelzkäfer - Dermestidae und Diebskäfer - Ptinidae angepasst, wie der selte-
ne "Speckkäfer" Dermestes erichsoni.

Als Verursacher der lokalen Ansammlung solcher Überreste sind folgende Tiergruppen zu nen-
nen:

•  Spinnen: Eine ganze Reihe von Spinnenarten ist an das Bewohnen von Rindenverstek-
ken angepasst. Die Spaltenkreuzspinne Araneus umbricatus zum Beispiel akkumuliert
als große Art ziemliche Mengen von Beuteresten in ihren Wohnverstecken hinter leicht
abstehenden Baumrinden.

•  Hautflügler: Einige Grabwespenarten legen ihre Brutgänge in stark vermorschtem, ste-
hendem Holz an. Die Brutkammern werden mit verschiedenen Insekten wie Schwebflie-
gen beschickt als Nahrung für die Larven. Auch ein Teil der heimischen Wildbienen nistet
im morschen Holz meist unter Benutzung der Gänge anderer Holzbewohner.
Einige Käferarten wie Ptinus sexpunctatus sind als Mitbewohner (Kommensalen) an die-
se Nester gebunden.

•  Schmetterlinge: Eine Reihe von Schmetterlingen vollzieht die Puppenruhe unter und auf
Rinden. Die Raupen verschiedener Spinnerarten verpuppen sich oft in Gruppen unter lo-
sen Rinden und lassen nach dem Schlüpfen der Falter umfangreiche Gespinste zurück.
Prozessionsspinnerraupen erzeugen an der Stammbasis regelmäßig großflächige Pup-
pennester, die nach dem Ausflug der Falter noch einige Zeit haften bleiben.

•  Vögel: Eine starke Bindung an Rindenbiotope haben besonders der Garten- und der
Waldbaumläufer. Sie bauen ihre keilförmigen Nester bevorzugt in den Spalt zwischen
abklaffender Rinde und Stamm und schaffen damit neuen Lebensraum für Arthropoden
wie Käfer, Milben, Spinnen, Fliegen u.a.

Eine in unterschiedlichsten Holzlebensräumen wie verpilzten Borken, verpilztem Holz, zerfal-
lenden Pilzfruchtkörpern oder an organischer Substanz tierischen Ursprungs artenreich vertre-
tene Gruppe sind auch die Kleinschmetterlinge. Die z.T. prächtig gefärbten Faulholzmotten
(Oecophoridae) z.B. sind in der Zucht zwar regelmäßig nachweisbar, im Freiland jedoch wegen
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ihrer versteckten Lebensweise kaum zu bemerken. Wie einige Vertreter der Echten Motten
(Tineidae) eignen sich bestimmte Arten mit enger Bindung an nischenreiche Baumruinen als
Indikatoren historisch alter Waldstandorte.

1.3.2.6  Carnivore, parasitoide und parasitische Holzinsekten

Die bisher besprochenen, direkt von Holz oder Nistmaterial abhängigen Insektengruppen bilden
die Basis für ein weites Spektrum von räuberischen, parasitoiden und parasitischen Organis-
menarten. Vom Ei über die Puppe bis zur Imago unterliegen z.B. alle Entwicklungsstadien der
Borkenkäfer einer Nutzung: Winzige Erzwespenlarven fressen die Eier aus; Käfer, Schlupfwes-
pen, Kamelhalsfliegen, Raubfliegen, Spechte, Pilze u.a. dezimieren die Zahl der Larven; Die
erwachsenen Käfer werden von Buntkäfern, Raubfliegen, Vögeln u.a. gejagt. Die carnivoren
und parasitischen Holzbewohner sind der Spezialisierung ihrer Beutetiere auf bestimmte Klein-
biotope gefolgt. Daher gibt es z.B. ausgesprochene Wipfeljäger neben typischen Vertretern des
bodennahen Mikroklimas. Auch Stammhöhlen weisen eigene Räuber-Beute-Kombinationen
auf, die auf Artenpaare beschränkt sein können.

1.3.2.7 Überwinterer und andere Strukturnutzer

Zahllose Insektenarten suchen weiches Totholz, Holz- und Rindenspalten als Überwinte-
rungsquartiere auf. Hornissen-, Wespen- und Hummelköniginnen findet man häufiger z.B. in
Mulmtaschen hinter Rinden. Manche Großlaufkäfer wie der Wald-Goldlaufkäfer Carabus auro-
nitens arbeiten sich im Herbst recht tief in liegende Stämme oder Stubben ein oder überwintern
in vorgefertigten Wiegen unter gelockerten Borken. Liegendes Totholz in Gewässernähe enthält
nicht selten individuenreiche Überwinterungsgesellschaften der uferbewohnenden Insektenfau-
na wie Laufkäfer, Kurzflügler, Blattkäfer oder Bodenwanzen.

Bei einigen Arten aus Familien mit überwiegend räuberischen Bodentieren fand ein Übergang
auf Totholzlebensräume statt. Der für warme, strukturreiche Laubwaldgesellschaften charakte-
ristische Laufkäfer Carabus intricatus z.B. zeigt eine ausgeprägte Bindung an stehende und
liegende Tothölzer. Seine Larven bestreiten einen Teil ihres Nahrungserwerbs im Mulm hinter
Rinden und im Inneren hohler Stämme.

Epiphytische Moose und Flechten weisen ebenfalls typische Bewohner auf. In feuchteren
Waldgesellschaften trifft man im Moosaufwuchs der bodennah exponierten Hölzer z.B. nicht
selten die Netzwanze Acalypta musci an. Der Flechtenaufwuchs auf Stammholz dient z.B. einer
Reihe von Schmetterlingsarten aus der Familie der Bärenspinner (Arctiidae) als Entwicklungs-
grundlage (allerdings mit Überschneidungen zum Flechtenaufwuchs auf Felsen und Mauer-
werk).

Wegen ihres langsamen Wachstums sind eine Reihe baumgebundener Flechtenarten gute In-
dikatoren für historisch alten Baumbestand (Kap. 4.7). Diese Arten vertragen keine kurzen Nut-
zungsintervalle und reagieren sehr empfindlich auf intensivere Formen der Forstwirtschaft.
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2. Methoden
2.1 Auswahl der untersuchten Parameter und Artengruppen

M. FLADE

Hauptziele der Untersuchung sind - neben Charakterisierung von Struktur und typischer Bio-
zönose der Tieflandbuchenwälder - der Vergleich bewirtschafteter und unbewirtschafteter Bu-
chenaltbestände („was fehlt den Wirtschaftswäldern?“) sowie die Bestimmung von Indikatoren
und Parametern zur Beschreibung von Naturnähe und Erhaltungszustand (Kap. 1.1.2). Das
Buchenwald-Ökosystem ist jedoch so komplex, dass eine nur halbwegs vollständige Inventari-
sierung und vergleichende Untersuchung aller dazu gehörenden Organismengruppen völlig
unmöglich ist.

Für die Bearbeitung der Fragestellungen war deshalb eine Konzentration auf ausgewählte Pa-
rameter und Artengruppen erforderlich. Dies sollten zum einen Parameter sein, deren Messung
möglichst praktikabel und auf großen Flächen (flächendeckend oder im Probepunkt-Raster)
anwendbar ist, zum anderen sollten die ausgewählten Parameter und Artengruppen die ver-
schiedenen Trophieebenen und Strata des Tieflandbuchenwaldes möglichst gut repräsentieren.
Weiterhin sollten die zu untersuchenden Segmente mit hoher Wahrscheinlichkeit von der forstli-
chen Bewirtschaftung beeinflusst werden, denn nur dann taugen sie für einen Vergleich von
unbewirtschafteten und bewirtschafteten Wäldern. Schließlich wurde auf die Untersuchung von
solchen Artengruppen von vornherein verzichtet, deren ökologischen Ansprüche und Abhängig-
keiten von der forstlichen Nutzung entweder schon gut untersucht sind (z.B. epiphytische
Flechten, ERNST & HANSTEIN 2001), und/oder nicht in besonderem Maße buchenwaldspezifisch
sind (z.B. Fledermäuse, MESCHEDE & HELLER 2000, Raubsäuger).

In Hinblick auf Vergleichszwecke und ein mögliches Monitoring, z.B. auch im Zuge der Forstein-
richtung, war zunächst klar, dass alle wesentlichen ertragskundlichen Grunddaten und
forstlichen Bestandsparameter in einem Probekreis-Verfahren aufgenommen werden sollten
(Kap. 2.2). Dabei war klar, dass dem absterbenden und toten Holz für sehr viele Organismen-
gruppen eine Schlüsselfunktion zukommt. Die detaillierte Aufnahme des Totholzes war des-
halb ein zentrales Element der Strukturaufnahmen. - Für die Interpretation der forstlichen und
vegetationskundlichen Daten war darüber hinaus eine Recherche der Bestandesgeschichte
der Untersuchungsflächen unverzichtbar (Kap. 2.3).

Für die Gefäßpflanzengesellschaften als Repräsentanten der Primärpoduzenten gibt es be-
währte Standardmethoden der Erfassung, die sich zudem methodisch mit dem Probekreisraster
kombinieren lassen (Kap. 2.4). Im Verlauf der Untersuchung wurde zudem immer deutlicher,
dass die Moose, insbesondere die epiphytisch wachsenden, hinsichtlich ihrer Abhängigkeit von
der forstlichen Bewirtschaftung sowie wegen ihres Beitrages zur Ausprägung von Tierhabitaten
(Wirbellose, z.B. Laufkäfer) einen wertvollen Untersuchungsparameter darstellen könnten. Sie
wurden deshalb (entgegen des ursprünglichen Konzeptes) mit bearbeitet (s. Kap. 2.4). Die epi-
phytischen Flechten gelten in Tieflandbuchenwäldern bereits als relativ gut untersucht und
konnten deshalb entfallen (s. oben).

Der Schwerpunkt der biologischen Vielfalt liegt im Buchenwald eindeutig im ungeheuren
Reichtum an holzbewohnenden Organismen (siehe Überblick in Kap. 1.3). Von der fast unüber-
schaubaren Fülle an Artengruppen wurden zwei relativ artenreiche und vielfältige, aber eini-
germaßen gut zu untersuchende Artengruppen ausgewählt: Die xylobionten Großpilze mit in
Mitteleuropa mindestens 600 Arten sowie die holzbewohnenden Käfer mit rund 1350 Arten
(MÖLLER 1991), ergänzt um einige weitere ausgewählte Arten(-gruppen) holzbewohnender In-
sekten (Kap. 2.6). Die xylobionten Käfer stellen zwar einen sehr artenreichen, vielseitig einge-
nischten und aussagekräftigen, aber dennoch begrenzten Ausschnitt der xylobionten Wirbello-
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senfauna dar, zu der z.B. auch eine große Zahl Fliegen (z.B. Kammschnaken, Kamelhalsflie-
gen, Raubfliegen, Schwebfliegen), Holzwespen, Grabwespen, Wildbienen, Wespen und Hor-
nissen, viele Schmetterlinge (z.B. Spinner, Faulholzmotten, Echte Motten), Ameisen, Wanzen
(z.B. Rindenwanzen), Milben, Asseln, Fischchen und Spinnen gehören (Kap. 1.3)

Die Untersuchung phytophager Insekten (z.B. Schmetterlinge, Wanzen, Pflanzen-, Schild- und
Blattläuse) erschien einerseits zu aufwendig, anderseits in Hinblick auf die Projektziele nicht so
vielversprechend, weil die Wahrscheinlichkeit, dass sich Bewirtschaftungseinflüsse auf diese
Artengruppe klar messbar auswirken, relativ gering ist. Sie wurde deshalb nicht in Erwägung
gezogen.

Ebenfalls weitgehend unbearbeitet musste die sehr artenreiche wirbellose Waldbodenfauna
(z.B. Regenwürmer, Echte Würmer, Tausendfüßler, Spinnen, Wanzen, Käfer, Asseln, Colem-
bolen u.a.) bleiben. Zwar sind für diese Organismengruppen starke Bewirtschaftungseinflüsse
wahrscheinlich, nämlich zum einen durch Bodenbearbeitung, Befahrung und Bodenverdichtung,
zum anderen durch die Reduzierung der im Wald vorhandenen Totholzmengen und die damit
einhergehende Beeinflussung der Bodenbildung (Kap. 1.3.1; für Käfer auch SCHULZ 1996); je-
doch erschien der erhebliche Aufwand für unsere Zielstellung nicht gerechtfertigt, da das Pro-
blem der Bodenverdichtung durch Befahrung und Holzrückung ohnehin bekannt und das Ziel
der Vermeidung unbestritten ist, Bodenbearbeitung für die Bestandsverjüngung in Buchenwäl-
dern auch aus forstlicher Sicht heute weitgehend vermieden wird (und auch in den Untersu-
chungsgebieten nicht mehr stattfindet) und die Bewertung von liegendem Totholz bereits über
die xylobionten Pilze und Käfer ausreichend abgedeckt schien.

Lediglich die relativ praktikable Untersuchung der Laufkäfer wurde in das Untersuchungspro-
gramm aufgenommen (Kap. 2.8), da die Vermutung bestand, dass sich die Einflüsse der Be-
wirtschaftung auf Waldbodenvegetation, Waldstruktur und Belichtung sowie liegendes und bo-
dennahes Totholz auf die Zusammensetzung dieser teilweise wenig mobilen (nicht oder sehr
eingeschränkt flugfähigen) Artengruppe deutlich auswirken könnten. Die Aussagekraft von
Laufkäferuntersuchungen gilt für ökologische Fragestellungen gut geeignet (WACHMANN et al.
1995).

Im Bereich der Wirbeltiere bot sich zunächst die technisch relativ wenig aufwändige Untersu-
chung der Brutvögel an, die im Buchenwald alle Strata vom Waldboden bis in die Wipfelregion
besiedeln, sehr verschiedene Positionen im Nahrungsnetz einnehmen und sowohl von der
Nistplatzwahl als auch von der Nahrungsökologie her zum Teil eng an den Lebensraum „Holz“
gebunden sind. Die relativ einfache Erfassbarkeit prädestiniert diese Artengruppe auch für die
Auswahl potenzieller Indikatoren.

Die herausragende Bedeutung von Vögeln als Bioindikatoren beschreiben u. a. BEZZEL (1974),
STEIOF (1986) und  FLADE (1994). Vögel besiedeln z. B. neue, geeignete Habitate schnell, sie
reagieren rasch und empfindlich auf Störungen wie etwa die forstliche Nutzung. Es gibt darüber
hinaus direkte Zusammenhänge zwischen der Gesamtvogeldichte und der komplexen Vegeta-
tionsstruktur eines Gebietes (vgl. z. B. ERDELEN 1978), so dass von der Untersuchung dieser
Artengruppe elementare Beiträge für das Forschungsvorhaben zu erwarten waren.

Von den übrigen Wirbeltiergruppen sind grundsätzlich alle weiteren holz- und höhlenbewoh-
nenden Arten von Interesse. Für die Fledermäuse als wichtige Höhlen- und Nischenbewohner
ist der aktuelle Kenntnisstand in Wäldern jedoch recht günstig (MESCHEDE & HELLER 2000), so
dass von einer zusätzlichen Untersuchung abgesehen wurde. Im Buchenwald weiter von be-
sonderem Interesse wären auch die Nager (z.B. Dichte und Populationsdynamik der Mäuse in
Abhängigkeit von Fruktifikation, Waldbodenvegetation und Strukturangebot), Schlafmäuse
(Höhlenbewohner) sowie der höhlenbewohnenden Raubsäuger (z. B. Baummarder, Waschbär,
potenziell auch Wildkatze). Auf die zunächst vorgesehene Einbeziehung dieser Artengruppen
wurde letztendlich aus Sparsamkeitsgründen verzichtet, da das Angebot an Großhöhlen einfa-
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cher direkt erfassbar ist und andere Habitatstruktur-Aspekte auch über die Avifauna ausrei-
chend abgedeckt schienen.

Die Untersuchung der auf im Wald gelegene Feuchtgebiete, Gewässer, Moore oder Trocken-
habitate angewiesenen Amphibien und Reptilien erschien von vornherein in Hinblick auf die
Zielstellung verzichtbar (obgleich die Habitatansprüche der Amphibien bei der Formulierung von
Bewirtschaftungsempfehlungen durchaus mit einbezogen wurden, s. Kap. 8).

Eine wichtige Artengruppe im Wald sind natürlich die weidenden Huftiere (insbesondere Reh,
Rothirsch, Wildschwein), insbesondere auch hinsichtlich des Einflusses des Wildverbisses auf
die Verjüngung. Durch die Aufnahme der Verbissintensität im Rahmen der Vegetationsaufnah-
men (Kap. 2.4) scheint dieser Aspekt jedoch ausreichend abgedeckt zu sein.

Von besonderem Interesse war von Anfang an die Frage, welche Schlüssel- oder Sonder-
strukturen im Wald die Habitatbedingungen vieler Artengruppen im Buchenwald prägen. Dies-
bezüglich lag bereits ein umfangreiches Detailwissen vor, das in Kap. 1.3 im Überblick zusam-
mengefasst ist. Ein zentrales Element der vorliegenden Untersuchung war es daher, die vor-
handenen Kenntnisse über diese Strukturen zu bündeln und in einen „Sonderstrukturschlüssel“
zu gießen, der im Rahmen der Untersuchungen in großem Umfang angewandt und getestet
werden konnte (Herleitung und Beschreibung s. Kap. 2.2). Durch die eigenen zoologischen und
mykologischen Aufnahmen sollte sich in Verbindung mit den Strukturaufnahmen auf denselben
Flächen zeigen, in wie weit diese Sonderstrukturen mit dem Vorkommen buchenwaldtypischer
Arten und Artengruppen korrelieren, bzw. in welchem Umfang sich die Habitatansprüche dieser
Arten in wenigen, gut kartierbaren Schlüsselstrukturen kondensieren lassen.

  

Abb. 5: Waldbild in der Untersuchungsfläche Schwarzes Loch w10 (M. PAULAT).
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2.2 Waldstruktur

           S. WINTER

Da strukturelle Vollaufnahmen meist aufgrund der Größe der Untersuchungsfläche und der
damit verbundenen außerordentlich hohen Arbeitsanforderung nicht durchführbar sind, wer-
den in Abhängigkeit von der Zielstellung einer Untersuchung nur Ausschnitte einer Fläche
aufgenommen. Dafür stehen verschiedene etablierte Probeflächenkonzepte zur Verfügung
bei denen entweder Probekreise oder Kernflächen (1-ha-Repräsentationsfläche oder Tran-
sekte) aufgenommen werden (MEYER et al. 2001). Bereits ALBRECHT (1990) betont, dass die
Probenflächengestaltung einen entscheidenen Einfluss auf die Untersuchungsergebnisse
haben kann. Das Kernflächenkonzept (meist 1 Hektar) bietet den Vorteil, dass ein Ökosyte-
mausschnitt zwar auf kleinem Raum, aber zusammenhängend und intensiv erforscht werden
kann. Die Datenanalyse von Kernflächen ermöglicht, Strukturzusammenhänge gut darzu-
stellen. Der Nachteil liegt in der Forderung, dass die Kernfläche repräsentativ für die Ge-
samtfläche sein sollte. Dies führt zu einer meist subjektiven, räumlichen Festlegung der Flä-
che, wobei kleinräumige, aber zum Teil wichtige Unterschiede der Gesamtfläche nicht be-
rücksichtigt werden können. Hierin liegt der größte Vorteil der Aufnahmen an den Schnitt-
punkten eines Gitternetzes: durch das virtuell über die Fläche gespannte Netz werden
eventuell vorkommende Gradienten, beispielsweise der Nährstoff- oder Wasserversorgung,
in den Aufnahmen mit erfasst. Auch strukturelle Unterschiede (verschiedene Waldentwick-
lungsphasen, kleinflächig vorkommende Lücken, inhomogene Totholzverteilungen usw.)
können durch eine netzartige Verteilung der Aufnahmeflächen besser repräsentiert werden.
Der hauptsächliche Nachteil der Methode liegt in der punktuellen Probekreisaufnahme, die
flächige Zusammenhänge überwiegend nicht erkennen lässt.

Tab. 1: Kernflächen- und Gitternetzaufnahmen in den Untersuchungsgebieten

Untersuchungsgebiet Kernfläche Gitternetz
Wirtschaftswälder

w1 Lüttenhagen X
w2 Feldberg X
w3 Thomsdorf X
w4 Haussee X X
w5 Brüsenwalde X
w6 Klaushagen X
w7 Temmen X
w8 Suckow X
w9 Melzow X
w10 Schwarzes Loch X
w11 Senftenthal X
w12 Chorin X
w13 Eberswalde X

Referenzflächen < 20 Jahre unbewirtschaftet
k1 Stechlin X
k2 Grumsin-West X
k3 Grumsin-Ost X
k4 Heilige Hallen, Erweiterungsgebiet X

Referenzflächen > 50 Jahre unbewirtschaftet
r1 Serrahn X
r2 Heilige Hallen X
r3 Fauler Ort X X
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Abb.6: Schema der Probekreis- und flächigen Aufnahmen zur Erfassung der Bestandesstrukturen,
Sonderstrukturen, der Vegetation und der Fauna.

Die zwei am häufigsten verwandten Verfahren (Kernflächen- und Gitternetzkonzept) zur Eta-
blierung von Probeflächen in Naturwaldreservaten (THOMAS et al. 1995) wurden aufgrund
unterschiedlicher Vor- und Nachteile auf zwei Untersuchungsflächen kombiniert angewendet.
Dies ermöglichte eine Ergebnisvalidierung der hauptsächlich angewandten Aufnahmeme-
thodik im Gitternetz (Tab. 1, Abb. 6). In der Referenzfläche Fauler Ort, dem Großschirm-
schlag Haussee und der Fläche Brüsenwalde, einem der Fläche Haussee benachbarten Be-
stand, der kleinflächig als klassischer Femelschlag ausgebildet ist, wurden 1-ha-Kernflächen
aufgenommen. Die Beschränkung auf zwei Flächen, die nach beiden Methoden aufgenom-
men wurden, war notwendig, da die Aufnahmen sehr zeit- und arbeitsintensiv sind. Mit Brü-
senwalde wurde eine weitere Kernfläche initiiert, um Daten aus einem typischen Femel-
schlag zu erhalten. Aufgrund der Kleinräumigkeit des Femelschlages konnten keine Probe-
kreisaufnahmen im Gitternetz erfolgen (Tab. 1).

In allen Beständen (Ausnahme Brüsenwalde) wurde ein Nord → Süd ausgerichtetes Gitter-
netz mit einem Abstand der Gitterlinien von 200 m x 100 m (Wirtschaftsflächen) oder 100 m
x 100 m (Referenzflächen) über die Fläche gelegt (Abb. 6). Die hohe Rasterdichte der Refe-
renzflächen liegt einerseits in der Übernahme der durch die zuständigen mecklenburgischen
Verwaltungen vorgegebenen Raster in den Flächen Heilige Hallen und Serrahn und ande-
rerseits in der notwendigen Erhöhung der Probekreisanzahl in der Referenzfläche Fauler Ort
begründet. Im nur 13,5 ha großen Untersuchungsgebiet Fauler Ort hätte das weitmaschige
Raster zu einer inakzeptabel niedrige Probekreisanzahl geführt. Die unterschiedliche Ra-
stergröße ist angesichts der großen Inhomogenität von Waldbeständen vom statistischen
Standpunkt her nicht bedenklich.
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F+ E-Vorhaben „Biologische Vielfalt und Forstwirtschaft, S. Winter



43

Die Gitternetzschnittpunkte wurden eingemessen, verpflockt und stellten den Mittelpunkt
eines Probekreises mit einem Radius von 12,62 m (500 m²) dar. Sofern im geneigten Gelän-
de per Handmessband gemessen wurde, musste der Probekreis entsprechend der Formel r`
= 12,62 m / Wurzel (cos α) (r` = Radius des Hangkreises, α = Hangneigung) erweitert wer-
den.

In den 1-ha-Flächen und allen Probekreisen wurden die im folgenden beschriebenen Struk-
turaufnahmen durchgeführt. Die Vegetationsaufnahmen (Kap. 2.4) und die Carabidenfänge
(Kap. 2.8) fanden ebenfalls in den Probekreisen statt.

Darüberhinaus erfolgte eine großflächige Sonderstrukturkartierung (Referenzflächen 5 ha,
Wirtschaftswälder 10 ha, Kap. 2.2.4.2) und auf 10 Flächen eine die gesamte Untersuchungs-
fläche umfassende Waldentwicklungsphasenkartierung. (Kap. 2.2.5).

Um Waldstrukturen zu erfassen, wird in erster Linie gemessen. Um die Technik des Mes-
sens zu perfektionieren und den überall lauernden Messfehler möglichst gering zu halten,
wurden die ausführlichen Hinweise und Messvorschriften von KRAMER & AKÇA (1987) ge-
nauestens befolgt.

Alle Entfernungen und Höhen wurden, sofern die Sicht bzw. Belaubung es zugelassen hat,
mit einem Laserentfernungsmessgerät (LEM 500) gemessen. Ansonsten wurden die Höhen
mit einem Blume-Leiss bzw. mit Messlatten bis 4 m und ein 20m-Messband für Entfernungen
benutzt.

2.2.1 Aufnahme des lebenden Bestandes

Der lebende Bestand wurde vom Keimling bis < 2 cm BHD als Verjüngung (Kapitel 2.4.1)
aufgenommen. Die Kartierung der Bäume mit einem darüberliegenden BHD von ≥ 2 cm
folgte in weiten Teilen der Anweisung von GEHLHAR (1998), die in Mecklenburg-Vorpommern
bei der Aufnahme der Naturwaldreservate verwandt wird.

Tab. 2: Strukturkartierung des lebenden Bestandes (Überblick)

Merkmalgruppe Merkmal
Standpunkt des Baumes
Baumart
Brusthöhendurchmesser (BHD)
Höhe

Messwerte des Einzelbaumes

Kronenansatz
VitalitätsklasseBaumbeschreibung in Bezug

zur Umgebung Lichtverhältnis
Krümmung
Drehwuchs
Spannrückigkeit
Rindenbrand
Astigkeit
Wasserreiser
Zwiesel
Schäden am Stammfuss
Schäden am Schaft
Sonderstrukturen einschl. Baum-
höhlen

Baumqualitäten

Pilze (Fruchtkörper)
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Um Doppelaufnahmen in sensiblen Schutzgebieten zu vermeiden, wurden die 1999/2000
durch das Landesamt für Forsten und Großschutzgebiete Mecklenburg-Vorpommern (UG
Heilige Hallen) und das Nationalparkamt Müritz (UG Serrahn) aufgenommenen Basisdaten
verwendet. Die Daten wurden nur um die Sonderstrukturkartierung und die Aufnahmen der
Bäume ≥ 2 < 7 cm BHD erweitert, da die Kluppschwelle dort bei 7 cm BHD lag. Für eine
leichtere Nachvollziehbarkeit der gesamten Datengenese und vor allem wegen der von der
Anweisung abweichenden Aufnahmeparametern und Parameterdefinitionen wird die ver-
wendete Strukturkartierung hier insgesamt detailliert beschrieben (Tab. 2), Aufnahmebögen
und �legenden siehe Anhang I ff.).

2.2.1.1 Messwerte des Einzelbaumes und Baumart

Standpunkt des Baumes
Über die Entfernung [m, cm] vom Probekreismittelpunkt und den Azimut [Abweichung von
Nord in Grad] des Baumes wurde der Standpunkt der Baumbasis innerhalb des Probekrei-
ses bestimmt. In geneigten Lagen wurde bei Verwendung eines Maßbandes zur Entfer-
nungsermittlung die ermittelte Entfernung in die Horizontaldistanz umgerechnet.

Baumart
Angabe der Baumart, sofern erkennbar oder bekannt, auch Hybriden.

Brusthöhendurchmesser (BHD) [cm]
Der Durchmesser eines Baumes wurde in 1,3 m Höhe bis 19 cm einfach und ab 20 cm BHD
kreuzweise zweifach gekluppt und gemittelt. Schräg stehende Bäume, Bodenzwiesel, Bäu-
me mit Ausbeulungen am unteren Stamm usw. wurden nach den Vorschriften von KRAMER &
AKÇA (1987) gemessen.

Höhe [m, dm]
Nadelbäume (Fichte, Kiefer, Lärche) besitzen aufgrund des monopodialen Wachstums wie
jüngere Laubbäume aufgrund der geringen Verzweigung eine deutlich erkennbare Kronen-
endspitze, die bei der Messung leicht anzupeilen ist. Ältere Laubbäume hingegen besitzen
ein ausgeprägtes sympodiales Verzweigungssystem und meist eine ausgebreitete, von un-
ten schlecht einsehbare Sonnenkrone, so dass die Endspitze nicht eindeutig auszumachen
ist. Deshalb erfolgte die Messung durch Peilung der (vermuteten) Spitze durch das Kronen-
dach (KRAMER & AKÇA 1987). Um zumindestens die Sichtverhältnisse zu verbessern, wurde
nur im unbelaubten Zustand gemessen.

Kronenansatz [m, dm]
Der Kronenansatz liegt dort, wo ein grüner Ast des unteren Kronenbereichs mit der darüber-
liegenden Krone eine Einheit bildet.

2.2.1.2 Baumbeschreibung in Bezug zur Umgebung

Vitalitätsklasse
Die Einschätzung der Vitalität erfolgt in 4 Klassen:
1 = sehr hohe (überdurchschnittliche) Vitalität: meist vorherrschender Baum des betrachteten
Kollektivs mit besonders üppig ausgeprägter Krone; es gibt keine vitalitätsmindernde Son-
derstrukturen (Kap. 2.2.4);
2 =  hohe Vitalität: meist ein herrschender Baum des betrachteten Kollektivs, die Krone ist
gut ausgeprägt, es gibt keine vitalitätsmindernde Sonderstrukturen;
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3 =  mittlere Vitalität: die Krone unterliegt einer deutlichen Konkurrenz (Einengung) durch die
Nachbarbäume oder die Krone setzt aufgrund von beginnenden Alterungs- oder konkurrenz-
bedingten Absterbeprozessen langsam zurück, kleinere Kronenausbrüche und deutliche
Totastbildungen sind möglich;
4 = geringe Vitalität: die Krone zeigt deutliche Absterbeprozesse, bei älteren Bäumen meist
verbunden mit dem Auftreten von Sonderstrukturen. Voraussichtlich überlebt der Baum die
nächsten Jahre.
4,5 = sehr geringe Vitalität: Definition wie 4. Die Absterbeprozesse sind allerdings schon weit
vorangeschritten. Der Baum wird wahrscheinlich in der nächsten oder übernächsten Vegeta-
tionsperiode absterben.

Es ist zu beachten, dass die Einschätzung stets in Verbindung mit der gesellschaftlichen
Stellung des betrachteten Baumes im Vergleich mit seinen Nachbarbäumen stattfindet. An-
hand von drei Beispielen soll das verdeutlicht werden:

1. Beispiel: Ein Baum von nur 7 m Höhe wird der Vitalitätsklasse 1 zugeordnet, wenn er der
vorwüchsigste Baum mit der am besten ausgebildeten Krone innerhalb eines Verjüngungs-
kegels ist.

2. Beispiel: Ein Baum von 40 m Höhe wird in die 3. Stufe einklassifiziert, weil er langsam
seine natürliche Altersgrenze erreicht, die Feinäste sichtbar reduziert und sogar schon ein
Starkast abgebrochen ist. Ansonsten ist die Krone aber noch relativ dicht belaubt. Man kann
davon ausgehen, dass der Baum in nächster Zeit noch nicht abstirbt.

3. Beispiel: Verjüngung die sich unter einem noch relativ dichtem Kronendach eines Altbe-
standes etablieren konnte, wird überwiegend in die Vitalitätsklasse 3 eingeordnet, da die
Beschattung der Altbäume durch die Lichtreduzierung noch eine starke Konkurrenz für die
Verjüngung darstellt. Einzelne Verjüngungspflanzen mit einer gut entwickelten, vitalen Krone
können auch der Vitalitätsklasse 2 angehören.

Die Vitalitätsklassen ähneln inhaltlich der Baumklasseneinteilung (gesellschaftliche Stellung)
nach IUFRO (1956), die ebenfalls die gesellschaftliche Stellung des Einzelbaumes berück-
sichtigt haben. Grundlegend  unterscheidet sie sich von der Baumklasseneinteilung nach
KRAFT (1884), die nur in einschichtigen Beständen anzuwenden ist, da in mehrschichtigen
Beständen die Anwendung der Kraftschen Klassen nur die Höhenstruktur der Bestandes
widerspiegelt, nicht aber die Vitalität innerhalb der Schichten bzw. des Dauerwaldes.

Die wissenschaftliche Ungenauigkeit durch die subjektive Einschätzung der Vitalität lässt
sich leider auch bei dieser Schnellansprache nicht verhindern.

Lichtverhältnis
Die Lichtverhältnisse für den betrachteten Baum können wie die Vitalitätsangabe nur subjek-
tiv eingeschätzt werden. Die 5 definierten Lichtklassen haben zwar fließende Übergänge
(Tab. 3), genügen aber trotzdem, um die Wuchsumgebung der Baumes grob zu beschrei-
ben.

Bei Bäumen, die das Hauptkronendach (1. Baumschicht) bilden, umfasst die Einschätzung
nur den unteren Kronen- und Stammbereich, da die Oberkrone stets sonnenexponiert ist. Bei
Bäumen, die nur wenig oder gar nicht in das Kronendach hineinreichen, wird der gesamte
Baum zur Festlegung des Lichtverhältnisses betrachtet. Zur Beurteilung des Lichtverhältnis-
ses muss stets der Sonnengang am Himmel bedacht werden. Z. B. kann ein Baum am nörd-
lichen Rand einer Lücke mit Nord-Süd-Ausrichtung sehr stark durch die Mittagssonne be-
schienen werden (Klasse 1), während eine Lücke in West-Ost-Richtung zu einer überwie-
gend schwächeren und diffusen Bestrahlung führt, da die Sonneeinstrahlung den größeren



46

Teil des Tages in südlicher Richtung des betrachteten Baumes durch den Schatten der  um-
liegenden Bäume abgeschwächt wird.

Tab. 3: Definition der Besonnungsverhältnisse

Klasse Kurzbeschreibung Definition
1 besonnt Mindestens von südwestlicher bis südöstlicher Richtung des Baumes

gibt es eine große Lücke, die eine intensive Besonnung des Baumes
zulässt. Räumdig stehende Bestandesbereiche (Bestockunggrad <
0,3), Einzelbäume auf Lücken und südexponierte, lückige Bestandes-
bereiche ermöglichen ebenfalls besonnte Baumindividuen der Klasse
1.

2 horizontaler Halbschat-
ten

Der obere Teil des Baumstammes und die Krone sind besonnt. Der
untere Stammbereich ist durch umstehende dichte Naturverjüngung
dunkel. Diese Belichtungsverhältnisse kommen vor allem in Groß-
schirmschlägen vor, bei denen die Überhälter die bereits mehrere
Meter hohe Naturverjüngung überragen.

3 diffuser Halbschatten Um den betrachteten Baum stehen locker andere Bäume ähnlicher
Höhe, die jenen über den Tagesgang durch ihre Kronen beschatten.
Durch größere Kronen- und Baumzwischenräumen wird der Baum
zugleich beständig, aber durch die Erddrehung an einem Punkt immer
nur kurzfristig besonnt.

4 wenig besonnt wie �diffuser Halbschatten�, die Bäume stehen nur bedeutend enger
um den betrachteten Baum herum und die Sonnenkegel sind kleiner.

5 dunkel = sehr geringe
Besonnung

Der Baum reicht nicht in das obere Kronendach und ist von anderen
Bäumen so eng umstanden, dass der Baum höchstens über winzige
Lücken im Kronendach direkte Sonnenstrahlung erhält.

2.2.1.3 Baumqualitäten

Die Beschreibung der Baumqualitäten umfasst zwei Gruppen von Merkmalen:

1. Merkmale, die geeignet sind, Aussagen hinsichtlich der holztechnischen Verwendbarkeit
und Verkaufsgüte, z. B. nach der Handelsklassensortierung (HKS 1969) abzuleiten: Stamm-
krümmung, Drehwuchs, Spannrückigkeit, Astigkeit, Wasserreiser und Zwiesel;

2. Merkmale, die über die Beschreibung der einzelbaumweisen Habitatdiversität natur-
schutzfachliche Bewertungen ermöglichen, wobei alle folgenden Strukturen auch zur Be-
wertung der Stamm- und Holzgüte herangezogen werden können: Rindenbrand, Schäden
am Stammfuss und am Schaft, Sonderstrukturen einschließlich Baumhöhlen und Fruchtkör-
per von Baumpilzen.

Mit Ausnahme der Merkmale Sonderstrukturen und Fruchtkörper wurden alle Kriterien der
Baumqualitäten erst ab einem BHD von 20 cm aufgenommen, da sich vor allem die gütebe-
stimmenden Merkmale bei jungen Bäumen noch ändern können. So kann z. B. eine hohe
Astigkeit durch langsamen Dichtschluss des Bestandes mit folgender natürlicher Astreini-
gung (Ausdunkelung) im unteren Schaftbereich deutlich verringert werden; oder eine
Stammkrümmung kann sich durch zukünftig geraderen Wuchs �verwachsen�, wenn ein star-
ker Bedränger im Zuge einer Durchforstung entnommen wurde.

Die Merkmale Stammkrümmung, Drehwuchs, Spannrückigkeit, Astigkeit und Wasserreiser
wurden auf den unteren acht (Eiche sechs) Stammmetern angesprochen. Über die Anleitung
von GEHLHAR (1998) hinausgehend wurden die Qualitätsmerkmale anhand von nachvoll-
ziehbaren Kriterien so definiert, dass die subjektive Einschätzung weitestgehend objektiviert
wird. Darüber hinaus werden die drei Intensitätsstufen (kein, schwach, stark) von GEHLHAR
(1998) um eine Kategorie erweitert. Um eine Vergleichbarkeit der vom Landesamt für For-
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sten und Großschutzgebiete Mecklenburg-Vorpommern bzw. vom Nationalparkamt Müritz
aufgenommenen Daten mit den selbst erhobenen zu gewährleisten, wurde stets nur die
dritte Stufe stark nochmals unterteilt, so dass bei Vergleichen zwischen Wirtschaftswald und
Referenzwald die Daten der Wirtschaftswälder entsprechend komprimiert werden können.

Stammkrümmung bzw. Geradschaftigkeit
Die Stammkrümmung (Tab. 4) entscheidet über den harmonischen Faserverlauf innerhalb
eines Brettes sowie über die Länge der schneidbaren Vollhölzer und stellt damit einen der
bestimmenden wertgebenden Faktoren dar.

Tab. 4: Klassifikation der Stammkrümmung

Klasse Kurzbeschreibung Definition
1 zweischnürig = gerade Der Baum ist in gedachten zwei im 90o Grad

Winkel versetzten senkrechten Achsen gerade.

Bild der Zweischnürigkeit: Man denke sich eine
stramm gezogene Schnur, die in 8 m (bei Ei in 6 m)
Höhe an den Stamm gehalten wird und lotrecht zum
Stammansatz hängt. Wenn der Stamm an jeder Stelle
das Seil berührt, so ist er in der Seilrichtung gerade.
Die Geradschaftigkeit wird gedanklich mit einer zwei-
ten, um 90o Grad um den Stamm versetzten, lotrech-
ten Schnur nochmals überprüft. Wenn der Baum auch
hier gerade ist, ist der Stamm zweischnürig und in alle
Richtungen gerade.

2 einschnürig = einseitig gerade / krumm Der Baum ist nur in einer Achse gerade, d. h. der
Stamm ist in eine Richtung gekrümmt.

3 unschnürig = krumm Der Baum besitzt keine gedachte lotrechte Ach-
se, d. h. er ist in mindestens zwei Richtungen
gekrümmt.

Drehwuchs
Eine schraubenförmige Abweichung vom normalen, lotrechten Faserverlauf wird Drehwuchs
genannt. Stärkerer Drehwuchs (Tab. 5) gilt als Strukturfehler, der vielfach die Be- und Verar-
beitung erschwert und die technische Eignung des Holzes herabsetzt (SCHÜTT et al. 1992).

Tab. 5: Klassifikation des Drehwuchses

Klasse Definition
0 kein Drehwuchs
1 Geringer Drehwuchs, max. ¼ Drehung auf 8 (Eiche 6) m Schaftlänge
2 Mittlerer Drehwuchs, zw. ¼ und ½ Drehung auf 8 (Eiche 6) m Schaftlänge
3 Starker Drehwuchs, über ½ Drehung auf 8 (Eiche 6) m Schaftlänge

Spannrückigkeit
Ein von der Kreisform abweichender Stammquerschnitt, ausgelöst durch abwechselndes
�Voreilen� und �Zurückbleiben� des sekundären Dickenwachstums (SCHÜTT et al. 1992) wird
als Spannrückigkeit bezeichnet. Hainbuchen besitzen eine genetisch fixierte stark ausgebil-
dete Spannrückigkeit. Buchen zeigen hingegen teilweise noch im hohen Alter keine über den
Bereich des Wurzelanlaufs hinausgehende Spannrückigkeit. Die Spannrückigkeit wird am
Stamm oberhalb des Wurzelanlaufs bestimmt (Tab. 6).

Tab. 6: Klassifikation der Spannrückigkeit

Klasse Definition
0 keine Spannrückigkeit
1 Geringe Spannrückigkeit, max. 2 cm tiefe Einbuchtungen
2 Mittlere Spannrückigkeit, zwischen > 2 und 5 cm tiefe Einbuchtungen
3 Starke Spannrückigkeit, mindestens 5 cm tiefe Einbuchtungen
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Astigkeit
Die Astigkeit wird ermittelt, in dem einerseits die Anzahl und Größe real vorhandener Äste,
andererseits auch die Anzahl, Größe und Form der Astnarben (vor allem Chinesenbärte) auf
den unteren 8 (Eiche 6 m) Stammmetern zu Beurteilung herangezogen werden (Tab. 7).

Tab. 7: Klassifikation der Astigkeit

Klasse Definition
0 Keine Astigkeit
1 Geringe Astigkeit; 1-2 dünne Äste und/oder 1-2 flache Astnarben
2 Mittlere Astigkeit, 3-10 mittlere Äste (max. ~ 6cm dick) oder etwas stärkere Astnarben
3 Starke Astigkeit, sehr dicke oder > 10 mittlere Äste oder sehr stark heruntergezogenen Ast-

narben

Wasserreiser
Spross, der nach Lichtstellung oder Verletzung aus einer schlafenden Knospe im Stammbe-
reich austreibt. Wasserreiser treten häufig in Büscheln auf und führen insbesondere bei Ei-
che zu Qualitätsminderungen des Stammholzes (SCHÜTT et al. 1992, Tab. 8).

Tab. 8: Klassifikation der Wasserreiser

Klasse Definition
0 Keine Wasserreiser
1 1 bis 2 Wasserreiser
2 3 bis 10 Wasserreiser
3 > 10 Wasserreiser

Zwiesel
Ein Zwiesel ist ein Baum, dessen Stamm sich unterhalb des Kronenansatzes in zwei annä-
hernd gleichwertige Stämme teilt. Die Höhe [m, dm] des Teilungsansatzes wird vermessen.
Einerseits verkürzen Zwiesel den für den Holzverkauf wertvollen unteren Stammbereich,
andererseits haben sie verschiedene ökologische Funktionen. Zwiesel jüngerer Bäume wer-
den z. B. gerne für den Vogelnestbau (z.B. Amsel, Kap. 4.5) verwendet. Darüber hinaus führt
die unterschiedliche Hebelwirkung und teilweise gegenläufige Bewegungsrichtung der bei-
den Zwieselstämme zu Spannungsrissen, in die kontinuierlich Niederschlagswasser einsik-
kern kann. In dem Riss beginnt das Holz zu faulen. Wenn die Zersetzung über Jahre voran-
schreitet, kann sich eine (Groß-)Höhle mit Mulm unterhalb des Zwieselansatzes bilden, die
von einer Vielzahl von xylobionten Insekten besiedelt werden kann. Über kurz oder lang
bricht einer der Zwiesel ab (siehe Kap. 2.2.4, Zwieselabbruch).

Rindenbrand
Das Erscheinungsbild einer rissigen, zum Teil sich abhebenden Rinde am Stamm kann
durch zwei gänzlich unterschiedliche Einflüsse entstehen. Einerseits können Buchenrinden-
nekrosen durch biotische Schädigungen des Stammes mit nachfolgender Überwallung
(Wundkallus) entstehen, andererseits ist eine Überhitzung des Stammes durch starke Son-
neneinstrahlung mit nachfolgendem Absterben von Rindenpartien (Tab. 9) als Ursache mög-
lich.

Tab. 9: Klassifikation des Rindenbrands

Klasse Definition
0 kein Rindenbrand
1 Geringer Rindenbrand, max. 10 kleine aufgeplatzte Rindenstellen, an den sich die Rinde

vom Splint abhebt
2 Mittlerer Rindenbrand, zwischen Klasse 1 und 3
3 Starker Rindenbrand, der Stamm ist mindestens auf einer Seite bis 8 m Höhe vollständig

mit Brandstellen übersät
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Schäden am Stammfuß und am Schaft
Schäden am Stammfuß bestehen stets aus Rindenstörstellen, die meist durch ein Abschür-
fen der Rinde entstehen. Der Schaden entsteht überwiegend durch am Schaft herunter glei-
tende Baumstämme (Fällschäden, Windwurf usw.) oder am Stammfuß durch Rückeschäden.
Bei der Beurteilung des Schadens wird die Größe des freigelegten, nicht mehr überwallbaren
Splintes herangezogen (Tab. 10). Das eine Stelle nicht mehr überwallt werden kann, ist u. a.
an der bereits deutlichen Graufärbung des Splints mit beginnender Zersetzung bzw. Rissig-
keit erkennbar.

Tab. 10: Klassifikation der Schäden am Stammfuß und am Schaft

Klasse Definition
0 kein Schaden
1 kleiner Schaden, freie Splintstelle ist maximal 5 cm breit
2 mittlerer Schaden, freie Splintstelle ist maximal 20 cm breit
3 starker Schaden, freie Splintstelle > 20 cm breit

Sonderstrukturen einschließlich Baumhöhlen
siehe Kapitel 2.2.4

Fruchtkörper (Baumpilze)
Das Vorhandensein von Pilzfruchtkörpern (Arten, wenn bekannt) wird notiert.
Hinsichtlich der Sonderstrukturen, die in Verbindung mit Weiß- oder Braunfäuleerregern ste-
hen, siehe Kap. 2.2.4.; hinsichtlich des methodischen Vorgehens bei der dreijährigen myko-
logischen Aufnahme siehe Kap. 2.5.

2.2.2 Totholzaufnahmen

Aufnahmeschwellen
Die Kluppschwelle für stehendes Totholz liegt bei 7 cm (6 cm ohne Rinde) BHD. Es wird eine
über dem lebenden Bestand (ab 2 cm) liegende Kluppschwelle gewählt, da das ganz schwa-
che stehende Totholz (2 bis < 7 cm mit Rinde) eine sehr kurze Verweildauer als stehendes
Totholz hat, die durch die Aufnahme droht noch weiter verkürzt zu werden. Zudem stellt die-
ses Totholz durch Ausdifferenzierungsvorgänge in Verjüngungsbereichen in den Wäldern
überwiegend keinen Mangel dar.

Liegendes Totholz wird ab einem Durchmesser von 15 cm am stärkeren Ende bis zu 7 cm (6
cm ohne Rinde) am dünneren Ende aufgenommen. Das liegende Totholz muss eine Min-
destlänge von 3 m aufweisen, um aufgenommen zu werden. Die Lage innerhalb des Kreises
wird ab 5 m Länge vermessen (siehe unten). Zwiesel und Starkäste innerhalb einer liegen-
den Krone werden unter Einhaltung der zuvor genannten Kluppschwellen als Einzelobjekte
aufgenommen. Stubben wurden ab einem Schnittflächendurchmesser von 15 cm vermes-
sen.

Einmessung des stehenden und liegenden Totholzes
Das stehende Totholz wird wie lebende Baumindividuen über die Entfernung [m, cm] vom
Probekreismittelpunkt und den Azimut [Abweichung von Nord in Grad] des Objektes hin-
sichtlich des Standpunktes der Baumbasis innerhalb des Probekreises beschrieben.

In geneigten Lagen muss bei Verwendung eines Maßbandes zur Entfernungsermittlung die
ermittelte Entfernung in die Horizontaldistanz umgerechnet werden.

Die Lage von liegendem Totholz wird durch die Einmessung von zwei Punkten, einerseits
am  dickeren Anfang und am Stammende bzw. der oben genannten Kluppschwelle (7 cm
bzw. 6 cm ohne Rinde) beschrieben.
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Baumart
Angabe der Baumart, sofern anhand des Holzaufbaus im Freiland noch erkennbar.

Durchmesser [cm]
Der Durchmesser des stehenden Totholzes wird in 1,3 m Höhe bis 19 cm einfach und ab 20
cm BHD kreuzweise zweifach gekluppt. Messbesonderheiten siehe KRAMER & AKÇA (1987).

Höhe/Länge [m, dm]
Die Höhe des stehenden Totholz endet entweder deutlich sichtbar an der Bruchstelle des
Stammes oder bei abgestorbenen Bäumen mit Krone am oberen Ende der sichtbaren Kro-
nenäste bzw. �zweige. Wenn ein Stammbruch vorliegt bzw. bei der Schnittfläche von Stub-
ben wird die zu messende Höhe an der Bruchstelle so gewählt, dass das Totholzvolumen
nicht überschätzt wird.

Bei liegendem Totholz wird die Länge vom Anfang des Objektes bis zur oberen Klupp-
schwelle von 7 cm (6 cm ohne Rinde) gemessen.

Lichtverhältnis
Die Aufnahme des Lichtverhältnis am Totholzobjekt folgt der Klassifikation für lebende
Baumindividuen, die in Kap. 2.2.1.2 beschrieben wird.
Die Beschreibung des Mikroklimas des Totholzes wird zwar durch die Angabe nur eines
Schätzwertes  sehr vereinfacht, ermöglicht sie aber in Verbindung mit der Angabe zum Bo-
denkontakt des liegenden Holzes (siehe unten) trotzdem eine allgemeine Übersicht über die
mikroklimatische Habitatdiverstität des vorhandenen Totholzes.

Totholztyp
Zur groben phänologischen Untergliederung des Totholzes werden vier Kategorien verwen-
det, die  eine Unterscheidung zwischen stehendem und liegendem Totholz ermöglichen und
darüber hinausgehend die Herkunft des liegenden Totholzes charakterisieren:

1. stehendes Totholz
2. liegendes Totholz
3. Stubben bis 1,3 m

Die von GEHLHAR (1998) vorgeschlagene Unterteilung des liegenden Totholzes in �liegender
Baum� und �liegender Stammteil bzw. Ast� wurde bei den Freilandaufnahmen zwar berück-
sichtigt, aber bei der Auswertung zu einer Kategorien zusammengefasst. Die von GEHLHAR
(1989) gewählte Kategorie ist zwar �ökologisch sinnvoll�, doch in ihrer Anwendung wurde ein
Baum nur dann als �ganzer Baum� angesprochen, wenn er vollständig im Probekreis lag.
Dieses Verfahren wurde gewählt, um die Volumenberechnung zu präzisieren. Somit wurde
Totholz, dass zwar einem insgesamt gefallenen Baum angehört, aber nur teilweise im Pro-
bekreis lag als Stammstück einklassifiziert. Für die Berechnung des im Probekreis vorkom-
menden Totholzes ist diese Methodik verständlich. Die ökologische Qualität des Totholzes
wird aber dadurch nicht berücksichtigt.

Bodenkontakt des liegenden Totholzes [%]
Der Parameter gibt an, wieviel Prozent des liegenden Totholzobjektes den Boden berühren.
Durch Bodenkontakt entsteht im Stamm eine intensivere Durchfeuchtung, die nicht nur zu
einer schnelleren Zersetzung des Totholzes führt. Es kommt zu einer anderen Besiedelung
mit Pilzen und Käfern als auf eher trockenem Holz ohne Bodenkontakt, das nur durch den
Niederschlag und die Wasserrückhaltung durch die die Oberfläche besiedelnden Moose
feucht wird.
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Totholzzustandstyp des stehenden Totholzes
Die Beschreibung des Totholzzustandtyps unterscheidet sich bei ALBRECHT (1990, 1991),
ERDMANN & WILKE (1997) und BECKER (1998) grundlegend. Die verwendete Inventurmerk-
male, die auf stehendes Totholz beschränkt werden, lehnen sich an die Beschreibung von
BECKER (1998) an (Tab. 11).

Tab. 11: Klassifikation der Totholzzustandstypen

Klasse Definition
1 Der Baum ist gerade abgestorben, Feinäste sind noch vorhanden.
2 Die Feinäste fehlen weitgehend, Äste > 3 cm Durchmesser sind noch zahlreich.
3 Starke Steiläste, Aststümpfe oder Zwiesel sind noch vorhanden
4 Krone des Baumes ist abgebrochen, Hochstumpf bzw. stark dimensionierte Baumruine ab 2

m Höhe
5 Reststumpf mit einer Höhe von 1,3 bis 2 m (Stümpfe unter 1,3 m werden als Stubben auf-

genommen.)

Zersetzungsgrad
ALBRECHT (1990) definierte vier Zersetzungsgrade, die heute sehr häufig in der Naturwald-
forschung verwendet werden. Um hinsichtlich der xylobionten Sukzessionsfolge noch diffe-
renzierte Aussagen zu ermöglichen, wurden drei weitere Zersetzungsgrade beschrieben
(Tab. 12), die nur bei der Aufnahme der Wirtschaftswälder berücksichtigt werden konnten, da
die mecklenburgische Naturwaldforschung ihre Aufnahmen mit nur vier Klassen durchführte.

Tab. 12 Klassifikation der Zersetzungsgrade

Klasse Definition
0 Diesjähriges Totholz (vor allem Stubben und Windwurf), das Holz ist hart, die Rinde ist > 95

% vorhanden.
1 Totholz 2-3 Jahre alt, auch der äußere Holzbereich ist überwiegend noch hart.
2 Holz ist angerottet. Der äußere Totholzbereich ist bereits weich, das Holzinnere ist noch fest

(bei Eiche häufig umgekehrt). Die Rinde ist überwiegend lose und stellenweise abfallend.
3 Holz ist stark angerottet und bis auf Teile des Kerns weich, meist feucht und schwammig.

Rinde zum überwiegenden Teil fehlend und/oder in Resten nur lose am Holz anhaftend.
4 Umriss des Totholzobjektes löst sich auf, ist aber noch zu erkennen; weiches Holz, ausge-

dehnte Braun- oder Weißfäule.
5 Totholzobjekt ist im inneren Bereich stark angerottet (Mulmmaterial) oder ausgehöhlt, meist

bei alten Bäumen mit Zwieseln, bei Eichen und manchmal bei alten Stubben.
6 Holz ist fast zu Humus geworden, es ist nur noch eine leicht strukturierte Humusanhäufung

erkennbar.

Rinde [%]
Angabe, wieviel Prozent Rinde noch am Totholz vorhanden ist.
Da lebende Buchenrinde wegen der entstehenden Rauigkeit erst im hohen Alter gut von
Moosen besiedelt werden kann, diese Bäume aber selten sind, stellt das Vorkommen des
Totholzes mit Rinde vor allem für manche Moosarten eine fast existenzielle Struktur dar.
Relativ frisches, bereits entrindetes Totholz kann kaum besiedelt werden. Die Moose auf
frischer Totholzrinde ähneln der epiphytischen Ausstattung der Rinde lebender Bäume, wäh-
rend das entrindete Totholz erst mit zunehmender Humusähnlichkeit von typischen (häufige-
ren) epixylen Moosgesellschaften (PHILIPPI 1965) überzogen werden kann. Auch die Besie-
delung mit Holzkäfern und Pilzen verläuft mit bzw. ohne Rinde unterschiedlich (MÖLLER
1997). Somit ist es möglich über die Angabe von Berindungsprozenten die Habitatdiversität
noch differenzierter zu erfassen.
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Totholznachbarn
Kommt in doppelter Länge des betrachteten Totholzobjektes weiteres Totholz eines anderen
Baumes vor?

0 = nein
1 = ja, ein Totholznachbar
2 = ja, zwei oder mehrere Totholznachbarn

Das Absterben von Buchen ohne Einfluss starker Stürme kann natürlicherweise kleinflächig
(bis zu 0,4 ha) oder (häufiger) einzelstammweise geschehen (OTTO 1994). Es wird versucht,
diesen Sachverhalt mit der vorgeschlagenen Methode objektiv beschreibbar zu machen.

Sonderstrukturen einschließlich Baumhöhlen
siehe Kapitel 2.2.4

Aufnahme der Stubben
Die Aufnahme der Stubben (Standpunkt, Baumart, Einschätzung der Lichtverhältnisse, Zer-
setzungsgrad) erfolgt wie oben beschrieben. Die Höhe und der Durchmesser der Stubben
(bis 1,3 m Höhe, darüber als stehendes Totholz kartiert) wurden so ermittelt, dass bei der
Volumen- bzw. Mantelberechnung die realen Verhältnisse nicht überschätzt wurden. Das
heißt, das mittlere Ausmaße gemessen wurden. Zusätzlich wird der Bewuchs mit Moosen,
Flechten und Pilzen grob eingeschätzt (Tab. 13).

Tab. 13: Klassifikation für die summarische Erfassung von Moosen, Flechten und Pilze auf Stubben.
Die angegebenen Prozent dienen zur Mittelwertberechnung.

Parameter Kategorie 1 Kategorie 2 Kategorie 3
Moose wenig (1 %)

- vereinzelt
mittel (25 %)
- max. die Hälfte der Ober-
fläche bedeckt

viel (75 %)
- mehr als die Hälfte der
Oberfläche bedeckt

Flechten wenig (1 %)
- vereinzelt

mittel (25 %)
- max. die Hälfte der Ober-
fläche bedeckt

viel (75 %)
- mehr als die Hälfte der
Oberfläche bedeckt

Pilze wenig
- 1-3 Fruchtkörper bzw. 0,5
% bedeckt

mittel
- 4-6 Fruchtkörper oder 1 %
bedeckt

viel
- ab 7 Fruchtkörpern oder 5 %
bedeckt

2.2.3 Winkelzählproben [m²/ha]

An den verpflockten Gitternetzschnittpunkten wird Winkelzählproben (WZP) nach BITTERLICH
(1948, 1984) durchgeführt. Der lebende und tote stehende Bestand wird getrennt nach
Baumarten und das Totholz darüber hinausgehend in vier Kategorien erfasst:
1. stehendes Gesamttotholzvorkommen (Summe Punkt 2 bis 4),
2. Ersatzkronenbäume:  Ersatzkronenbäume sind Baumindividuen, die zu mindestens 80 %

tot sind, aber noch eine lebende Sekundärkrone besitzen. Diese auch als "Ersatzkrone"
bezeichnete Sonderstruktur kann noch einige Jahre bis Jahrzehnte einen Saftstrom im
Baumstamm ermöglichen und somit die Feuchtigkeitsverhältnisse des lebenden, aber
zugleich überwiegend toten Stammes beeinflussen.

3. tote Baumindividuen aus Stamm und Krone,
4. Hochstümpfe/Baumruinen (tote Baumindividuen ohne Krone).

Die WZP wurden durchgeführt, um neben den sehr detaillierten Strukturaufnahmen auch
eine Schnellmethode zur Ermittlung von Bestandesdaten zu testen, die vergleichbare Aus-
sagen über das Vorkommen von Totholzvorkommen und Sonderstrukturen ermöglicht.
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2.2.4 Sonderstrukturen – besondere Wuchsformen

Die Vielfalt an besonderen Strukturen an Einzelbäumen kann weit über die in der Untersu-
chung berücksichtigten Strukturen hinausgehen. Es wurde eine Auswahl getroffen, die sich
zusammensetzt aus einerseits häufigen (Schürfstellen) oder im Wald leicht bemerkbaren
Strukturen (Krebse) und andererseits Strukturen, die für die Ausbildung der typischen Bu-
chenwaldbiozönose Schlüsselfaktoren darstellen können (z. B. Ersatzkronenbäume) (Tab.
14).

Kurzbeschreibung der Strukturmerkmale
Eine ausführliche Darstellung der wichtigsten Schlüsselstrukturen befindet sich in Kapitel 6.

1. Zunderschwamm-Bäume: Bäume, die mit Fomes fomentarius (L.:Fr.)Fr. befallen sind
und an denen Fruchtkörper ausgebildet wurden. Weil der Weißfäulepilz neben den Polysac-
chariden (Cellulose) auch das Lignin und somit das Stützgewebe des Baumes zersetzt, be-
wirkt er innerhalb weniger (ca. 3-6) Jahre einen Stammbruch des befallenen Baumes. Der
Zunderschwamm ist der aspektbestimmende Charakterpilz der alten Buchenwälder (MÖLLER
2000).

Tab. 14: Sonderstrukturen an lebenden und toten Bäumen

Sonderstruktur lebender Baum Totholz
 1. Zunderschwamm-Bäume X
 2. Baumschwamm-Bäume X
 3. weitere pilzbesiedelte Bäume X
 4. Teilkronenbruch X
 5. Kronenbruch X
 6. Zwieselabbruch X
 7. Stammbruch X *²
 8. Ersatzkronenbäume*1          X
 9. Blitzrinnen X
10. Risse und Spalten X *²
11. aufgesplitterter Stamm X X
12. Höhlenbäume X X
13. Höhlenetagen X X
14. Baum mit ausgehöhltem Stamm X X
15. Höhle mit Mulmkörper X X
16. Mulmtaschen X X
17. Rindentaschen ohne Mulm X X
18. Krebse X
19. Schürfstellen X
20. Wurzelteller X

*1 Da Ersatzkronenbäume stets zugleich lebend und tot sind, ist die Struktur nicht zu zuordnen.
*² Stammbrüche und Risse & Spalten kommen natürlich auch an Totholz vor, gehören aber nicht zu den Sonder-
strukturen, da anhand des Totholzzustandstyps und durch die Zersetzungssukzession diese Strukturen bereits
beschrieben werden. Darüber hinaus ist entscheidend, dass Stammbrüche und auch entstehende Risse und
Spalten am lebenden Baum aufgrund des mindestens in Teilbereichen noch vorhandenen Assimilatstromes und
der damit verbundenen Durchfeuchtung des Holzes eine gänzlich vom Totholz verschiedene Habitatstruktur dar-
stellen

2. Baumschwamm-Bäume: Bäume, die mit Fruchtkörpern des Rotrandigen Baum-
schwamms Fomitopsis pinicola besiedelt sind. Der Rotrandige Baumschwamm ist ein
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Wundparasit und Saprophyt an Nadel- und Laubbäumen (JAHN 1990), der als Braunfäulepilz
nur den Kohlenhydratanteil des Holzes (z.B. Cellulose), nicht aber das baumstabilisierende
Lignin abbaut. Die Lebenserwartung der befallenen Bäume kann deshalb weit über die Zun-
derschwamm-Bäume hinausgehen und die Bildung von extrem langlebigen Stammhöhlen
ermöglichen.

3. weitere pilzbesiedelte Bäume: Alle lebenden Bäume, die mit deutlichen Baumpilzen be-
siedelt werden (Schiefer Schillerporling Inonotus obliquus, Austernseitling Pleurotus ostratus
usw.). Das Problem dieser Kategorie liegt in dem nicht ganzjährigen Auftreten vieler Frucht-
körper und der daraus folgenden relativen Zufälligkeit der Kartierung in Abhängigkeit vom
Kartierzeitpunkt.

4. Teilkronenbruch: < 50 % der Krone ist abgebrochen, wobei aber Starkäste 1. Ordnung
betroffen sein müssen (erkennbar an der Bruchstelle).

5. Kronenbruch: mindestens 50 % der Krone und Starkäste 1. Ordnung sind abgebrochen.

6. Zwieselabbruch: vollständiger Abbruch eines Zwieselstammes an der Ansatzstelle des
Zwiesels (Definition Zwiesel siehe Kapitel 2.2.1.3)

7. Stammbruch: Die Krone ist durch einen Bruch im Stammbereich vollständig abgebro-
chen. Beim Stammbruch am lebenden Baum befinden sich unterhalb der Bruchstelle noch
Wasserreiser oder kleinere Nebenäste am Stamm, aus denen sich (eventuell) eine Ersatz-
krone entwickeln kann. Der Stammbruch am toten oder direkt absterbenden Baum definiert
sich über das Fehlen von noch lebensfähigen bzw. blatttragenden Zweigen oder Wasserrei-
sern.

8. Ersatzkronenbäume: Baum, der nach Stammbruch eine Sekundärkrone ausgebildet hat,
dessen Stammbereich aber schon überwiegend (meist über 80 %) tot ist und sich langsam
zersetzt. Der noch lebende Bereich mit Assimilationsstrom und tätigem Kambium bedeckt
meist weniger als 1/3 des Stammumfangs.

9. Blitzrinnen: mehrere Meter (mindestens 3 m) lange Rinnen am Stamm, in denen der
Splint freigelegt ist.

10. Risse und Spalten: Riss- oder Spaltenstruktur geht in den Splint hinein und ist minde-
stens 50 cm am Stamm herablaufend.

11. aufgesplitterter Stamm: Die Aufsplitterung an der Bruchstelle des Stammes führt zur
Auffächerung des Stammes mit vielen mindestens 50 cm lang Splittern.

12. Höhlenbäume
Alle Specht- und Asthöhlen wurden hinsichtlich ihrer Position am Stamm (Höhe, Himmels-
richtung) vermessen. Die Spechthöhlen wurden, sofern eindeutig erkennbar, den Spechtar-
ten zugeordnet: Schwarz-, Grün-, Bunt- (einschl. Mittelspecht) und Kleinspecht. Asthöhlen
wurden ab 5 cm Öffnungsbreite kartiert. Das Alter der Höhlen wurde nach anfänglichen Ver-
suchen nicht mehr aufgenommen, da es im Rahmen einer schnellen Ansprache nicht mit
Sicherheit zu bestimmen ist.
Bei der Ermittlung der Gesamtanzahl von Sonderstrukturen wurde ein Baum mit Höhle(n)
unabhängig von der Anzahl der Höhlen als eine Struktur gezählt.

13. Höhlenetagen
Es befinden sich mehr als zwei Spechthöhlen übereinander am Stamm, wobei die Himmels-
richtung der Höhlenöffnung keine Rolle spielt. Die Höhlen sind maximal 2 m Höhe voneinan-
der entfernt. Die Höhlenetagen spielen eine große Rolle als Initiale zur Großhöhlenbildung
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und besitzen damit eine kartierungswürdige Bedeutung, die über das Vorkommen von meh-
reren an einem Stamm bzw. an Ästen, aber weit von einander entfernten Höhlen hinausgeht.

14. Baum mit ausgehöhltem Stamm
Durch einen Höhleneingang am Stammfuß bzw. bodennahen Stammbereich oder durch
Klopfen am Stamm wird eine Großhöhle im ausgehöhlten Stamm eindeutig nachgewiesen.
Im oberen Stammbereich ist dieser Nachweis nur selten möglich. Diese röhrenförmige, ka-
minartige Höhlenstruktur entwickelt sich nur sehr langsam, z. T. über Jahrzehnte. Im Stam-
minneren können dabei sehr dauerhafte kleinklimatische Verhältnisse entstehen, auf die sich
eine Reihe von Organismen (Pilze, Insekten, Wirbeltiere) spezialisiert haben. Großhöhlen in
stark dimensionierten Bäumen sind z. B. als Winterquartier von Fledermäusen nutzbar. DIETZ
& FRANK (1994) berichten von einer 140 Jahre alten Rotbuche, in der bis zu 900 Abendseg-
ler Nyctalus noctula  überwinterten.

15. Höhle mit Mulmkörper
Als Höhle mit Mulmkörper wurden Stammbereiche aufgenommen, wenn ein Mulmkörper von
mindestens 8 dm³ (Seitenlänge ca. 20 cm) nachweisbar war.
Mulmkörper erhalten vor allem im unteren Stammbereich eine lange kontinuierliche  Sub-
strat- und Nährstoffzufuhr aus höher gelegenen Arealen des im Abbau begriffenen Baumes
(MÖLLER 1991) und können deshalb eine Reihe von angepassten, teilweise sehr seltenen
Totholzkäfern (z. B. Eremit Osmoderma eremita) beherbergen.

16. Mulmtaschen
An lebenden wie abgestorbenen Bäumen kann sich die Rinde so ablösen (mindestens 5 cm
breit und 2 cm tief), dass sich hinter der Rinde zersetztes Rindenmaterial mit Resten von
Spinnen, Hautflüglern und verschiedenen Käferarten so vermengt, dass ein Habitat z. B. für
einige xylobionte Käfer gebildet wird. An dieses nährstoffreiche Kleinhabitat haben sich Arten
wie der Pilzkäfer Dermestidae, der Diebskäfer Prinidae und der seltene Speckkäfer Derme-
stes erichsoni angepasst (MÖLLER 1991).

17. Rindentaschen ohne Mulm
Rindentaschen oder Taschen, die sich durch aufgesplittertes Holz bilden, und nicht mit
Mulmmaterial ausgefüllt sind, stellen eine weitere Kleinstruktur dar. Die Minimalgröße ist wie
bei den Mulmtaschen 5 cm Breite und 2 cm Tiefe. Diese kleinen Taschen können u. a. von
nachtaktiven Insekten genutzt werden. Ein Beispiel stellt die Birken-Rindenwanze Aradus
betulae dar, die auch an Buchen wohl ausschließlich vom Zunderschwamm Fomes fomenta-
rius lebt und abgehobene Rindenbereiche als Tagesversteck nutzt. Darüber hinaus können
Rindentaschen ohne Mulm Brutplatz und Versteck für Vögel (z. B. Baumläufer Certhia spec.)
und einige Fledermausarten (u. a. Mopsfledermaus Barbastella barbastellus; MESCHEDE &
HELLER 2000) sein.

18. Krebse
Als Krebse werden unregelmäßige Anschwellungen an Ästen und Stämmen bezeichnet, die
von rindenbewohnenden Pilzen oder Bakterien ausgelöst werden. Die Überwallung abgetö-
teter Rindenpartien durch den Baum mißlingt, weil auch das Kallusgewebe vom Pathogen
besiedelt wird (SCHÜTT et al. 1992).
Die Krebsbildungen wurden bis < 20 cm Baum-BHD ab 5 cm Durchmesser und ab 20 cm
Baum-BHD ab 10 cm Durchmesser kartiert.

19. Schürfstellen
Schürfstellen sind nicht überwallbare Rindenstörstellen, die durch am Stamm herabrut-
schende Bäume entstehen. Dabei spielt es keine Rolle, ob der Baum gefällt, durch Windwurf
geworfen wurde oder als Totholz umfällt. Am Stammfuß entstehen rindenlose Stellen über-
wiegend durch das Rücken von Bäumen über den Wurzelanlauf eines stehenden Baumes
hinweg. Die Schürfstellen stellen wichtige Eintrittspforten für Pilze und nachfolgenden In-
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sektenbefall dar, der meist innerhalb weniger Jahre zu einer Schwächung des Gesamtbau-
mes führt (zur Aufnahmeklassifikation Kapitel 2.2.1.3, Tab. 10).

20.  Wurzelteller
Wurzelteller wurden ab 1 m Höhe (großflächige Sonderstrukturkartierung ab 1,2 m, siehe
Kapitel 2.2.4.2) hinsichtlich der mittleren Breite, Höhe und Tiefe vermessen. Die Degenera-
tionklassen  wurden, wie in Tab. 15 beschrieben, angesprochen:

Tab. 15: Degenerationsklassen von Wurzeltellern

Klasse Definition
1 Frischer, 1-2 Jahre alter Wurzelteller, der noch wenig bewachsen ist und durch das

Erdreich und hervorstehende Wurzeln eine große Habitatvielfalt aufweist.
2 Mittelalter Wurzelteller, dessen Strukturen langsam durch Erosion verwaschen,

häufig stellen sich eine Vergrasung oder typische Moosarten wie Polytrichum for-
musum, Dicranella heteromalla und Dicranum scoparium ein.

3 alter Wurzeltellen, geringe Nischenvielfalt, überwiegend bewachsen

2.2.4.1 Sonderstrukturkartierung in Probekreisen

Alle Bäume ab der definierten Kluppschwelle von 2 cm BHD wurden in den Probekreisen
hinsichtlich der 21 definierten Sonderstrukturen abgesucht. Nach der ersten Ergebnisüber-
sicht der Probekreisdaten wurde eine erweiterte Strukturkartierung (Kap. 2.2.4.2) durchge-
führt, um eine mögliche Unterrepräsentation von vor allem im Wirtschaftswald seltenen
Strukturen zu vermeiden. Die Vermutung war, dass aufgrund der Seltenheit und der eventu-
ell eher geklumpten Verteilung von besonderen Wuchsformen vor allem größere Struktur-
entwicklungen, wie Stammbruch am lebenden Baum oder Ersatzkronenbäume, durch die
Probekreise nicht repräsentativ erfasst werden könnten. Somit würde die Strukturausstattung
der Wirtschaftswälder ein gemessen an der Realität zu schlechtes Bild abgeben. Die zweifa-
che Kartierung auf unterschiedlichem Skalenniveau ermöglicht einen Methodenvergleich mit
abgeleiteter passender Kartierempfehlung.

2.2.4.2 Großflächige Sonderstrukturkartierung

Nach einem Testlauf von mehreren Hektar in der Referenzfläche Fauler Ort war deutlich,
dass auch auf wenigen Hektar eine so große und konstante Fülle von besonderen Wuchs-
formen das Waldbild prägen (siehe Ergebnisse Kapitel 4.1.4), dass eine Aufnahme von je-
weils fünf Hektar in den Referenzflächen eine nach der Anleitung umfassende und genaue
Inventarisierung der vorkommenden Sonderstrukturen ermöglicht. In den Wirtschaftswäldern
wurden 10 ha nach Sonderstrukturen abgesucht. Es wurden ein Hektar große Quadrate in-
nerhalb des Gitternetzes zufällig ausgesucht; Randbereiche und Raster mit größeren Moo-
ren wurden nicht kartiert.

Die bereits häufig und damit hinreichend kartierten Sonderstrukturen der Probekreise wie
zum Beispiel Schürfstellen und Krebse wurden nicht mehr berücksichtigt. Insgesamt wurden
drei langfristig nicht bewirtschaftete Referenzflächen (Fauler Ort, Heilige Hallen, Serrahn),
eine seit 11 Jahren nicht bewirtschaftete Fläche (Grumsin-West) und sieben Wirtschaftsflä-
chen (Brüsenwalde, Chorin, Feldberg, Lüttenhagen, Melzow, Schwarzes Loch und Temmen)
aufgenommen. In Brüsenwalde konnte wegen der geringen Gitternetzgröße nur 5 ha kartiert
werden.
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Tab. 16: Einstiegsstrukturen der großflächigen Sonderstrukturkartierung. Definitionen siehe Kapitel 2.2.4

Sonderstruktur Kluppschwelle (BHD in cm)
Zunderschwamm-Bäume (Fomes fomentarius) ab 40
Baumschwamm-Bäume (Fomitopsis pinicola) ab 40
weitere pilzbesiedelte Bäume ab 40
Kronenbruch keine Kluppschwelle
Zwieselabbruch ab 40
Stammbruch ab 20
Ersatzkronenbäume ab 40
Risse & Spalten, Blitzrinnen ab 2 m Länge und 20 cm Breite
Höhlenbäume, (3 kleinere Spechthöhlen o. 1 Schwarzspechthöhle
o. eine andere Großhöhlen mit Eingang > 20 cm)

keine Kluppschwelle

Höhlenetagen keine Kluppschwelle
Bäume mit hohlem Stamm (ohne Spechthöhlen) ab 40 cm
Mulmkörper: ab 20 cm x 20cm x 20 cm keine Kluppschwelle
Wurzelteller ab 120 cm Höhe

Die Kartierung wurde methodisch folgendermaßen aufgebaut:

A. Auswahl eines Baumes über „Einstiegsstrukturen“
Das Vorhandensein einer der aufgelisteten 13 Strukturen (Tab. 16) führte zur Aufnahme des
entsprechenden Baumindividuums.

B. Charakterisierung des Sonderstrukturbaumes
Wird ein Baum aufgrund seiner Einstiegsstruktur kartiert, so wird sein Standpunkt innerhalb
des Hektars (Aufnahmeformular, Anhang I) bestimmt und verschiedene weitere Daten des
Einzelbaumes, seiner Umgebung und Baumqualitäten (alle Definitionen befinden sich in den
Kapiteln 2.2.1.1 bis 2.2.1.3) notiert (siehe Aufnahmeformular,  Anhang I).

2.2.5 Waldentwicklungsphasen

Da die Entwicklungsdynamik eines Waldes nicht direkt messbar ist, wurden verschiedene
Methoden entwickelt, über möglichst objektive Ansprachekriterien bzw. einer Kombination
von Messwerten diese Dynamik zum gegenwärtigen Zeitpunkt zu erfassen (LEIBUNDGUT
1959, ZUKRIGL et al. 1963, MEYER 1995, 1999b, KORPEL 1995, TABAKU 1999, EMBORG 2000).
Allerdings ist es bis heute nicht gelungen, eine Standardmethode zu definieren, die zu einer
direkten Vergleichbarkeit von verschiedenen Freilanduntersuchungen führen würde.

Die verwendete Methodik zur Waldentwicklungsphasen-Kartierung basiert auf der Metho-
denbeschreibung von TABAKU (1999). Sie wurde allerdings so verwandt, dass sie eine di-
rekte Freilandkartierung ermöglichte. Die minimale betrachtete Rastereinheit betrug 14 m x
14 m, das heißt, dass eine minimale Phasengröße von 196 m² (das entspricht in etwa der
Kronenschirmfläche einer großen Buche) ausgewiesen werden konnte. TABAKU (1999) defi-
niert neben den Phasen (Verjüngungs-, Initial-, frühe, mittlere und späte Optimal-, Terminal-
und Zerfallsphase) auch das Vorhandensein von Lücken, die keiner Phasen zugeordnet
werden. Die ebenfalls ableitbare Plenterphase hat bei der Kartierung keine Rolle gespielt, da
es eine Strukturkombination ist, die offensichtlich nur in montanen Wäldern nachzuweisen
ist.

Die räumliche Strukturdiversität der Waldentwicklungsphasen wurde zweifach ermittelt:
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1. Anzahl Waldentwicklungseinheiten auf de Untersuchungsfläche dividiert durch die Größe
des Untersuchungsgebietes (exklusive Moore und Wasserbereiche) und

2. durchschnittliche reale Anzahl Waldentwicklungsphasen/ha eines Untersuchungsgebie-
tes.

Abb. 7a, b: Buchenbestände in der mittleren Optimalphase (oben, Grumsin k2) und in der Zusam-
menbruchsphase (unten, Fauler Ort r3) (Fotos von M. PAULAT und S. WINTER).
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2.3 Bestands- und Nutzungsgeschichte
           H. SCHUMACHER

Die Beschreibung des aktuellen Waldzustandes ist für die naturschutzfachliche Interpretation von
grundlegender Bedeutung. Um die vorliegenden Zustände aber richtig einordnen zu können, ist eine
möglichst genaue Rekonstruierung der Bestandes- und Nutzungsgeschichte unerlässlich.

Im Verlauf des Projektes erfolgten daher detaillierte Recherchen zur Bestandesgeschichte
der Untersuchungsgebiete (Tab. 17). Wichtigste Informationsquellen waren dabei neben
Literaturstellen die zuständigen Forstbediensteten, in erster Linie die Revierförster. Zur
Befragung der Mitarbeiter der Forstverwaltung wurde ein mehrseitiger Fragebogen zu
Parametern der Nutzungs- und Bestandesgeschichte entwickelt (Anhang II). In diesem
Fragebogen wurden wichtige Informationen über die Untersuchungsflächen abgefragt. Die
Befragung per Bogen ging einher mit einer Recherche des Nutzungsvollzuges durch die
Revierförster. Dabei wurden die Holzentnahmen auf jeder Fläche so weit wie möglich
zurückverfolgt und nach Sortimenten und Jahren getrennt aufgelistet.

Der Rücklauf dieser Zuarbeiten erfolgte in den meisten Fällen zögerlich; in Einzelfällen
wurden gar keine Nutzungsdaten übermittelt. Sofern eine Zuarbeit geleistet wurde, war die
Qualität erwartungsgemäß heterogen. Teilweise lässt sich dies durch individuelle
Unterschiede im Engagement der Bearbeiter erklären, teilweise lagen tatsächlich keine oder
nur sehr wenige Daten vor. Somit reicht die Zeitspanne, für die nun detaillierte
Nutzungsdaten vorliegen, von nur 9 (Feldberg w2) bis immerhin 56 (Senftenthal w11)
Jahren. Für zwei Gebiete (Grumsin-West k2 und Grumsin-Ost k3) sind lt. Revierförster keine
Daten vorhanden, da diese Flächen in einem Staatsjagdgebiet der DDR lagen.

Tab. 17: Stand der Recherchen zur Bestandesgeschichte

Gebietsname Nutzungsdaten liegen
vor ab (Jahr)

Lüttenhagen w1 1970
Feldberg w2 1992
Thomsdorf w3 1980
Haussee w4 1972 m. Unterbrechungen
Brüsenwalde w5 nein
Klaushagen w6 1980 m. Unterbrechungen
Temmen w7 1986
Suckow w8 1986
Melzow w9 nein
Schwarzes Loch w10 1978
Senftenthal w11 1947
Chorin w12 1965
Eberswalde w13 1971
Stechlin k1 nein (tlw. keine Nutzung)
Grumsin West k2 nein (tlw. keine Nutzung)
Grumsin Ost k3 nein (tlw. keine Nutzung)
Heilige Hallen Erweiterung k4 nein (tlw. keine Nutzung)
Serrahn r1 keine Nutzung
Heilige Hallen r2 keine Nutzung
Fauler Ort r3 keine Nutzung



60

2.4 Vegetation

            S. WINTER

2.4.1 Naturverjüngung

Die Verjüngungsaufnahmen wurden in den Jahren 2000 und 2001 an den verpflockten
Rasterpunkten durchgeführt, wobei jede Fläche einmal aufgenommen wurde. Nur für das
Untersuchungsgebiet Chorin w12 liegen Daten aus drei Jahren von 1999 bis 2001 vor. Die
Aufnahme erfolgte vom Rasterpunkt aus in den vier Haupthimmelsrichtungen N, S, W, O in
jeweils einem Satellitenkreis mit einer Größe von 12,5 m² (also pro Rasterpunkt 50 m²). Die
Verjüngung wurde nach Baumarten getrennt in sechs Alters- bzw. Höhenklassen (Keimlinge,
Verjüngung <20 cm ohne Keimlinge, 20-<50 cm, 50-<130 cm, 130-<200 cm, 200 cm Höhe
bis 2 cm BHD) und fünf Verbiss-/Schadstufen (0 = kein Verbiss/Schaden, 1-3 = zunehmende
Verbissintensitäten (Tab. 18), 4 = sonstiger Schaden) eingeteilt und die Anzahl pro
Satellitenkreis ermittelt. Der Mittelpunkt eines Satellitenkreises lag acht Meter vom
Rasterpunkt entfernt, um den Einfluss (Trittbelastung) durch die Bestandesstrukturaufnahme
am Rasterpunkt zu minimieren (Abb. 8).

Tab. 18: Verbiss-/Schadklassifikation

0 = ohne Schäden
1 = nur Seitentriebe verbissen
2 = Terminaltrieb einfach verbissen
3 = Terminaltireb mehrfach oder einfach, aber dann zusätzlich Seitentriebe verbissen
4 = andere Schadursache

Abb. 8: Schema der Vegetations- und Verjüngungsaufnahmen in Probekreisen

Struktur

12,62 m     = 500 m2

               Vegetation

     10 m      = 314 m2

Verjüngung

r = 1,99 m

4 x 12,5 m2 = 50 m²

8 m

F+ E-Vorhaben „Biologische Vielfalt und Forstwirtschaft, S. Winter
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2.4.2 Krautige Bodenvegetation

Die Vegetationsaufnahme der krautigen Bodenvegetation erfolgte 1999 bis 2001 in den
verpflockten Probekreisen in einem Radius von 10 m (314 m²) nach der Aufnahmemethodik
von BRAUN-BLANQUET (1964). Allerdings wurden alle Deckungsgrade ab einem Prozent
möglichst genau geschätzt. Bei der Berechnung von Ähnlichkeiten und Indizes wurden die
Kategorie „r“ = 0,01 Prozent und „+“ = 0,5 Prozent verwendet.

Die Nomenklatur richtet sich nach ROTHMALER (1994 a, b).

Die mittleren Zeigerwerte nach ELLENBERG (1992) wurden für jedes Untersuchungsgebiet
getrennt und abundanzgewichtet errechnet. Für die Zeigerwertermittlung wurden die Arten
und Deckungsgrade der Strauch- und Krautschicht zusammengefasst. Darüber hinaus
wurde analysiert, ob es Zeigerarten für einzelne abiotische Standortverhältnisse gibt. Für
beide -  die Berechnung der Zeigerwerte und die Analyse der Zeigerarten - wurde die digitale
Version der Zeigerwerte (Scripta Geobotanica XVIII, Firma Goltze Druck) verwandt. Die
Datenbanken wurden so umformatiert, dass sie in das Vegetationsanalyseprogramm sort 4.0
von ACKERMANN & DURKA (1998) eingelesen und zur Berechnung der mittleren Zeigerwerte
verwendet werden konnten. Die Zeigerwerte der Moose wurden gesondert berechnet.

Statistik

1. Die Clusteranalyse (Quadrierte euklidische Distanz, Average linkage zwischen Gruppen)
wurde mit dem Datenanalyseprogramm SPSS durchgeführt.

2. Die „Diversität“ nach SHANNON-WEAVER (1976), die Evenness (MAC ARTHUR 1965;
HAEUPLER 1982) und der Brouillon Index wurden mit Vegetationsanalyseprogramm sort
4.0 erstellt.

3. U-Test nach Mann & Whitney wurde verwendet, wenn da die Daten nach dem
Kolmogorov-Smirnow-Test nicht normalverteilt waren.

4. Für die Ermittlung von Korrelationen wurde die Spearman Rangkorrelation verwendet, da
die Daten entweder ordinal skaliert oder/und nicht normalverteilt waren.

5. Die Homotonität wurde nach folgender Formel berechnet (FREY & LÖSCH 1998):

      Ho: qualitative Homotonität
      mAZ = mittlere Artenzahl als arithmetisches Mittel
      AZ = Gesamtartenzahl der Untersuchungsfläche

Ermittlung der stetigsten Arten:

Arten, die mindestens in 50 % der Probekreise eines Untersuchungsgebietes vorkamen,
wurden in eine alle Untersuchungsgebiete umfassende Übersicht eingetragen. Daraufhin
wurde die Stetigkeit der Art bezogen auf alle Untersuchungsgebiete prozentual berechnet. Z.
B. kommt Brennessel Urtica dioica in 11 Untersuchungsgebieten in mehr als der Hälfte aller
Probekreise vor. Somit kommt sie in 11 von 18 = 56 % der Untersuchungsgebiete hoch stet
vor.

(%)100*
AZ

mAZHo =



62

2.4.3 Moose

2.4.3.1. Mooskartierung

Im Sommer und Herbst 2001 wurden in 6 Wirtschaftswäldern und den drei Referenzflächen
Serrahn r1, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 ebenfalls in 314 m² großen Probekreisen (r =
10 m) Erhebungen der epigäischen, epixylen, epilithischen und epiphytischen Moose
durchgeführt. Dabei wurden die Moose differenziert nach ihrem Vorkommen auf dem
Mineralboden, dem Boden aufliegenden Ästen, Stubben, Steinen (meist Findlinge) und vom
Wurzelanlauf bis zur Sicht- bzw. Greifhöhe (2,5 m) den Stamm hinauf kartiert. Neben dem
Vorkommen der Moosarten wurde auch deren Deckungsgrad auf den einzelnen
Kompartimenten geschätzt. Dazu wurden bis zu einer Deckung von 1 % = 3,14 m²
exponentiell aufsteigende, quantitative Flächenklassen gewählt (Tab. 19).

Tab. 19: Deckungsgradklassen zur quantitativen Schätzung von Moosvorkommen. Eine Seitenlänge
von 170 cm x 170 cm entspricht ~ 1 Prozent der Fläche. Darüber hinausgehende Deckungen wurden in 0,5
Prozentschritten geschätzt.

Klasse Seitenlänge in cm Fläche in m²
0 5 x 5 0,0025
1 10 x 10 0,01
2 20 x 20 0,04
3 30 x 30 0,09
4 40 x 40 0,16
5 50 x 50 0,25
6 60 x 60 0,36
7 70 x 70 0,49
8 80 x 80 0,64
9 90 x 90 0,81

10 100 x 100 1,00
11 110 x 110 1,21

....... bis
16 160 x 160 2,56

Die Angabe der Seitenlänge dient zur Erleichterung des Schätzens. Da zum Beispiel das
Vorkommen von Hypnum cupressiforme nicht nur auf einen Wurzelanlauf beschränkt ist,
wird die Fläche aller besiedelten Wurzelanläufe im Geiste zu einem Quadrat addiert und
entsprechend der Flächengröße einer Deckungsgradklasse zugeordnet.

Die Bestimmung der Arten erfolgte mit Hilfe der Bestimmungsbücher von FRAHM & FREY
(1992), FREY et al. (1995) und NEBEL & PHILIPPI 2001. Die Nomenklatur folgt der
Referenzliste der Moose Deutschlands (KOPERSKI et al. 2000).

Neben der qualitativen und quantitativen Aufnahme wurde für jeden Probekreis das am
Baumanlauf höchste Vorkommen der Moose [cm] notiert. Der Moosbesatz musste vom
unteren Wurzelanlauf bis zur maximal angegebene Höhe in einer, wenngleich nur lockeren,
Verbindung stehen. Das heißt, bei einem Moosvorkommen beschränkt auf den Wurzelanlauf
und einem weiteren im Zwiesel eines Baumes in mehreren Meter Höhe wurde nur das
Vorkommen am Wurzelanlauf berücksichtigt.
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2.4.3.2 Berechnung der für Moose besiedelbaren Substratoberflächentypen

Bei der Berechnung wurden sechs Substrattypen unterschieden: Waldboden, durch die
Eiszeit abgelagerte Steine, Stubbenoberfläche, Stubbenmantel, liegendes Totholz,
Rindenoberfläche der Stammanläufe der stehenden lebenden und toten Bäume bis 2,5 m
Höhe. Da stehendes Totholz nur selten vorkommt und zudem nur dann von Moosen
besiedelt werden kann, wenn die Rinde noch vorhanden ist, ist die Besiedlungsbedingung
mit der von lebenden Bäumen vergleichbar. Deshalb wurde die Rindenoberfläche der toten
und lebenden stehenden Bäume zusammengefasst.

a. Berechnung der Waldbodenoberfläche des Probekreises
Von der potenziell besiedelbaren Waldbodenoberfläche in einem Probekreis von 314 m²
wurden die Grundflächen der im Kreis vorkommenden stehenden Bäume, des liegenden
Totholzes, der Stubben und der Steine abgezogen.

Die Holzgrundfläche wurde anhand der im Probekreis gekluppten Einzelbäume erfasst.

Holzgrundfläche [m²] = �
n nd
1

2

4
π    

n: Anzahl der Bäume im Probekreis,
d: Baumdurchmesser in 1,3 m Höhe [cm]

Nach der selben Formel wurde die Stein- und die Stubbengrundfläche berechnet. Wobei für
die Stubben der mittlere Durchmesser (Kap. 2.2.2) verwendet wurde. Für die Steine, die
nicht einzeln vermessen wurden, wurde ein realistischer mittlerer Durchmesser von 50 cm
angenommen.

Grundfläche des liegenden Totholzes = �
n ld
1

*

d: Mitteldurchmesser des Objektes [cm]
l: Länge des liegenden Stammes [cm]

b. Berechnung der Stubbenoberfläche (MSu)

MSu= ²)*(**
1

rhdn ππ +�   

d: Stubbendurchmesser [cm]
h: Stubbenhöhe [cm]

c. Berechnung der Oberfläche vom liegendem Totholz (MlT)
Es wurde die obere Hälfte des liegenden Stammes berechnet.

MlT= �
n hd
1 2

**π

d: Mitteldurchmesser des Objektes [cm]
h: Länge des Stammes [cm]

d. Berechnung der Steinoberfläche (MSt)
Da der Durchmesser der Steine nicht aufgenommen wurde, wird von einen mittleren Radius
von 25 cm und einer Kugelform ausgegangen. Besiedelbar ist nur die obere Hälfte des
Steines.
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MSt= �
n r
1

²*2π (Radius des Steines)

e. Berechnung der Rindenoberfläche der stehenden Bäume (MB)
Zur Berechnung der besiedelbaren Oberfläche wird der mittlere BHD und eine Stammhöhe
bis 2,5m über Grund angenommen.

MB= �
n md
1

5,2**π  (d-mittlerer BHD)

Abb. 9: Mit Moospolstern überzogenes liegendes Totholz und moosbewachsene Stammanläufe (M.
FLADE).
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2.5 Erfassung der Holzpilze
             E. KERSTAN

Von den 18 im F+E-Vorhaben untersuchten
Beständen wurden acht für die mykologische
Kartierung ausgewählt, in denen Teilflächen
von 0,8 bis 1,8 ha Größe kartiert wurden. Sie
unterscheiden sich hinsichtlich der Bestan-
desgeschichte und können grob in drei Klas-
sen eingeteilt werden. Als Referenzflächen
dienen die >100 Jahre nicht bewirtschafteten
Gebiete Fauler Ort r3 und Heilige Hallen r2.
Im Bestand  Grumsiner Forst k2 erfolgt seit
1990 kein Holzeinschlag mehr. Die übrigen
fünf Flächen sind unterschiedlich intensiv
bewirtschaftete Buchenbestände (Lüttenha-
gen w1, Brüsenwalde w5, Melzow w9, Senf-
tenthal w11, Chorin w12; Lage und Beschrei-
bung siehe Kap. 3).

Abb. 10: Flacher Lackporling,
               Ganoderma lipsiense (H. SCHUMACHER)

Eine Abgrenzung von Teilbereichen für die Erfassung lignikoler Großpilze war notwendig, um
den Kartierungsaufwand einzugrenzen.

In den acht Untersuchungsflächen wurde das bereits verpflocktes Gitternetzraster (100 m x
100 m in Referenzflächen und 100 m x 200 m in Wirtschaftswäldern) genutzt. Die Raster-
schnittpunkte stellen die Mittelpunkte von Probekreisen mit einer Fläche von 500 m (Radius
= 12,62 m) dar, an denen im Rahmen des übergeordneten Projektes Waldstruktur, Vegetati-
on und Teile der Insektenfauna aufgenommen wurden. Die mykologisch bearbeiteten Teilflä-
chen stellen Transekte mit einer Breite von 25 m dar, die möglichst viele Probekreise inte-
grieren (Tab. 20). Aus diesem Ansatz heraus ergaben sich in den verschiedenen Untersu-
chungsgebieten unterschiedlich große Teilflächen.

       Tab. 20: Flächen der mykologischen Untersuchungen:

Nr. Gebiet Probekreise (Nr.) Transekte Fläche (ha)

w1 Lüttenhagen 2;5;7;12;13;15;17 5-6-7;12-13;15-16-17 1,46

w5 Brüsenwalde 1-ha-Fläche 1-ha-Fläche 0,8

w9 Melzow 3;5;11;12;13 3-5; -11-12 1,1

w11 Senftenthal 2;5;7;11;17;18 2-5-11;17-18 1,6

w12 Chorin 5;7;11;15;17 5-7;11-15-16-17 1,8

k2 Grumsin 5;9;14;18;20 5-9;14-18-20 1,72

r3 Fauler Ort 1-ha-Fläche 1-ha-Fläche 1

r2 Heilige Hallen D3;D5;E2;F1;H1 F1-G1-H1;D3-D4;D5 1,5

2.5.1 Substratermittlung der Untersuchungsflächen

Bei der Betrachtung holzbewohnender Pilze spielt weniger die Flächengröße des unter-
suchten Gebietes als das Angebot des Substrates Holz eine Rolle. Dabei handelt es sich mit
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Ausnahmen für die auch parasitisch an lebendem Holz vorkommenden Pilzarten um Totholz.
Darunter ist hier Holz zu verstehen, das nicht aktiv durch Leitungsbahnen mit Wasser und
Nährstoffen versorgt wird und auch nicht direkt mit solchem Holz in Verbindung steht. Somit
zählen neben abgebrochenen Baumteilen zum Beispiel auch Stubben zum Totholz, nicht
jedoch trockene Äste an lebenden Bäumen. Die Totholzstrukturen stellen also den wesentli-
chen Lebensraum der lignikolen Pilze dar und sollten deshalb für die Teilflächen erfasst wer-
den.

Für die flächig begangenen Gebiete konnten die Aufnahmedaten der Totholzstrukturen vor-
angegangenen Untersuchungen entnommen werden (Kap. 4.1.3; KUKULKA & CONRAD 2002;
WINTER 2002). In den Heiligen Hallen r2 lag ein dichteres Probekreisraster (100 x 100 m) mit
bereits ermittelter Totholzmenge vor. Durch die zudem größeren Radien der Probekreise
(17,84 m) reduzieren sich die dabei nicht erfassten Flächen der Transekte. Daher wurden in
diesem Fall die Werte der Literatur als repräsentativ angesehen und übernommen.

Für die Transekte der anderen Untersuchungsgebiete wurde zusätzlich eine Totholzaufnah-
me gemacht. Dazu wurden der Durchmesser sowie die Länge bzw. Höhe des Totholzobjek-
tes auf dm geschätzt in Durchmesserklassen geordnet und das Volumen unter Anwendung
der Formel  v = g x l (v = Volumen, g = Grundfläche, l = Länge des Totholzobjektes) errech-
net.

Für die Auswertungen wurden die verschiedenen Gruppierungen der Probekreise und Tran-
sekte in einer vereinfachten Klassifizierung zusammengefasst. Dabei wurden die in Tab. HP
2 In der Endversion die Verweise nicht fett drucken aufgeführten Klassen unterschieden,
wobei Stubben und die wenigen Hochstubben in den Wirtschaftswäldern zusammengefasst
wurden. Mischbaumarten wurden nicht betrachtet.

Tab. 21: Kennzeichnung der Strukturen

Bezeichnung Klasse
Stubben oder Hochstubben (>10cm Mitteldurchmesser) 1
Stammstück oder liegendes Totholz (>15 cm Durchmesser am stärkeren Ende) 2
Reisighaufen oder Einzeläste (5-15 cm Durchmesser am stärkeren Ende) 3
lebende Bäume 4

2.5.2 Zur Durchführung der mykologischen Kartierungen

2.5.2.1 Methodik der Begehungen

Die Begehungen erfolgten im Zeitraum von 2000-2002. Um die verschiedenen Aspekte des
Erscheinens von Pilzfruchtkörpern zu erfassen, wurden die Begehungen zu verschiedenen
Jahreszeiten durchgeführt. Dabei lag der Schwerpunkt in der Hauptfruktifikationsperiode von
Mai bis November. Im ersten Jahr konnten nur drei Kartierungen realisiert werden, im zwei-
ten fünf und im dritten Jahr vier.

Die quantitative Charakterisierung holzbewohnender Pilze stößt auf Grund der begrenzten
Substratmengen allgemein auf Schwierigkeiten, da es problematisch ist, Abundanzen zu
ermittelen (MICHAEL et al. 1985). In dieser Arbeit wurde daher eine semiquantitative Methode
gewählt. Innerhalb der Probekreise und Transekte wurden alle Totholzstrukturen nach Pilz-
fruchtkörpern abgesucht. Lebende Bäume wurden so hoch wie möglich betrachtet. Dabei
wurde - um weitgehend zerstörungsfrei zu kartieren - darauf verzichtet, liegendes Totholz
umzudrehen oder von Laub, Humus und Schnee zu befreien, um Pilzfruchtkörper nachzu-
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weisen. Ein Reisighaufen, eine liegende Krone oder ein Stamm stellten lediglich einen Fund-
ort dar. Die Funde wurden den Substratklassen entsprechend Tab. 21 zugeordnet.

In den Referenzflächen Heiligen Hallen r2 und Fauler Ort r3 war es teilweise nicht möglich,
das dicht gelagerte liegende Totholz den schon einige Jahre zurückliegenden Kartieranga-
ben zuzuordnen. Daher wurden Totholzgruppen ähnlichen Zersetzungsgrades zusammen-
gefasst und die Funde den  Strukturen zugeordnet.

2.5.2.2 Auswahl der kartierten Pilzarten

Aufgrund der großen Zahl lignikoler Großpilze musste eine Auswahl hinsichtlich der zu kar-
tierenden Arten durchgeführt werden. Unter Großpilzen werden in dieser Arbeit nur die Pilze
mit Fruchtkörpern von mehr als 4 mm Größe verstanden. Zudem wurden folgende corticoi-
de Pilze (Schichtpilze) kartiert:

Violetter Schichtpilz Chondrostereum purpreum,
Zweifarbiger Schichtpilz Laxitextum bicolor,
Gallertfleischiger Fältling Merulius tremellosus,
Orangeroter Kammpilz Phlebia radiata,
Striegliger Schichtpilz Stereum hirsutum,
Samtiger Schichtpilz Stereum subtomentosum,
Runzeliger Schichtpilz Stereum rugosum,
Ockerfarbener Resupinatstacheling Stecherrinim ochraceum.

Des weiteren lag ein Schwerpunkt auf solchen Arten, deren Fruchtkörper bzw. Myzel Insek-
ten in besonderer Weise als Nahrung bzw. Lebensraum dienen (MÖLLER pers. Mitt.; vgl. Kap.
1.3 und 4.4.7).

Die besonders an Zweigen vorkommenden Arten

Buchen-Eckernscheibchen Diatrype disciformis,
Zinnoberroter Pustelpilz Nectria cinnabarina und
Gemeine Kohlenbeere Hypoxylon fragiforme

wurden nicht kartiert, da sie in jedem Buchenwald zahlreich zu erwarten sind und eine quan-
titative Erfassung sehr aufwendig wäre.

Die Nomenklatur der wissenschaftlichen Bezeichnungen richtet sich nach JÜLICH (1984,
Nichtblätterpilze, Gallertpilze und Bauchpilze), MOSER (1978, Blätterpilze) sowie BREI-
TENBACH & KRÄNZLIN (1981, Schlauchpilze).

2.5.3 Auswertemethoden

2.5.3.1 Gesamtartenzahl und Gesamtfundanzahl

Für die Charakterisierung des Gesamtarteninventar wurden die während des gesamten Un-
tersuchungszeitraums erfassten Artenzahlen der einzelnen Untersuchungsflächen vergli-
chen.

Neben der qualitativen Wertung der Pilzausstattung konnten auf Grund der semiquantitativen
Kartierung der lignikolen Großpilze auch deren Funde aller Begehungen zusammengefasst
werden. Diese Gesamtfundzahlen wurden flächengewichtet ausgewertet. Des weiteren wur-
den Arten- und Fundanteile bezogen auf die Totholzklassen (Tab. 20) ermittelt.
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Um diese aggregierten Ergebnisse weiter zu untersetzen, erfolgte eine differenziertere Be-
trachtung der Pilzartenausstattung durch Bildung von Artengruppen. Zwei Ansätze wurden
dazu aufgegriffen, die in der Literatur verwendet werden (KREISEL 1961b, ARNOLDS 1988,
ADAMCZYK 1995). Es werden 1.) die Pilze nach den Sukzessionsphasen der Holzbesiedlung
(Kap. 2.5.3.2) und 2.) nach ökologischen Nischen-Substrat-Gruppen (Kap 2.5.3) getrennt
betrachtet.

2.5.3.2 Die Pilze der Sukzessionsphasen der Holzbesiedelung

Bezüglich des zeitlich gestaffelten Auftretens von Fruchtkörpern verschiedener Pilzarten an
Stubben unterschied KREISEL (1961b) Initial-, Optimal- und Finalphase der Pilzbesiedlung
Hier werden die Nachweise der Charakterarten (Tab. 22) am gesamten Totholz als Unter-
scheidungskriterium herangezogen.

Tab. 22: Charakterarten der Phasen der Pilzsukzession nach KREISEL (in MICHAEL et al. 1985)

  Initialphase   Optimalphase   Finalphase

1.Violetter Schichtpilz
Chondrostereum purpureum,

2.Spaltblättling
Schizophyllum commune,

3.Strieglige Tramete
Trametes hirsuta

1. Schmetterlings-Tramete
Trametes versicolor,

2. Winter-Porling
Polyporus brumalis,

3. Birken-Blättling
Lenzites betulinus,

4. Angebrannter Rauchporling
Bjerkandera adusta

  1. Stockschwämmchen
  Kuehneromyces mutabilis,

  2. Winter-Helmling
  Mycena tintinnabulum,

  3. Brandkrustenpilz
  Ustulina deusta,

  4. Geweihförmige Holzkeule
  Xylaria hypoxylon,

  5. Vielgestaltige Holzkeule
  Xylaria polymorpha,

  6. Birnen-Stäubling
  Lycoperdon pyriforme,

  7. Rosablättriger Helmling
  Mycena galericulata,

  8.Hallimasch
  Armillaria mellea s.l.

2.5.3.3 Ökologische Nischen-Substrat-Gruppen

Zur weiteren Unterteilung des Gesamtarteninventars, erfolgte eine Betrachtung der Pilzar-
tenausstattung entsprechend der ökologischen Nischen-Substrat-Gruppen nach ARNOLDS
(1988). ADAMCZYK (1995) untersuchte den Anteil von sechs solcher Gruppen an Buchenholz
verschiedener Waldgesellschaften (Tab. 23).  In der vorliegenden Arbeit wurden zusätzlich
alle Funde der entsprechenden Arten für die Auswertungen genutzt, auch an untypischen
Substraten.
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Tab. 23: Ökologische Nischen-Substrat-Gruppen an Buchenholz (aus ADAMCZYK 1995, geändert).

Parasiten

Gruppe 1

frische Stubben
und Stämme

Gruppe 2

leicht zersetzte
Stubben und
Stämme
Gruppe 3

stark zersetzte
Stubben und
Stämme
Gruppe 4

leicht zersetzte
Zweige

Gruppe 5

Unter-
irdisches
Totholz
Gruppe 6

Fomes
fomentarius,

Ganoderma
applanatum,

Pholiota
sqarrosa,

Oudemansiel
la mucida

Bjerkandera
adusta

Ascocoryne
sarcoides,

Calocera cornea,

Chondrostereum
purpureum,

Phlebia radiata,

Stereum hirsutum,

Trametes gibbo-
sa,

Trametes
versicolor,

Xylaria hypoxylon

Hypholoma
sublateritium,

Hypholoma fasci-
culare,

Kuehneromyces
mutabilis,

Lycoperdon pyri-
forme,

Meripilus gigan-
teus,

Merulius tremello-
sus,

Pleurotus dryinus,

Pluteus atricapil-
lus,

Psathyrella
spadiceogrisea,

Scutellinia
scutellate,

Ustulina deusta

Mycena
galericulata,

Oudemansiella
platyphylla,

Peziza micropus
(varius)

Crepidotus
variabilis,

Exidia plana
(glandulosa),

Panellus
stypticus,

Pholiotalenta,

Polyporus bru-
malis,

P. melanopus,

P.varius,

Schizophyllum
commune,

Tremellame-
senterica,

Xylaria poly-
morpha

Marasmius
alliaceus

2.5.3.4 Dominantenidentität nach RENKONEN

Die RENKONENsche Zahl dient zur Darstellung der Übereinstimmung der Dominanzstruktur
von zwei Artengemeinschaften, hier Untersuchungsgebieten (MÜHLENBERG 1993). Sie wird
als prozentualer Wert folgendermaßen berechnet:
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BAD ,min  = Summe der jeweils kleineren Dominanzwerte (D) der gemeinsamen Arten von
zwei Standorten A und B

i = Art i
G = Zahl der gemeinsamen Arten
nA,B = Fundanzahl der Art i in Gebiet A bzw. B
NA,B = Gesamtfundanzahl aus Gebiet A bzw. B
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2.6 Erfassung der xylobionten Insekten
G. MÖLLER & M. FLADE

Die Untersuchung der an Alt- und Totholz gebundene Insektenfauna hatte die nachstehen-
den Ziele:

•  Inventarisierung des Artenbestandes.
•  Indikationswert (faunistische Bedeutung) der nachgewiesenen Arten (FFH-Arten, Rote-

Liste-Arten, Referenzwald- und Wirtschaftswald-Indikatoren.
•  Überprüfung und Verfeinerung des Konzeptes der Leit- und Zielarten; Aufstellung von

Leitartenlisten (xylobionte Pilze und Insekten) für natürliche und naturnahe Buchenwäl-
der.

•  Beschreibung der Unterschiede zwischen Wirtschaftswäldern und Referenzflächen; Do-
kumentation und Bewertung des Diversitätsgefälles, das sich in Relation zum Referenz-
standard in Wirtschaftswäldern mit gestaffelter Nutzungs- bzw. Eingriffsintensität ergibt.

•  Vorschläge für die Einarbeitung der dendroentomologisch/mykologischen Indikation in
die Schlüssel der Waldbiotopkartierung durch differenziert aufgeschlüsselte Übertragung
der Strukturbindung.

2.6.1 Zur Methodik der Erfassung von Holzinsekten
 (vgl. auch BENSE 1992, KÖHLER 1996)

Der enorme Artenreichtum und die Vielseitigkeit der Lebensweisen und besiedelten ökologi-
schen Nischen führt bei den Holzinsekten, insbesondere auch bei den xylobionten Käfern, zu
dem Problem, dass eine vollständige Inventarisierung nur mit extrem großen Aufwand oder
überhaupt nicht zu leisten ist. So ist bei standardisiertem Fang an einem Waldstandort mit
verschiedenen, sich ergänzenden geräteabhängigen Standardmethoden wie Stamm- und
Fotoeklektoren oder Anflugfallen verschiedener Bauart auch nach zwei Jahren die Sättigung
der Artenzahl-Zeit-Kurve noch nicht annähernd erreicht (G. MÜLLER-MOTZFELD & H. RINGEL
briefl.).

Folgende Fangmethoden kommen grundsätzlich in Frage und wurden in diesem For-
schungsvorhaben eingesetzt:

1. Borkenkäfer-Anflugfallen (qualitativ und quantitative Auswertung):
Etwas umgebaute, weiß gefärbte Borkenkäferfallen, die zur Erfassung der Bewohner tieferer
Straten in Augenhöhe direkt an die zu untersuchenden Strukturen wie verpilzte Stämme,
Hochstubben etc. montiert werden.

2. Kronen-Anflugfalle nach RAHN (qualitativ und quantitative Auswertung):
Diese leichte Fallenkonstruktion dient hauptsächlich der Erfassung in höheren Straten (wie
dem Kronenraum) aktiver Arten. Sie besteht aus einer Auffangflasche, einem Auffangtrichter,
zwei gekreuzten und transparenten Prallflächen, einem Schutzdach sowie einem weißen und
einem gelben Farbstreifen zum Anlocken blütenbesuchender Arten.

3. Leimringe (qualitative und quantitative Auswertung):
Leimringe sind eine sehr effiziente, preiswerte, quantifizierbare und gleichzeitig sehr struk-
turbezogene Erfassungsmethode für an Holz umherlaufende bzw. daran anfliegende Holzin-
sekten.

4. Das Käfersieb (qualitativ-halbquantitative Auswertung):
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Das Käfersieb ist eine außerordentlich bewährte Methode zur Erfassung von Kleinkäfern
unmittelbar an der zu bearbeitenden Struktur bzw. aus dem Substrat (Mulm, Borken, Pilz-
fruchtkörper etc.). Wechseleinsätze zur fraktionierten Auslese von 0,7, 1 und 5 mm.

5. Handaufsammlung, Ableuchten usw. (qualitativ-halbquantitative Auswertung):
An ausgewählten Probepunkten der Strukturkartierung eines Untersuchungsgebietes wird
folgendes Ergänzungsprogramm durchgeführt: a.) nächtliches Ableuchten von Schlüssel-
strukturen, b.) Klopfschirm, c.) Streifkescher, d.) regelmäßige Direktbeobachtung.

2.6.2 Vorgehen und Stichprobendesign im Rahmen dieses F+E-Vor-
habens

Für die Gewinnung möglichst vollständiger Artenlisten am effizientesten ist sicher eine flexi-
ble, variantenreich alle verfügbaren Techniken nutzende Absuche geeigneter Strukturen und
Habitate. Je erfahrener der Dendroentomologe ist und je besser seine Artenkenntnisse sind,
je mehr er über das potenziell zu erwartende Artenspektrum weiß und je besser er sich in die
komplexen Habitatansprüche der Arten hineindenken kann, desto vollständiger wird seine
Erfassung des Arteninventars sein. Diese Erkenntnis widerspricht jedoch grundsätzlich dem
wissenschaftlichen Bestreben und Anspruch, Felduntersuchungen in einer standardisierten
und reproduzierbaren Weise durchzuführen, so dass die Befunde möglichst objektiv belegt
und - zumindest theoretisch – überprüft werden können.

So lange zeitliche und finanzielle Ressourcen begrenzt sind, gibt es aus dieser „Zwickmühle“
keinen Ausweg. Im Rahmen dieses Forschungsvorhabens haben wir uns deshalb für einen
Kompromiss entschieden:

- Zum einen der standardisierte Fang mit einem effizienten, sich ergänzenden Fal-
leninventar an repräsentativen Probepunkten, die aus dem einheitlich festgelegten
Probekreisraster (100 x 200 m bzw. 100 x 100 m, s. Kap. 2.2) ausgewählt wurden (an
denselben Punkten wurden auch die Laufkäfer mit Barberfallen erfasst).

- Zum anderen die flexible, kenntnisreiche Absuche von geeigneten Probestellen und
Einzelstrukturen mit Käfersieb/Gesiebeproben, Klopfschirm, Ableuchten und Hand-
aufsammlungen, um das Arteninventar vollständiger zu erfassen – wohlwissend,
dass dieses Vorgehen nicht reproduzierbar ist.

Die Auswertung musste entsprechend getrennt nach standardisierten Fängen in den Probe-
kreisen (für quantitative Analysen und Vergleiche) sowie das gesamte Material einbeziehend
(für qualitative und – bestenfalls – halbquantitative Aussagen) erfolgen.

In jedem Untersuchungsgebiet wurden an 5 repräsentativen Rasterpunkten jeweils eine
Rahn-Kronenfalle, eine Borkenkäferfalle und ein bis zwei Leimringe (z.B. an einem dünnen
und einem dicken Baum) installiert und eine Saison lang (von Anfang Mai bis August) fän-
gisch gehalten. Zusätzlich wurden abseits der Rasterpunkte Zusatzfallen an besonders in-
teressanten Sonderstrukturen (z.B. Baumruinen, starkes Totholz) installiert. Außerdem wur-
den auf der gesamten übrigen Fläche mehrfach alle geeigneten Strukturen mit dem jeweils
geeigneten „Methoden-Mix“ abgesucht (Übersicht siehe Tab. 24).

Dieser sehr hohe Aufwand war nur unter Halbierung der Untersuchungsflächen-Zahl von 18
auf 9 leistbar. Neben den drei langfristig unbewirtschafteten Referenzflächen wurde ein jun-
ges Totalreservat sowie fünf Wirtschaftswälder ausgewählt:

Wirtschaftswälder: Lüttenhagen w1, Brüsenwalde w5, Melzow w9, Schwarzes Loch w10
und Chorin w12.
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Anmerkung: Der Femelschlag Brüsenwalde w5 gehört nicht zu den Hauptuntersuchungsge-
bieten, d.h. Vegetation, Waldstruktur und Sonderstrukturen wurden nicht im Probekreis-Raster
erfasst, sondern es wurden im Rahmen von mehreren Diplomarbeiten eine 1 ha große Kern-
fläche vertieft untersucht. Die hier eingesetzten 7 Leimringe, 4 Kronenfallen und 5 Borkenkä-
ferfallen waren entsprechend nicht in Rasterpunkten positioniert. Für bestimmte Auswertun-
gen konnte diese Fläche deshalb nicht berücksichtigt werden.

Junge Referenzfläche: Grumsin-West k2.

Alte Referenzflächen: Serrahn r1 (>50 Jahre unbewirtschaftet) sowie Heilige Hallen r2 und
Fauler Ort r3 (jeweils >100 Jahre unbewirtschaftet).

Einen Überblick über alle Fänge gibt Tab. 24. Insgesamt wurde in 45 Probekreisen je eine
Saison lang gefangen. An 53 zusätzlichen Probestellen wurden Zusatzfallen installiert. Hinzu
kommen weit über 100 Handaufsammlungen (teils mit Ableuchten) und Gesiebeproben.

Tab. 24: Verteilung der Xylobiontenfänge in den 9 Untersuchungsflächen nach Fangmethode. X =
nicht zu quantifizierende Methoden-Mischung.

Fänge in Probekreisen Fallenfänge außerhalb
der Probekreise

Sonstiger „Methodenmix“Untersu-
chungs-
Gebiete Anz.

Probe-
kreise

Rahn-
Kronen-
fallen

Bork.-
käfer-
fallen

Leim-
ringe

Rahn-
Kronen-
fallen

Bork.-
käfer-
fallen

Leim-
ringe

Gesiebe Hand/
Leuch-
ten

Farb-
schalen

Vorun-
tersu-
chung

Fauler Ort 5 5 5 5 6 18 19 8 1998/
1999*)

Heilige
Hallen

5 5 5 6 6 1 16 6 1998*)

Serrahn 5 5 5 7 5 3+X X 1994/
1995*)

Grumsin 5 5 5 5 1 5 X X 10 1999*)

Lütten-
Hagen

5 5 5 5 5 3+X 4+X

Brüsen-
walde

5 5 5 6 1 1 X X

Melzow 5 5 4**) 6 1 6 1 11 2+X

Schwarzes
Loch

5 5 5 8 2 6 1 2+X X

Chorin 5 5 5 5 5 X X 5 1999*)

*) Artenliste aus Voruntersuchungen wurde mit gewertet; **) Die 5. Falle wurde zerstört

2.6.3 Chronik der dendroentomologischen Untersuchungen in den
ausgewählten Untersuchungsgebieten

1998
Im Jahr 1998 wurden im Rahmen eigener Studien unabhängig vom F+E-Vorhaben bereits
Erfassungen in den folgenden zwei Flächen durchgeführt:



73

Heilige Hallen
Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen an strukturreichen Biotophölzern. Diverse Handauf-
sammlungen (Gesiebe, nächtliches Ableuchten von Schlüsselstrukturen, Leuchtanlage,
Zucht).

Fauler Ort
Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen. Diverse Handaufsammlungen wie Heilige Hallen.

1999
Wie schon 1998, wurden auch im Jahr 1999 eigene Erfassungen unabhängig vom F+E-
Vorhaben bzw. im Rahmen einer von der LAGS beauftragten Vorstudie (Chorin) auf drei Flä-
chen durchgeführt, deren Ergebnisse in das Projekt einfließen konnten:

Fauler Ort
Zweiter Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen, 5 Leimringen, 5 Farbschalen, 5 Kronenfallen,
diverse Handaufsammlungen. Kein Nachholbedarf, da sehr intensive Untersuchung.

Totalreservat Grumsin
Erster Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen, 5 Leimringen, 5 Farbschalen, 5 Kronenfallen.
Starker Nachholbedarf bei Handaufsammlungen und 2. Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen
an Biotopholz außerhalb der Probekreise.

Chorin (Wirtschaftswald)
Erster Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen, 5 Leimringen, 5 Farbschalen, 5 Kronenfallen.
Starker Nachholbedarf bei Handaufsammlungen und zweiter Durchgang mit 5 Borkenkäfer-
fallen an Biotopholz außerhalb der Probekreise.

2000
Die Farbschalen wurden wegen des zu geringen Käferanteils der Fänge aus dem Standard-
programm genommen

Serrahn r1
Zweiter Durchgang (nach einen ersten Durchgang im Jahr 1994/1995, Voruntersuchung) mit
Standardprogramm in Probekreisen (5 Borkenkäferfallen, 5 Leimringe, 5 Kronenfallen). Meh-
rere Handaufsammlungen. Kein Nachholbedarf, da bisher sehr intensive Untersuchung ein-
schließlich des schon 1994/95 im Auftrag des Nationalparkamtes in Speck durchgeführten
Projektes.

Heilige Hallen r2
Zweiter Durchgang nach 1998 mit Standardprogramm in Probekreisen (5 Borkenkäferfallen,
5 Leimringe, 5 Kronenfallen) und Handaufsammlungen. Deutlicher Nachholbedarf besteht
weiterhin in Bezug auf Handaufsammlungen in den Probekreisen.

Lüttenhagen w1(Wirtschaftswald)
Erster Durchgang mit Standardprogramm in Probekreisen (5 Borkenkäferfallen, 5 Leimringe,
5 Kronenfallen) und zusätzlich 5 Borkenkäferfallen an Biotopholz außerhalb der Probekreise.
Starker Nachholbedarf besteht bei Handaufsammlungen innerhalb und außerhalb der Pro-
bekreise.

2001
Grumsin k2 (junges Totalreservat)
Zweiter Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen an markanten Biotopholzstrukturen außerhalb
der Probekreise zuzüglich einiger Handaufsammlungen.

Chorin w12 (Wirtschaftswald)
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Zweiter Durchgang mit 5 Borkenkäferfallen an markanten Biotopholzstrukturen außerhalb
der Probekreise.

Lüttenhagen w1 (Wirtschaftswald)
Ergänzende Erfassungsarbeiten wie z.B. Entnahme von Zuchtholz aus frisch gefällten Bäu-
men im März 2002.

Brüsenwalde w5 (Wirtschaftswald, Femelschlag)
Intensivdurchgang mit 5 Borkenkäferfallen, mit 7 Leimringen, mit 5 Kronenfallen, mit 2 Ge-
siebeproben und Handaufsammlungen.

Schwarzes Loch w10 (Wirtschaftswald)
Intensivdurchgang mit 5 Borkenkäferfallen in Probenkreisen, mit 5 Borkenkäferfallen an mar-
kanten Biotopholzstrukturen außerhalb der Probekreise, mit 7 Leimringen, mit 7 Kronenfal-
len, mit 5 Gesiebeproben und Handaufsammlungen. Nachholbedarf bei Gesiebeproben und
Handaufsammlungen.

Melzow w9 (Wirtschaftswald)
Intensivdurchgang mit 5 Borkenkäferfallen in Probenkreisen, mit 5 Borkenkäferfallen an mar-
kanten Biotopholzstrukturen außerhalb der Probekreise, mit 7 Leimringen, mit 6 Kronenfal-
len, mit 4 Gesiebeproben und Handaufsammlungen. Es besteht Nachholbedarf bei Gesiebe-
proben und Handaufsammlungen.

2002
In 2002 fanden gezielte Ergänzungsuntersuchungen statt, die unübersehbare Erfassungs-
lücken beheben sollten. Dies gilt besonders für Sonderstrukturen außerhalb der Probekreise
und für Arten, die in einigen Flächen trotz scheinbar vorhandener, geeigneter Lebensräume
bisher in auffallender Weise nicht nachgewiesen werden konnten. Da der Grund in vielen
Fällen in einer zu niedrigen Erfassungsdichte bzw. annuellen Witterungseinflüssen zu su-
chen ist, müssen diese Nacharbeiten in Wirtschaftswäldern zur Absicherung des Gesamter-
gebnisses unbedingt durchgeführt werden.

Aus Flexibilitätsgründen werden nur punktuell Fallen eingesetzt. Der Schwerpunkt wird auf
Handaufsammlungen und Gesiebeproben liegen. Dies gilt für die Wirtschaftswälder Lütten-
hagen, Melzow und Schwarzes Loch sowie für das junge Totalreservat Grumsin.

2.6.4 Nähere Beschreibung der Fangmethoden, Ergebnisse der
dendroentomologischen Pilotstudie und eines Methodenver-
gleichs

2.6.4.1  Pilotstudie 1999

Um die für die Projektziele am besten geeigneten Erfassungsmethoden einzugrenzen, zu
testen und den Aufwand zu bestimmen, wurde im Jahr 1999 im Rahmen eines von der Lan-
desanstalt für Großschutzgebiete beauftragten Gutachtens eine Pilotstudie durchgeführt. In
der UF Chorin w12 (sowie zusätzlich auch kurzfristig Grumsin k2 und Fauler Ort r3 wurden
alle möglicherweise geeigneten Fangtechniken erprobt. Die Ergebnisse dieser Pilotstudie,
die der Präzisierung des Projektantrages diente, sind im folgenden zusammengefasst.
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Leimringe

Als Leimringe wurden 15 cm breite Streifen aus festem Plastikmaterial eng mit der Borke
abschließend in Brusthöhe an möglichst besonnt exponierten Stämmen befestigt und mit
grünem Raupenleim (Firma Schacht, Braunschweig) bestrichen.

Tab. 25: Pilotstudie: Ergebnisübersicht Leimringe in der Fläche Chorin w 12 und Verteilung auf die
Strukturklassen

 Gesamtergebnis

Holztiere
gesamt

Baumruinen Starkholz Mittleres
Volumen

Schwachholz

Anzahl 243 30 38 150 25

Gefährdet 12 5 6 1 0

Gefährdet % 4,9 16,7 15,8 0,7 0

Stangenholz (Probekreis 9)

Anzahl 114 3 9 88 14

Gefährdet 1 1 0 0 0

Gefährdet % 0,9 33,3 0 0 0

mit liegender Schwarzspechthöhlenbaum (Probekreis 13)

Anzahl 164 28 23 101 12

Gefährdet 9 4 4 1 0

Gefährdet % 5,5 14,3 17,4 1 0

halboffener Hang (Probekreis 2)

Anzahl 164 10 19 121 14

Gefährdet 4 3 1 0 0

Gefährdet % 2,4 30 5,3 0 0

besonnter Hang (Probekreis 15)

Anzahl 68 8 3 50 7

Gefährdet 2 2 0 0 0

Gefährdet % 2,9 25 0 0 0

Durchforstung (Probekreis 5)

Anzahl 143 7 9 106 21

Gefährdet 3 2 1 0 0

Gefährdet % 2,1 28,6 11,1 0 0

Das Fangergebnis ist wegen des vergleichsweise hohen Käferanteils als gut zu bezeichnen.
Ein gravierender Nachteil in Bezug auf die quantitative Auswertung ist die relativ hohe Be-
schädigungsrate größerer Tiere, die starke Vermulmung an stark insektenbesiedelten Höl-
zern und der hohe Bearbeitungsaufwand: Der wasserunlösliche Leim muss zur Determinati-
on von Kleinkäfern (z. B. viele Dutzende Borkenkäfer) in Alkohol aufgelöst und durch mehr-
maliges, vorsichtiges Nachwaschen abgespült werden. Bei großen, von über meterdicken
Buchen stammenden Ringen dauert diese Prozedur einschließlich des Aussonderns der
Beifänge bis zu 5 Stunden (Bandbreite 0,5 bis 5 h je nach Durchmesser vom Stangenholz
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bis zum Altbaum). Zudem bewirkt der Kontakt mit konzentriertem Alkohol recht stark gehär-
tetes und daher oft schwer zu determinierendes Material. Determinationszeit qualitativ und
quantitativ pro Saisonergebnis (3 Monate in der Haupterscheinungszeit der Imagines von
April bis Juli): 2 Stunden bei kleinen Ringen, 16 Stunden bei über meterdicken, totholzrei-
chen bzw. anbrüchigen Altbäumen.

Vorteile sind der im Vergleich zu anderen Methoden konkurrenzlos niedrige Preis, der niedri-
ge Betreuungsaufwand, die Flexibilität der Montage und der hohe Strukturbezug des Fan-
gergebnisses.

Gelbschalen

Als Gelbschalen dienten 40 x 40 cm messende, rund 12 cm tiefe Plastikgefässe, die im Pro-
benkreis in möglichst offener Exposition in rund 1 m Höhe (je nach Bewuchs) montiert wur-
den (Firma Behre, Bonn). Konservierungsflüssigkeit war 2 : 1 mit Wasser verdünntes, mit
etwas Tensid versetztes Glykol.

Als gravierender Nachteil stellte sich schnell das Missverhältnis in Bezug auf die erfassten
Artengruppen heraus: Fliegen (Dipteren) wurden mit Dominanz weniger Arten zu Tausenden
gefangen, Käfer nur zu einem verschwindend geringen Teil. Wegen des kaum leistbaren
Sortieraufwandes und der mangelnden Spezifität für Holzinsekten sollte diese Methode nicht
in das Hauptprogramm übernommen werden.

Borkenkäfer-Anflugfallen

Es handelt sich um gängige Schlitzfallen in weißer Farbe, die um ein Regenschutzdach er-
gänzt, direkt an Stämme bzw. Tothölzer montiert werden. Um ein optimales Ergebnis zu er-
zielen, wählt man als Standort möglichst besonnt stehende Tothölzer bzw. anbrüchige
Stämme aus.

Die weiße Farbe bewirkt über die Lockwirkung der in der Konservierungsflüssigkeit enthalte-
nen Komponenten Ethanol und Essigsäure hinaus ein Blütenimitat, das den Fangerfolg zu-
sätzlich steigert. Ohne die lockenden Zusätze bleibt der Fangerfolg eher bescheiden, so
dass aus Gründen der Effizienz auf Ethanol/Essigsäure nicht verzichtet werden sollte.

Die Fallen müssen regelmäßig (alle zwei Wochen) innen und außen gereinigt werden, da
elektrostatisch anhaftender Staub und Spinnennetze die Fähigkeit stark herabsetzen kön-
nen. In der Haupterscheinungszeit der Holzkäferimagines von Ende April bis Ende Juli ist der
Käferanteil bei diesem Fallentyp sehr hoch. Im Hochsommer ab Mitte Juli nimmt der Käfe-
ranteil im Verhältnis zu den Dipteren und Nachtfaltern besonders in trockeneren Lagen stark
ab, so dass man die Fallen in diesem Zeitraum entweder ganz abbaut oder ohne Ergänzung
des abdunstenden Alkohols bzw. der Essigsäure passiv weiterfangen lässt.

In Bezug auf das Erfassungsziel, den Holzkäfern, ist die Borkenkäferfalle in der beschriebe-
nen Form eine der erfolgreichsten Methoden.

Die Auslesedauer (nur Käfer) pro Falle schwankt in Abhängigkeit vom Standort von 1 Stunde
bis zu 5 Stunden pro Saisonergebnis; die Determination erfordert 4 bis 24 Stunden.

Kronen-Anflugfalle nach Rahn

Anflugfallen nach Rahn (Firma Bioform, Heroldsberg) wurden zur Erfassung flugaktiver Arten
im Kronenraum eingesetzt. Diese leichte Fallenkonstruktion besteht aus einer Auffangfla-
sche, einem Auffangtrichter, zwei gekreuzten und transparenten Prallflächen, einem Schutz-
dach sowie einem weißen und einem gelben Farbstreifen zum Anlocken blütenbesuchender
Arten. Mit Hilfe eines Bogens und eines Seils oder einer Leiter werden die Fallen in ver-
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schiedener Höhe an Ästen hängend plaziert, wobei im Probenkreis gezielt besonders ni-
schenreiche Bäume, z.B. mit  austrocknenden Starkästen, zu bestücken sind.

Wie bei den Borkenkäfer-Schlitzfallen diente als Konservierungs- und Lockmittel eine Mi-
schung aus Glykol/Ethanol/Essigsäure. In trockeneren Beständen mit hoher Wärmetönung
wie im Revier Chorin wurden beim Probelauf 1999 hohe Mengen an Nachtfaltern (besonders
Spanner - Geometridae und Eulen - Noctuidae) gefangen, so dass die Fallen wegen schnel-
ler Überfüllung relativ frühzeitig (am 5.7.) abgebaut werden mussten. Offensichtlich be-
schränkt sich dieser Effekt auf Regionen mit subkontinentalem Klima, da der Anteil der Falter
im Hügelland des Saarlandes auf 350 m ü. NN im gleichen Fangzeitraum und gleichem Mi-
schungsverhältnis der Flüssigkeitskomponeneten kaum ins Gewicht fiel.

Das Auslesen der Fänge war wegen der auftreibenden, dichten Schicht aus Flügelschuppen
sehr zeitraubend. Das Abtrennen der Schuppen konnte nur in kleinen Portionen unter Ver-
wendung möglichst feinmaschiger Siebe erfolgen, weil sonst zu viele Kleinkäfer verloren gin-
gen. Das sorgfältige Sortieren der Käfer des Saisonergebnisses einer Falle (vom 11.5. bis
5.7.) erforderte je nach Standort  8 bis 16 Stunden. Die quantitative und qualitative Determi-
nation dauert je nach Standort bzw. Diversität 8 bis 20 Stunden.

Die Ursache für den Massenfang von Schmetterlingen während des Probelaufs 1999 lag
jedoch mit höchster Wahrscheinlichkeit in der Lockwirkung des in der Konservierungsflüssig-
keit enthaltenen Ethanols. Daher wurden die Kronenfallen vor dem Beginn der Fangsaison
Anfang Mai 2000 umgebaut: Die für den Erfassungserfolg bezüglich xylobionter Käfer wichti-
gen Komponenten Essigsäure und Ethanol wurden in einem separaten, mit Gaze abdeckba-
ren Gefäß unterhalb des Fallendachs in einigem Abstand zum glykolhaltigen Hauptgefäß
untergebracht. Hierzu war das Aussägen eines zu den gängigen Bechern passenden Qua-
drats in die Plexiglasscheiben erforderlich. Der Anteil der gefangenen Falter nahm darauf hin
deutlich ab, weil sich der Anflug nun auf die Geruchsquelle konzentrierte und ein aktives
Aufsuchen des Glykolgefäßes unterhalb des Trichters weitgehend unterblieb.

Handaufsammlungen

Den Handaufsammlungen in den Probekreisen ist ein erheblicher Teil der schnell auswertba-
ren Ergebnisse zu verdanken: Die Tiere sind sauber, ungehärtet und relativ trocken in Essi-
gatmosphäre aufbewahrt und sehr strukturspezifisch erfasst.

Wegen des hohen Zeitbedarfs stellte sich im Testlauf die möglichst zeitgleiche Präsenz auf
allen Probekreisen sowie die Notwendigkeit, im Saisonverlauf auf den Probekreisen mehr-
fach anwesend zu sein, als problematisch dar. Zur Verbesserung der statistischen Reprä-
sentanz wurde in den Hauptuntersuchungsjahren versucht, eine möglichst regelmäßige Be-
gehungsfrequenz zu erreichen.

Käfersieb

Um kleine bis kleinste Käferarten bis unter 1 mm Körperlänge in unübersichtlichen Substra-
ten wie Mulm, holzdurchsetzter Streu, humosem Untergrund oder Rindenbruch aufzufinden,
wurde ein Käfersieb benutzt. Im Freiland wird ein relativ grober Siebeinsatz von etwa 5 mm
Maschenweite eingesetzt. Das Gesiebe wird in Leinenbeutel umgefüllt und, wenn nötig, eini-
ge Tage vorgetrocknet. Den groben Überstand durchsucht man auf dem Auslesetuch nach
eventuell vorhandenen, großen Arten.

Die häufig verwendeten Ausleseapparate beurteilen wir kritisch: Ein Teil der Tiere kann un-
ser Erachtens nicht aus dem Inneren der eingepferchten Proben entweichen; Eventuell vor-
handene Fragmente kleinerer Arten werden nicht entdeckt. Wir verwenden stattdessen zur
Zeit Siebe mit drei Wechseleinsätzen von 0,7/1/5 mm Maschenweite und eine Thermo-Matte
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(100 x 75 cm), die durch leichtes Aufwärmen des Siebguts das Herauslaufen der Tiere be-
schleunigt. Die feinste Fraktion wird in großen Kisten zusätzlich nachbehandelt (flach ausge-
strichen und leicht angedrückt noch einige Stunden stehengelassen und regelmäßig kontrol-
liert). Die abschließende Grobsiebung dient lediglich einer gleichmäßigen Verteilung der
letzten Fraktion auf der Thermomatte mit dem Ziel einer guten Übersicht.

Das Sieb bringt außerordentlich gute Ergebnisse und ist auch statistisch handhabbar, wenn
in allen Probekreisen definierte Mengen an Substrat (und sei es Bodenstreu beim Fehlen
von Alt- und Totholzstrukturen) bearbeitet werden. Ungünstig ist der relativ hohe Zeitaufwand
beim Aussuchen, der je nach Beschaffenheit der Proben (wie Körnigkeit, Feuchtegehalt) bis
zu 5 Stunden umfassen kann. Eine Beschleunigung des Auslesevorgangs konnte jedoch
durch den Einsatz einer leistungsstärkeren Thermomatte erreicht werden.

Absuchen von Schlüsselstrukturen

Durch das Ableuchten von Holzpilzen, rindenlosen Stellen an alten Bäumen, Windbrüchen,
Öffnungen von Baumhöhlen, besonnten Tothölzern oder Blüten tagsüber und in den ersten
Stunden nach Einbruch der Dunkelheit können unter vollständigem Erhalt der Strukturen
nachtaktive Holzbewohner nachgewiesen werden, die nicht ans Licht fliegen oder die wegen
ihrer Bindung an Totholz mit groben Abmessungen nur schwer mit anderen Methoden zu
erhalten sind. Sporulierende Exemplare des Schuppenporlings Polyporus squamosus, des
Schwefelporlings Laetiporus sulphureus, des Zunderschwamms Fomes fomentarius oder der
Trameten (besonders Trametes gibbosa und T. hirsuta) sind an günstigen Abenden mit ho-
her Mitteltemperatur und hoher Luftfeuchtigkeit stark von xylomycetobionten Käferarten fre-
quentiert. Bei vorsichtiger Annäherung mit indirekter Beleuchtung lassen sich die Tiere mit
dem Sammel-Exhaustor (Sauggerät) aufnehmen.

2.6.4.2  Methodenvergleich Brüsenwalde

Im Rahmen der Untersuchungen in der Fläche Brüsenwalde w5 wurde ein Vergleich der Effi-
zienz der verschiedenen Fangmethoden durchgeführt. Die Ergebnisse sind hier zusammen-
gefasst.

Tab. 26 stellt die quantitativen und qualitativen Erfassungsergebnisse im Wirtschaftswald
Brüsenwalde dar.

Folgende Schlussfolgerungen sind zu ziehen: Die 18 verschiedenen Probennahmen bzw.
Methoden zeichnen sich bis auf eine Ausnahme auf qualitativer und quantitativer Ebene
durch sehr individuelle Fangergebnisse aus. Der Anteil der exklusiv, also jeweils nur an ei-
nem Standort bzw. mit einem Gerät (Leimring, Borkenkäferfalle, Kronenfalle, Käfersieb)
nachgewiesenen Arten, ist mit 43% außerordentlich hoch. Ein Befund, der die Notwendigkeit
des Einsatzes eines breiten Methodenrepertoires und einer hohen Erfassungsintensität un-
terstreicht, wenn das Ziel einer repräsentativen Erhebung der Holzinsektenfauna eines Ge-
bietes erreicht werden soll.

Die Wahl der Installationsorte von Fanggeräten hatte erheblichen Einfluss auf die Effizienz
der Erfassung. Direkt oder in unmittelbarer Nähe strukturreicher Totholzbiotope ausge-
brachte Fallen fangen erheblich besser als diffus im Bestand verstreute Geräte.

Wie schon von KÖHLER (1996) festgestellt, sind Leimringe bzw. Fallen an besonnten Tothöl-
zern erheblich fängiger als im Bestandesschatten bzw. an lebenden Bäumen.

Wegen der Besiedlung durch verschiedene, entsprechend angepasste verschiedene Insek-
tenarten ist auf die Bearbeitung eines repräsentativen Spektrums typischer Varianten und
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Abbaustufen der Alt- und Totholzlebensräume unbedingt zu achten. Daher kommt man bei
begrenztem Zeitrahmen und begrenztem Budget in strukturreichen bzw. ausgedehnten Flä-
chen nicht um die Ergänzung der stationären Methoden durch manuelle Techniken herum (z.
B. Absuchen von Schlüsselstrukturen bei Tage und in den ersten Nachtstunden, Gesiebe-
proben, Zucht).

Tab. 26: Aufstellung nach Teilstandorten, Fallen bzw. Methoden im Wirtschaftswald Brüsenwalde;
* einschließlich der ausgewerteten Nicht-Holztiere.
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Die Schwierigkeit, für Vergleichszwecke ausreichend vollständige Artenspektren zu erheben,
kommt auch in der Individualität des Erfassungserfolgs der einzelnen Fanggeräte zum Aus-
druck. So ergaben selbst an ungünstigen Standorten im Schatten bzw. im Verjüngungsdik-
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kicht montierte Leimringe trotz niedriger Individuenzahlen oft exklusive, also mit keinem an-
deren Fanggerät erfasste Arten. Manuelle Methoden sind flexibler als stationäre, so dass mit
Hilfe des Klopfschirms und des Siebs größere Untersuchungsbereiche leichter und vollstän-
diger bearbeitet werden können als mit den standörtlich gebundenen Leimringen und Fallen.
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2.7 Erfassung der Brutvögel 
 

H. SCHUMACHER 
 

2.7.1 Freilandaufnahmen 
 
Zur Ermittlung des Brutvogelbestandes einer Untersuchungsfläche existieren verschiedene 
Methoden. Zu den am meisten angewendeten Verfahren zählen Nestersuche, Revierkartie-
rung, Linientaxierung und Punkt-Zählmethoden. Die Verfahren unterscheiden sich vor allem 
hinsichtlich ihres Arbeitsaufwandes und der Genauigkeit, mit der die Ergebnisse geliefert 
werden (Beschreibungen und synoptische Darstellungen u. a. in ERZ et al. 1968, OELKE 
1975, BERTHOLD 1976, 1980, TOMIALOJC 1980, HUSTINGS et al. 1985, BIBBY et al. 1994, FLA-
DE 1994, DO-G 1997). Mit der Nestersuche ist eine vergleichsweise genaue exakteste Er-
mittlung des Brutvogelbestandes möglich, jedoch ist diese Methode deutlich zu zeit- und 
störungsintensiv, als dass sie für ein Erfassungsprogramm größeren Umfangs und in ökolo-
gisch sensiblen Gebieten wie bei der vorliegenden Arbeit in Frage käme. Mit Linientaxierung 
und Punktzählungsmethoden können bei wesentlich geringerem zeitlichen Erfassungsauf-
wand in der Regel nur Indizes ermittelt werden, welche recht grobe relative Vergleiche, nicht 
aber die Ermittlung absoluter Siedlungsdichtewerte zulassen.  
 
Es ist von der Fragestellung, der gewünschten Ergebnisgenauigkeit und dem Untersu-
chungsgebiet – hier vor allem von Größe und Homogenität der Fläche - abhängig, welche 
Methode die zu bevorzugende darstellt. Für die Beantwortung der Fragestellungen in dieser 
Arbeit kam nur die erweiterte Revierkartierung in Frage. Sie ist mit einem vertretbaren Zeit-
aufwand leistbar und ermöglicht die Ermittlung relativ genauer Siedlungsdichtewerte. Infol-
gedessen ist die Berechnung von verschiedenen Indizes - wie z. B. der Diversität -, sinnvoll 
möglich. Zudem besteht die Möglichkeit, Registrierungen und (theoretische) Reviergrenzen 
zu digitalisieren und mit anderen raumbezogenen Daten zu verschneiden.  
  
Mit der Revierkartierung werden die Reviere der Brutvögel und damit ihre Siedlungsdichte 
erfasst. Die Erfassungen folgten dem nachstehenden Schema:  
 
• Flächige Begehung des Untersuchungsgebietes von März bis Juli und Kartierung aller 

akustisch und optisch erfassbaren Vogelarten mit ihren Verhaltensweisen, insbesondere 
Revierverteidigung (Gesang, Revierkämpfe, etc.) sowie Hinweise auf einen Neststandort 
(futtertragende Exemplare, rufende Jungvögel, u. a.) auf Tageskarten (Maßstab 1:2.500 - 
1:5.000). Kartierung auch von außerhalb der Probefläche in Sicht- oder Hörweite regist-
rierten Vögeln. So konnte die Eignung von an die UF angrenzenden Flächen für die Vo-
gelarten mitberücksichtigt werden. Bei schwer zu erfassenden Arten, vor allem einigen 
Spechtarten, kam eine Klangattrappe (Kassettenrekorder mit Stimme der jeweiligen Art) 
zu Anfang der Brutsaison zum Einsatz. 

 
• Übertragung der Beobachtungen von den Tageskarten in Artkarten mit einer zusammen-

gefassten Darstellung aller Beobachtungen eines Gebietes und einer Saison. 
 
• Ermittlung von „Papierrevieren“ aus den Registrierungen in den Artkarten. Diese „Papier-

reviere“ entsprechen den Revierzahlangaben in den Tabellen. 
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Zeitraum der Kartierungen 
 
Die Erfassungen erfolgten von 1998-2002, wobei im letzten Jahr nur noch eine Ergänzungs-
erfassung in zwei Gebieten stattfand. Alle Flächen wurden mindestens einmal untersucht, 
sechs Gebiete zur Ermöglichung des jahrweisen Vergleichs auch mehrfach (vgl. Tab. 27). 
 
Tab. 27: Übersicht über die Erfassungsjahre in den einzelnen Gebieten 
 

Gebiet 1998 1999 2000 2001 2002 

Lüttenhagen w1      

Feldberg w2      

Thomsdorf w3      

Brüsenwalde w4      

Klaushagen w6      

Temmen w7      

Suckower Forst w8      

Melzow w9      

Schwarzes Loch w10      

Senftenthal w11      

Chorin w12      

Eberswalde w13      

      

Stechlin k1      

Grumsin West k2      

Grumsin Ost k3      

      

Serrahn r1      

Heilige Hallen r2      

Fauler Ort r3      

 
 
Die Zahl der Begehungen wurde auf zehn festgelegt und lag somit deutlich über dem emp-
fohlenen Mindestwert von sieben Kontrollen (DO-G 1994). Diese hohe Zahl wurde angesetzt, 
um auch abgesicherte Reviere für schwer erfassbare Arten und Arten mit kurzen Aktivitäts-
perioden oder späten Ankunftszeiten zu erhalten. Ein noch höherer Aufwand, wie z. B. bei 
CYR (1977), war angesichts der Flächenzahl weder zeitlich möglich, noch für die Ziele dieser 
Untersuchung erforderlich. Der mittlere Zeitbedarf belief sich auf 5,2 Minuten je ha und Be-
gehung. Die Begehungsdauer war stark von der Bestandesstruktur abhängig und betrug bei 
sehr übersichtlichen UF nur etwa 2,5, bei strukturreichen Flächen dagegen bis zu knapp 11 
Minuten je ha und Begehung. 
 
Von den zehn Begehungen fanden acht morgens und zwei in den Abendstunden statt. Die 
abendlichen Kartierungen sollten eine ausreichende Erfassung dämmerungsaktiver Arten 
wie Singdrossel und Rotkehlchen gewährleisten, die bei ausschließlich morgendlichen Be-
gehungen unterrepräsentiert gewesen wären. An ein bis zwei zusätzlichen Terminen je Ge-
biet wurden nachtaktive Vögel aufgenommen. Die morgendlichen Erfassungen begannen mit 
Sonnenaufgang, die abendlichen Begehungen endeten nach Sonnenuntergang. In sämtli-
chen UF wurden der Standort des Kartierungsbeginns und die Erfassungsroute bei jeder 
Begehung gewechselt, um keinen Teilbereich anderen gegenüber bezüglich der circadianen 
Aktivitätsdynamik der Vögel bevorzugt zu behandeln. 
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Die Begehungstermine teilten sich wie folgt auf: März (eine Begehung ab Mitte des Monats), 
April (eine Begehung pro Dekade), Mai (eine Begehung pro Dekade), Juni (eine Begehung 
eine pro Monatshälfte) und Juli (eine Begehung bis zur Mitte des Monats). Dieses Schema 
wurde für die Erfassung aller im Wald vorkommenden Brutvogelarten als sinnvoll erachtet 
(vgl. auch CYR 1977). Mit den zeitigen Terminen konnten „frühe“ Arten wie Spechte und Mei-
sen gut erfasst werden. Die am Ende liegenden Begehungen ermöglichten eine ausreichen-
de Kartierung von spät ankommenden Zugvögeln wie z. B. dem Zwergschnäpper. Durch den 
Julitermin wurden zusätzliche wichtige Informationen wie z. B. Nestfunde eingeholt. Viele 
Erfassungen anderer Autoren enden bereits Mitte Juni; dies muss als zu früh erachtet wer-
den, auch wenn der Großteil der Reviere sicherlich zu diesem Zeitpunkt bereits feststeht. 
Kleine Änderungen haben aber unter Umständen besonders für seltene Arten eine eminente 
Bedeutung.  
 
Außerbrutzeitliche Erfassungen 
 
Im Herbst/Winter 1998/99 wurde eine zusätzliche Gastvogelerfassung auf acht Flächen 
durchgeführt. Da die Ergebnisse aus dieser Erfassung jedoch keinen wesentlichen Erkennt-
niszugewinn ergaben, wurde auf außerbrutzeitliche Kontrollen in den folgenden Jahren ver-
zichtet.  
 
Erfassung von Brutstätten 
 
Während der Revierkartierungen wurden aktuell durch Vögel besetzte Baumhöhlen geson-
dert erfasst, um einen Überblick über Verteilung und spezifische Faktoren der tatsächlich 
durch Vögel genutzten Höhlen bzw. Höhlenbäume zu erhalten.  Dadurch wurde sicherge-
stellt, dass schwer einsehbare, tatsächlich aber unbrauchbare Höhlen nicht als „nutzbar“ mit 
erfasst wurden. So sind nach RUDAT et al. (1979) etwa 40 % gefundener Schwarzspechthöh-
len für Brutvögel unbrauchbar. 
 
Neben einer Lagenotiz in die Karten wurden folgende Parameter an den Höhlen bzw. Höh-
lenbäumen erhoben:  

• Die die Höhle nutzende Vogelart mit Verhalten und – wenn möglich – Bruter-
folg/Jungenzahl, 

• Baumparameter: Art, Brusthöhendurchmesser (= ∅  in 1,30 m Höhe = BHD), Baumhöhe, 
Vitalität (s. u.), 

• Höhlenparameter: Höhe, Ausrichtung (Himmelsrichtung), vermutliche Entstehungsursa-
che (z. B. Specht, Faulast, etc.), Lage am Baum (Ast, Stamm), Vitalität der direkten Höh-
lenumgebung (s. u.), 

• höhlenspezifische Besonderheiten wurden unter „Bemerkungen“ notiert. 
 
Die Vitalität sowohl des gesamten Baumes als auch des Höhlenortes wurde in vier Stufen 
unterschieden, die eine ausreichend genaue Beschreibung erlauben: 1 = vital, gesund, 2 = 
geschwächt, 3 = Stark geschwächt bis fast tot (deutlicher Vitalitätsverlust), 4 = vollständig 
abgestorben. Zur genaueren Beschreibung der Aufnahme einiger o. g. sowie Strukturpara-
meter (z. B.) Großhöhlen vgl. Kap. 4.5.5. 
 
Nahrungshabitatanalyse von ausgewählten holzbewohnenden Arten 
 
Im Rahmen einer Diplomarbeit wurden im Jahr 2000 auf den vier Projekt-Probeflächen Heili-
ge Hallen r2, Fauler Ort r3, Melzow und Chorin w12 das Nahrungssuchverhalten der Arten 
Bunt- und Mittelspecht sowie Kleiber und Zwergschnäpper erfasst (HERTEL 2001, 2003). 
Diese Untersuchungen sollten Hinweise auf Verhaltensunterschiede und Mikrohabitatnut-
zung dieser Arten in genutzten und nicht bewirtschafteten Beständen geben. Es wurden in 
sehr detaillierten Aufnahmen die Präferenzen bezüglich Baumart, Substratkondition der Un-
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terlage, Position im Baum usw. untersucht. Darüber hinaus waren die strukturellen Unter-
schiede der Zwergschnäpper-Bruthabitate Gegenstand dieser Arbeit, deren Freilanderhe-
bungen vom Frühjahr bis in den Spätherbst erfolgten. 
 
Vergleichende Untersuchungen zum Reproduktionserfolg ausgewählter Arten 
 
Vielfach werden bei Gebietsbewertungen allein die Siedlungsdichten ermittelt und diese zur 
Qualitätsbeschreibung eingesetzt. Landschaftsausschnitte mit höheren Abundanzen werden 
im Vergleich mit Gebieten mit niedrigen Siedlungsdichten als höherwertig eingestuft. Abge-
sehen von der grundlegenden Frage nach der Eignung von Siedlungsdichten zur Gebiets-
bewertung (vgl. FLADE 1994) wird dabei nicht beachtet, dass Flächen mit höheren Abundan-
zen einen geringeren Reproduktionserfolg aufweisen können als Gebiete mit nur wenigen 
Brutpaaren. Die Flächen mit hohem Reproduktionserfolg haben aber als „Source-Habitate“ 
einen entscheidenden Anteil am Erhalt der jeweiligen Population und sind somit höher zu 
bewerten als jene Flächen mit einer hohen Brutpaarzahl und niedrigem Reproduktionserfolg 
(„Sink-Habitate“). Gerade in alten Wäldern sind zum Teil sehr hohe Prädationsraten und da-
her niedrige Reproduktionserfolge ermittelt worden (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1995), so 
dass in dieser Arbeit ein Vergleich zwischen Referenzflächen und Wirtschaftswäldern erfol-
gen sollte, um eventuelle Unterschiede zu erkennen.  
 
Da sich ein solches Projekt sehr aufwändig gestaltet, mussten die Untersuchungen auf zwei 
benachbarte Vergleichsgebiete (Fauler Ort r3 und Melzow w9) und wenige Arten mit deutli-
chen Unterschieden in den Abundanzen zwischen Referenz- und Wirtschaftswaldflächen 
(Kleiber, Bunt- und Mittelspecht als Höhlenbrüter sowie Amsel, Singdrossel und Zaunkönig 
als Freibrüter) beschränkt werden. In den Jahren 2001 und 2002 wurden im Rahmen einer 
Diplomarbeit die Reviere kartiert, Höhlen bzw. Nester gesucht und der Reproduktionserfolg 
kontrolliert (BESCHKE 2002). 
 
 
2.7.2 Auswertungen 
 
Ermittlung der Revierzahlen 
 
Zur Wertung eines Revieres mussten bei Arten, die als Stand- oder Strichvögel das ganze 
Jahr über potenziell in den UF angetroffen werden konnten und über eine nicht zu heimliche 
Lebensweise verfügten, mindestens drei Registrierungen vorliegen. Diese Schwellenwerte 
wurden artspezifisch festgelegt, so dass z. B. bei später ankommenden Zugvögeln wie Gar-
tengrasmücke oder Zwergschnäpper zwei Registrierungen genügten. Unter diesen musste 
mindestens ein Nachweis mit revieranzeigendem Verhalten vorliegen. Bei Brutnachweisen 
war eine Beobachtung zur Wertung eines Reviers ausreichend. Auch Reviere sogenannter 
Brutgäste (vgl. ERZ et al. 1968), die nur in der Fläche brüten, sich dort aber sonst nicht weiter 
aufhalten, gingen in die Auswertungen ein. 
 
Nicht alle Reviere lagen zwangsläufig mit ihrer gesamten Fläche im Untersuchungsgebiet. 
Solche Reviere bedürfen einer besonderen Auswertung, um Kartierungen auf unterschiedlich 
großen Flächen vergleichbar zu gestalten. In dieser Arbeit wurden Randreviere als volles 
Revier gezählt, wenn sich mindestens die Hälfte der Registrierungen und/oder der Brutplatz 
im Untersuchungsgebiet befanden. Anderenfalls wurde ein Teilrevier nicht gewertet. Auf eine 
pauschale Wichtung von Randrevieren z. B. mit einem Faktor von 0,3 (wie etwa bei HOHL-
FELD 1998) wurde hier verzichtet, da sich bei Probevergleichen herausstellte, dass dieses 
Verfahren für die UF dieser Arbeit größere Abweichungen von anhand der Registrierungs-
zahlen zu erwartenden Revierverhältnisse erbracht hätte. - Die Anzahl der Teilreviere ist in 
den Reviertabellen im Anhang gesondert vermerkt. 
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Witterung 
 
Zu den bekannten Erfassungs-Unsicherheiten der Vogelarten und bei der Auswertung zu 
meisternden Schwierigkeiten kommen spezifische Reaktionen der Arten auf die äußeren 
Bedingungen, die eine Minimierung solcher Effekte durch eine gute Erfassungsplanung er-
fordern. Um den Einfluss des Wetters bei den Kartierungen möglichst gering zu halten, wur-
den die Witterungsereignisse bei jeder Erfassung notiert und anschließend benotet. In diese 
Wertung nach dem Schulnotensystem (1 für sehr gut bis 6 für ungenügend) flossen in erster 
Linie die die Aktivität der Vögel am stärksten beeinflussenden Faktoren Windstärke, Nieder-
schlagsintensität und Temperatur ein. Bei sehr schlechtem Wetter (ab Note 5) wurde eine 
Kartierung, sofern sie begonnen worden war, nicht gewertet. Um starke Unterschiede bei 
den Wetterverhältnissen zwischen den Untersuchungsgebieten zu vermeiden und in der 
Summe eine zumindest „gute“ Witterung erreicht zu haben, wurden die Erfassungstermine 
auf zwischenzeitlich schlechter gestellten Flächen bei ungünstigem Wetter ggf. verschoben 
oder mit besser bevorzugten Flächen getauscht. Trotzdem ergaben sich Unterschiede zwi-
schen den UF, die z. T. aus dem differierenden Lokalklima resultieren (vgl. Kap. 3.3). In der 
Summe konnte die Witterung aber als „gut“ bei vergleichbaren Variationskoeffizienten für alle 
Gebiete und Erfassungsjahre bezeichnet werden, so dass ein relevanter erheblicher Einfluss 
dieser äußeren Umstände zwar an manchen Tagen, aber eben nicht über die gesamte Er-
fassungssaison zum Tragen kam. 
 
Geographisches Informationssystem 
 
Die erhobenen Freilanddaten wurden von den erstellten Artkarten (s. o.) in ein Geographi-
sches Informationssystem (ArcView GIS, Versionen 3.0a – 3.3) digitalisiert.  
 
Jahresübergreifende Vergleiche: Indizierung der Siedlungsdichtewerte 
 
Vogelpopulationen unterliegen einer natürlichen Dynamik, die häufig nicht mit Vorgängen 
lokalen Ursprungs in Verbindung gebracht werden kann, sondern durch Faktoren wie das 
Wetter im Winter, überregionale Waldbaumfruktifikation, Ereignisse auf dem Zug u. a. be-
dingt ist (vgl. z. B. BEZZEL 1982, GATTER 2000,). Dies dokumentiert sich gut in den Ergebnis-
sen derjenigen UF, die über mehrere Jahre erfasst wurden (vgl. Kap. 4.5).  
 
Da in dieser Arbeit nicht Flächenpaare (Naturwaldreservate-Prinzip – ungenutzte Fläche und 
genutzte Vergleichsfläche in unmittelbarer Nachbarschaft, wie z. B. bei HOHLFELD 1998) in-
nerhalb desselben Jahres untersucht wurden, sondern ein Flächenvergleich quer zwischen 
allen UF erfolgen sollte, bedurften o. g. Einflüsse einer Überprüfung. Dies erfolgte mittels 
Einrechnung des Indexes aus dem Monitoring-Programm des DDA (vgl. dazu u. a. FLADE 
1992, FLADE & SCHWARZ 1992, SCHWARZ & FLADE 2000), bei dem als Erfassungsmethoden 
Punkt-Stopp-Zählungen und Revierkartierungen zur Anwendung kommen. Hier werden jah-
resweise Bestandsindizes für die untersuchten Arten ermittelt. Die für Ostdeutschland ermit-
telten Indizes dienen in dieser Arbeit als Multiplikatoren für die Revierzahlenvergleich und 
somit als „Eichung“. Auf diese Weise kann die überregionale Entwicklung der Siedlungsdich-
te vieler Arten in einem Vergleich berücksichtigt werden. Die eigenen mehrjährigen Untersu-
chungen sind in diese Berechnungen durch Meldung der Ergebnisse an den DDA eingeflos-
sen. Lokale Bestandsschwankungen haben auf den DDA-Index kaum Einfluss und lassen 
sich gerade deshalb im Vergleich besonders gut erkennen.  
 
Kenngrößen der Vogelgemeinschaft 
 
Vogelbestände verschiedener Flächen können anhand bestimmter Kenngrößen miteinander 
verglichen werden. Es kommt auf die Fragestellung an, welchen Parametern für eine Analy-
se der Vorzug gegeben wird. Die in dieser Arbeit verwendeten Indizes sind im folgenden 
erläutert. 
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Tab. 28: Parameter zur Beschreibung der Vogelgemeinschaften. 
 

Parameter  
 

Erläuterung 

 
Artenzahl 
 

 
Anzahl der Brutvogelarten einer bestimmten Fläche 
 

Abundanz Anzahl der Reviere pro 10 ha, ggf. untergliedert in Abundanz 
1. aller Arten 
2. der typischen Brutvögel der Buchenwaldes 
3. der holzbewohnenden Arten 
 

Diversität (SHANNON-
WEAVER-INDEX) ∑

=

−=
n

i

pipiH
1

ln*'                     

H‘ = Diversität 
n = Artenzahl 
pi = relative Häufigkeit der i-ten Art 
ln = logarithmus naturalis 
 

Evenness (Ausbildungs-
grad der Diversität) 
 

J‘ = H‘/Hmax 
Hmax = maximaler Wert der Diversität bei völliger Gleichverteilung 
der   
           Reviere auf die Arten (Hmax = ln s; s = Artenzahl 

 
 
Artenzahl 
 
Häufig verwendete Indizes beziehen sich auf den Artenreichtum eines Untersuchungsgebie-
tes. Am einfachsten ist die Angabe der Artenzahl. Sie unterliegt der Problematik der unter-
schiedlichen Flächengrößen, die bei starken Differenzen eine große Bedeutung erlangt.  
 
Der Zusammenhang zwischen Artenzahl und Flächengröße wird durch die Arten-Areal-Kurve 
beschrieben. REICHHOLF (1980) hat eine solche Kurve für größere Landschaftsausschnitte 
Mitteleuropas ermittelt. Demnach verhält sich bei den Brutvögeln die Artenzahl zur Flächen-
größe wie folgt: A = 41,2*x0,14 (A = Artenzahl, x = Flächengröße in km²). Auf der Ebene von 
Biotoptypengruppen wurden Arten-Areal-Kurven durch FLADE (1994) berechnet. Für Tief-
land-Buchenwälder ergibt sich der Zusammenhang: y = 10,4 x0,31. (y = Artenzahl, x = Flä-
chengröße in ha). Wird ein Flächengrößenwert in die Formel eingegeben, lässt sich die 
durchschnittlich zu erwartende Artenzahl berechnen. Die Division der tatsächlich auf der Flä-
che nachgewiesenen Anzahl an Brutvogelarten durch die zu erwartende Artenzahl ergibt 
einen Indexwert, der Gebiete bei einem Ergebnis > 1 als (eher) artenreich und < 1 als (eher) 
artenarm charakterisiert. Entscheidend bei der Formelberechnung ist allerdings das für die 
Ermittlung der Arten-Areal-Kurve zugrunde liegende Datenmaterial. Entsprechen die Flächen 
dort nicht passgenau der Biotoptypengruppe, für die eine Aussage erzielt werden soll, erge-
ben sich von vornherein Abweichungen der Indexwerte. Schließlich ist der Verlauf der Arten-
Areal-Kurve darüber hinaus vom Maßstab abhängig. Nichtsdestotrotz stellt dieser Index die 
einzige Möglichkeit dar, die Artenzahl auf unterschiedlich großen Flächen direkt miteinander 
zu vergleichen. 
 
Die Artenzahl als Maß für die „Vielfalt“ ist allerdings per se als wertgebendes Kriterium eher 
ungeeignet (vgl. u. a. FLADE 1994, USHER & ERZ 1994, SCHERZINGER 1997). Hat eine hohe 
biologische Vielfalt global gesehen eine überragende Bedeutung, darf auf kleinen Probeflä-
chen lediglich die für den Biotoptyp natürliche Vielfalt qualitätsbestimmend sein. Dies kön-
nen, wie z. B. in Hochmooren, sehr niedrige Artenzahlen (meist hochspezialisierter Arten) 
sein, wobei einem solchen Gebiet dennoch ein sehr hoher naturschutzfachlicher Wert zuge-
sprochen werden muss. Besonders Buchenwälder werden häufig als floristisch und fau-
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nistisch artenarm beschrieben (z. B. in FLADE 1994 für die Vögel, HOFMANN 1997 für die 
Pflanzen), auch wenn die Amplitude innerhalb dieser Waldtypen beachtenswert ist. Solche 
Bestände könnten bei einer Einbringung von gesellschaftsfremden Baumarten, wie z. B. Na-
delbäumen, ihre Vogelartenzahl noch deutlich steigern, dies aber zu Lasten ihrer Natürlich-
keit.  Zur Gebietsbewertung ist – sofern eine plausible Datengrundlage vorliegt - die Betrach-
tung des typischen Arteninventars eines Biotoptyps als Alternative zielführender. Da in vielen 
Arbeiten die einfache Aufsummierung aller Arten präsentiert wird, wird darauf aus Ver-
gleichszwecken jedoch auch hier nicht vollkommen verzichtet (Kap. 4.5). 
 
Diversität und Evenness 
  
Um die Diversität (= Vielfalt) für Flächenvergleiche prägnant zu beschreiben, wurden ver-
schiedene Indizes entwickelt. Eine ausführliche Diskussion soll an dieser Stelle unterbleiben, 
da dies z.B. für die Avifauna und die Vegetation bereits ausführlich erfolgt ist, z. B. MA-
CARTHUR & MACARTHUR (1961), BLONDEL et al. (1973), CYR (1977), ERDELEN (1977), ERD-
ELEN (1978), CYR & CYR (1979), MÜHLENBERG (1993), FLADE (1994). Deutlich wird aus dieser 
Diskussion, dass das Maß der Diversität zur Qualitätsbeschreibung von Untersuchungsflä-
chen höchstens eingeschränkt einsetzbar ist. Daher wird in dieser Arbeit auf eine tiefgehen-
de Betrachtung und Diskussion der Diversität verzichtet und nur der am häufigsten benutzte 
Index zu allgemeinen Vergleichszwecken berücksichtigt.  
 
Die bekannteste und wohl am meisten verwendete Diversitäts-Kennzahl ist der Shannon-
Weaver-Index (vgl. u. a. ERDELEN 1978, MÜHLENBERG 1993). Die Aussagen, die zur Arten-
zahl getroffen wurden, gelten für den Shannon-Weaver-Index in gleichem Maße. Der Wert 
dieses Index wird durch die Artenzahl und die Gleichförmigkeit der Verteilung der Reviere 
auf die Arten beeinflusst. Die Evenness stellt den sogenannten Ausbildungsgrad der Diversi-
tät dar. Mit der Evenness wird die Verteilung der Reviere auf die Arten beschrieben; sie kann 
einen Wert zwischen 0 und 1 annehmen. Nähert sich der Wert 1, sind die Reviere auf alle 
Arten verhältnismäßig gleichverteilt und umgekehrt. Eine pauschale qualitative Wertung der 
Indexwerte verbietet sich auch hier ohne eine Betrachtung der Untersuchungsflächenspezifi-
ka. 
 
Revierzahl und Abundanz, Dominanz 
 
Neben der Betrachtung der Artenzusammensetzung sind absolute (Revierzahl, Abundanz) 
und relative (Dominanz) Häufigkeit von Bedeutung. Da bei Wertung und Interpretation der 
Revierzahl die Flächengröße berücksichtigt werden muss, ist eine Standardisierung auf ei-
nen genormten Flächenwert notwendig. Der gebräuchlichste Bezugswert ist dabei für kleine-
re und mittelgroße Vogelarten 10 ha, auf die die Revierzahlen umgerechnet werden (Sied-
lungsdichte oder Abundanz). Da in dieser Arbeit alle Gebiete eine Fläche von größer als 10 
ha aufweisen, war keine problematische „Hochrechnung“ zur Ermittlung der Abundanzen 
erforderlich. Die hier ermittelten Abundanzwerte sind aufgrund der sehr ähnlichen Flächen-
größen ohnehin gut untereinander vergleichbar (vgl. zu der Problematik auch BEZZEL 1982). 
 
Präferenzindizes 
 
Für die Ermittlung von bevorzugten Nutzungen oder Meidungen der Waldentwicklungspha-
sen wurden ein einfacher Präferenzindex ermittelt. Für jede Waldentwicklungsphase in allen 
UF wurden mit Hilfe des GIS die Registrierungszahlen für jede Vogelart ermittelt. Anhand der 
Flächenverteilungen der Waldentwicklungsphasen konnte für alle Arten ein zu erwartender 
Wert an Registrierungen proportional zu dem jeweiligen Flächenanteil der Phase berechnet 
werden. Der Präferenzindex für Phase und Art ergibt sich schließlich aus dem Quotienten 
der tatsächlichen und der erwarteten Registrierungszahl: 
 
Pi =  
 

Tatsächliche Zahl an Registrierungen 
  Erwartete Zahl an Registrierungen 

- 1 
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Bei Pi > 0 wird die entsprechende Waldentwicklungsphase bevorzugt aufgesucht, bei Pi = 0 
lässt sich weder Bevorzugung noch Meidung erkennen, und ein p < 0 zeigt eher eine Mei-
dung der jeweiligen Waldentwicklungsphase an. Beachtet werden muss die zugrunde lie-
gende Stichprobenzahl. In dieser Arbeit werden nur Arten mit einer Zahl von mindestens 20 
Registrierungen in die Auswertung einbezogen. Es werden ausschließlich alle UF zusam-
mengefasst betrachtet.  
 
Avifaunistisch ähnliche Flächen 
 
Wie ähnlich sind sich Brutvogelgemeinschaften in verschiedenen Flächen? Diese Frage ist 
zur Einschätzung der Avifauna unterschiedlicher Untersuchungsgebiete von hoher Bedeu-
tung. Zur Überprüfung von Ähnlichkeiten zwischen Ausprägungen verschiedener Aufnahmen 
wird oft die Clusteranalyse herangezogen (z. B. SCHAUER 1975, DEGEN 1978, ERDELEN 
1978, SCHAUER 1979, NIPKOW 1995, JEDICKE 2001). Mit der Clusteranalyse sollen Ähnlich-
keitsgrade der Untersuchungsflächen in qualitativer und quantitativer Hinsicht ermittelt wer-
den.  
 
Das Verfahren der Clusteranalyse gliedert sich in zwei grundlegende Schritte:  
 
1. Ermittlung eines Ähnlichkeitsmaßes, 
2. Wahl eines Fusionierungskriteriums. 
 
Die Ergebnisse der Clusteranalyse werden in einem Dendrogramm dargestellt (vgl. Kap. 
4.5.8). 
 
Es gibt eine Reihe von Ähnlichkeitsmaßen, deren Auswahl bei der Datenanalyse sich nach 
der Fragestellung richtet. Während z. B. der Sörensen-Quotient nur qualitative Aussagen 
(Artenvergleich) erlaubt, integrieren andere Verfahren wie z. B. der Renkonen-Index oder 
das euklidische Distanzmaß qualitative und quantitative Maße (vgl. MÜHLENBERG 1993, 
BACKHAUS et al. 1994). In dieser Arbeit liegen metrisch skalierte Abundanzwerte vor, so dass 
sich nach BACKHAUS et al. (1994) die Verwendung eines Distanzmaßes empfiehlt. Beim euk-
lidischen Distanzmaß (hier Verwendung der quadrierten Differenzwerte) werden die räumli-
chen Beziehungen der Arten in einem n-dimensionalen Raum betrachtet. Im Gegensatz zu 
den meisten anderen Verfahren wird dabei auch der wichtige Aspekt der fehlenden Arten 
einer Untersuchungsfläche berücksichtigt. 
 
Nach der Ermittlung des euklidischen Distanzmaßes für die 18 Untersuchungsflächen kommt 
ein Verfahren zur Anwendung, welches die Flächen nach ihrer Ähnlichkeit zu Gruppen zu-
sammenfasst. Auch hier existieren zahlreiche Methoden, als Beispiele seien das Verfahren 
des nächsten Nachbars, der größten Distanz oder der mittleren Distanz sowie das Ward-
Verfahren genannt. Das Verfahren nach WARD liefert nach Ansicht vieler Autoren für die hier 
relevanten Fragestellungen die plausibelsten Cluster (vgl. BERGS 1981, BACKHAUS et al. 
1994). Daher wurde dieses Verfahren, mit dem die Objekte gruppiert werden, die die Varianz 
in einer Gruppe am wenigsten erhöhen, auch in dieser Arbeit angewendet. 
 
Vergleich Avifauna - Struktur 
 
Um Beziehungen zwischen der Strukturausbildung der Buchenwälder (Kap. 4.1 und 4.2) und 
dem Brutvogelvorkommen herauszustellen, erfolgten zwei grundlegende Auswertungsschrit-
te: 
 
a. Vergleich avifaunistischer Kenngrößen bzw. Gruppen mit Strukturelementen 
b. Abgleich des Vorkommens der einzelnen Arten mit Strukturelementen 
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Je nach Auswertungseinheit wurden Revierzahlen bzw. Abundanzen oder Registrierungen 
(bei den Waldentwicklungsphasen) in die Auswertung einbezogen. Die Strukturelemente 
wurden einerseits für die Untersuchungsgebiete gemittelt und andererseits auf Probekreis-
ebene direkt mit den avifaunistischen Daten verglichen.  
 
Gilden 
 
Während die Einteilung in Ernährungsgilden oder Zugstrategien bei der Betrachtung von 
Bestandstrends, methodischen Fragestellungen etc. sinnvoll erscheint (z. B. TOMIALOJC & 
WESOLOWSKI 1997, NIPKOW 1995, GATTER 2000, SCHWARZ & FLADE 2000), wird in dieser 
Arbeit das Hauptaugenmerk auf den Flächenvergleich gelegt. Zur Beantwortung diverser 
Fragen nach bevorzugten Strukturen der unterschiedliche Nischen besetzenden Vogelarten 
wurden diese in Gilden hinsichtlich der Nistplätze und Nahrungssuche eingeteilt; die Zuord-
nung erfolgte in Anlehnung an TOMIALOJC & WESOLOWSKI (1997). 
 
Um Ausprägungen in der Brutvogelgemeinschaft und in ihrer Beziehung zu Strukturen und 
forstlicher Nutzung zu überprüfen, wurden statistische Tests durchgeführt. 
 
Im folgenden werden die in dieser Arbeit zur Überprüfung von Hypothesen angewendeten 
Tests aufgeführt: 
 
Zum Überprüfen von Datenreihen auf Normalverteilung 
 
• Kolmogoroff-Smirnoff-Test. 
 
Zum Nachweis von Zusammenhängen im Bereich der Avifauna sowie zwischen Avifauna, 
Struktur und Insektenvorkommen unterschiedlicher Ausprägungen: 
 
• Spearmansche Rangkorrelation 
 
Die Signifikanz wird auf drei verschiedenen Niveaus angegeben (verwendete Abkürzungen 
in Klammern):  
 
p > 0,05 = nicht signifikant (n. s.) 
p < 0,05 = signifikant (*) 
p < 0,01 = hochsignifikant (**) 
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2.7 Erfassung der Brutvögel 
 

H. SCHUMACHER 
 

2.7.1 Freilandaufnahmen 
 
Zur Ermittlung des Brutvogelbestandes einer Untersuchungsfläche existieren verschiedene 
Methoden. Zu den am meisten angewendeten Verfahren zählen Nestersuche, Revierkartie-
rung, Linientaxierung und Punkt-Zählmethoden. Die Verfahren unterscheiden sich vor allem 
hinsichtlich ihres Arbeitsaufwandes und der Genauigkeit, mit der die Ergebnisse geliefert 
werden (Beschreibungen und synoptische Darstellungen u. a. in ERZ et al. 1968, OELKE 
1975, BERTHOLD 1976, 1980, TOMIALOJC 1980, HUSTINGS et al. 1985, BIBBY et al. 1994, FLA-
DE 1994, DO-G 1997). Mit der Nestersuche ist eine vergleichsweise genaue exakteste Er-
mittlung des Brutvogelbestandes möglich, jedoch ist diese Methode deutlich zu zeit- und 
störungsintensiv, als dass sie für ein Erfassungsprogramm größeren Umfangs und in ökolo-
gisch sensiblen Gebieten wie bei der vorliegenden Arbeit in Frage käme. Mit Linientaxierung 
und Punktzählungsmethoden können bei wesentlich geringerem zeitlichen Erfassungsauf-
wand in der Regel nur Indizes ermittelt werden, welche recht grobe relative Vergleiche, nicht 
aber die Ermittlung absoluter Siedlungsdichtewerte zulassen.  
 
Es ist von der Fragestellung, der gewünschten Ergebnisgenauigkeit und dem Untersu-
chungsgebiet – hier vor allem von Größe und Homogenität der Fläche - abhängig, welche 
Methode die zu bevorzugende darstellt. Für die Beantwortung der Fragestellungen in dieser 
Arbeit kam nur die erweiterte Revierkartierung in Frage. Sie ist mit einem vertretbaren Zeit-
aufwand leistbar und ermöglicht die Ermittlung relativ genauer Siedlungsdichtewerte. Infol-
gedessen ist die Berechnung von verschiedenen Indizes - wie z. B. der Diversität -, sinnvoll 
möglich. Zudem besteht die Möglichkeit, Registrierungen und (theoretische) Reviergrenzen 
zu digitalisieren und mit anderen raumbezogenen Daten zu verschneiden.  
  
Mit der Revierkartierung werden die Reviere der Brutvögel und damit ihre Siedlungsdichte 
erfasst. Die Erfassungen folgten dem nachstehenden Schema:  
 
• Flächige Begehung des Untersuchungsgebietes von März bis Juli und Kartierung aller 

akustisch und optisch erfassbaren Vogelarten mit ihren Verhaltensweisen, insbesondere 
Revierverteidigung (Gesang, Revierkämpfe, etc.) sowie Hinweise auf einen Neststandort 
(futtertragende Exemplare, rufende Jungvögel, u. a.) auf Tageskarten (Maßstab 1:2.500 - 
1:5.000). Kartierung auch von außerhalb der Probefläche in Sicht- oder Hörweite regist-
rierten Vögeln. So konnte die Eignung von an die UF angrenzenden Flächen für die Vo-
gelarten mitberücksichtigt werden. Bei schwer zu erfassenden Arten, vor allem einigen 
Spechtarten, kam eine Klangattrappe (Kassettenrekorder mit Stimme der jeweiligen Art) 
zu Anfang der Brutsaison zum Einsatz. 

 
• Übertragung der Beobachtungen von den Tageskarten in Artkarten mit einer zusammen-

gefassten Darstellung aller Beobachtungen eines Gebietes und einer Saison. 
 
• Ermittlung von „Papierrevieren“ aus den Registrierungen in den Artkarten. Diese „Papier-

reviere“ entsprechen den Revierzahlangaben in den Tabellen. 
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Zeitraum der Kartierungen 
 
Die Erfassungen erfolgten von 1998-2002, wobei im letzten Jahr nur noch eine Ergänzungs-
erfassung in zwei Gebieten stattfand. Alle Flächen wurden mindestens einmal untersucht, 
sechs Gebiete zur Ermöglichung des jahrweisen Vergleichs auch mehrfach (vgl. Tab. 27). 
 
Tab. 27: Übersicht über die Erfassungsjahre in den einzelnen Gebieten 
 

Gebiet 1998 1999 2000 2001 2002 

Lüttenhagen w1      

Feldberg w2      

Thomsdorf w3      

Brüsenwalde w4      

Klaushagen w6      

Temmen w7      

Suckower Forst w8      

Melzow w9      

Schwarzes Loch w10      

Senftenthal w11      

Chorin w12      

Eberswalde w13      

      

Stechlin k1      

Grumsin West k2      

Grumsin Ost k3      

      

Serrahn r1      

Heilige Hallen r2      

Fauler Ort r3      

 
 
Die Zahl der Begehungen wurde auf zehn festgelegt und lag somit deutlich über dem emp-
fohlenen Mindestwert von sieben Kontrollen (DO-G 1994). Diese hohe Zahl wurde angesetzt, 
um auch abgesicherte Reviere für schwer erfassbare Arten und Arten mit kurzen Aktivitäts-
perioden oder späten Ankunftszeiten zu erhalten. Ein noch höherer Aufwand, wie z. B. bei 
CYR (1977), war angesichts der Flächenzahl weder zeitlich möglich, noch für die Ziele dieser 
Untersuchung erforderlich. Der mittlere Zeitbedarf belief sich auf 5,2 Minuten je ha und Be-
gehung. Die Begehungsdauer war stark von der Bestandesstruktur abhängig und betrug bei 
sehr übersichtlichen UF nur etwa 2,5, bei strukturreichen Flächen dagegen bis zu knapp 11 
Minuten je ha und Begehung. 
 
Von den zehn Begehungen fanden acht morgens und zwei in den Abendstunden statt. Die 
abendlichen Kartierungen sollten eine ausreichende Erfassung dämmerungsaktiver Arten 
wie Singdrossel und Rotkehlchen gewährleisten, die bei ausschließlich morgendlichen Be-
gehungen unterrepräsentiert gewesen wären. An ein bis zwei zusätzlichen Terminen je Ge-
biet wurden nachtaktive Vögel aufgenommen. Die morgendlichen Erfassungen begannen mit 
Sonnenaufgang, die abendlichen Begehungen endeten nach Sonnenuntergang. In sämtli-
chen UF wurden der Standort des Kartierungsbeginns und die Erfassungsroute bei jeder 
Begehung gewechselt, um keinen Teilbereich anderen gegenüber bezüglich der circadianen 
Aktivitätsdynamik der Vögel bevorzugt zu behandeln. 
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Die Begehungstermine teilten sich wie folgt auf: März (eine Begehung ab Mitte des Monats), 
April (eine Begehung pro Dekade), Mai (eine Begehung pro Dekade), Juni (eine Begehung 
eine pro Monatshälfte) und Juli (eine Begehung bis zur Mitte des Monats). Dieses Schema 
wurde für die Erfassung aller im Wald vorkommenden Brutvogelarten als sinnvoll erachtet 
(vgl. auch CYR 1977). Mit den zeitigen Terminen konnten „frühe“ Arten wie Spechte und Mei-
sen gut erfasst werden. Die am Ende liegenden Begehungen ermöglichten eine ausreichen-
de Kartierung von spät ankommenden Zugvögeln wie z. B. dem Zwergschnäpper. Durch den 
Julitermin wurden zusätzliche wichtige Informationen wie z. B. Nestfunde eingeholt. Viele 
Erfassungen anderer Autoren enden bereits Mitte Juni; dies muss als zu früh erachtet wer-
den, auch wenn der Großteil der Reviere sicherlich zu diesem Zeitpunkt bereits feststeht. 
Kleine Änderungen haben aber unter Umständen besonders für seltene Arten eine eminente 
Bedeutung.  
 
Außerbrutzeitliche Erfassungen 
 
Im Herbst/Winter 1998/99 wurde eine zusätzliche Gastvogelerfassung auf acht Flächen 
durchgeführt. Da die Ergebnisse aus dieser Erfassung jedoch keinen wesentlichen Erkennt-
niszugewinn ergaben, wurde auf außerbrutzeitliche Kontrollen in den folgenden Jahren ver-
zichtet.  
 
Erfassung von Brutstätten 
 
Während der Revierkartierungen wurden aktuell durch Vögel besetzte Baumhöhlen geson-
dert erfasst, um einen Überblick über Verteilung und spezifische Faktoren der tatsächlich 
durch Vögel genutzten Höhlen bzw. Höhlenbäume zu erhalten.  Dadurch wurde sicherge-
stellt, dass schwer einsehbare, tatsächlich aber unbrauchbare Höhlen nicht als „nutzbar“ mit 
erfasst wurden. So sind nach RUDAT et al. (1979) etwa 40 % gefundener Schwarzspechthöh-
len für Brutvögel unbrauchbar. 
 
Neben einer Lagenotiz in die Karten wurden folgende Parameter an den Höhlen bzw. Höh-
lenbäumen erhoben:  

• Die die Höhle nutzende Vogelart mit Verhalten und – wenn möglich – Bruter-
folg/Jungenzahl, 

• Baumparameter: Art, Brusthöhendurchmesser (= ∅  in 1,30 m Höhe = BHD), Baumhöhe, 
Vitalität (s. u.), 

• Höhlenparameter: Höhe, Ausrichtung (Himmelsrichtung), vermutliche Entstehungsursa-
che (z. B. Specht, Faulast, etc.), Lage am Baum (Ast, Stamm), Vitalität der direkten Höh-
lenumgebung (s. u.), 

• höhlenspezifische Besonderheiten wurden unter „Bemerkungen“ notiert. 
 
Die Vitalität sowohl des gesamten Baumes als auch des Höhlenortes wurde in vier Stufen 
unterschieden, die eine ausreichend genaue Beschreibung erlauben: 1 = vital, gesund, 2 = 
geschwächt, 3 = Stark geschwächt bis fast tot (deutlicher Vitalitätsverlust), 4 = vollständig 
abgestorben. Zur genaueren Beschreibung der Aufnahme einiger o. g. sowie Strukturpara-
meter (z. B.) Großhöhlen vgl. Kap. 4.5.5. 
 
Nahrungshabitatanalyse von ausgewählten holzbewohnenden Arten 
 
Im Rahmen einer Diplomarbeit wurden im Jahr 2000 auf den vier Projekt-Probeflächen Heili-
ge Hallen r2, Fauler Ort r3, Melzow und Chorin w12 das Nahrungssuchverhalten der Arten 
Bunt- und Mittelspecht sowie Kleiber und Zwergschnäpper erfasst (HERTEL 2001, 2003). 
Diese Untersuchungen sollten Hinweise auf Verhaltensunterschiede und Mikrohabitatnut-
zung dieser Arten in genutzten und nicht bewirtschafteten Beständen geben. Es wurden in 
sehr detaillierten Aufnahmen die Präferenzen bezüglich Baumart, Substratkondition der Un-
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terlage, Position im Baum usw. untersucht. Darüber hinaus waren die strukturellen Unter-
schiede der Zwergschnäpper-Bruthabitate Gegenstand dieser Arbeit, deren Freilanderhe-
bungen vom Frühjahr bis in den Spätherbst erfolgten. 
 
Vergleichende Untersuchungen zum Reproduktionserfolg ausgewählter Arten 
 
Vielfach werden bei Gebietsbewertungen allein die Siedlungsdichten ermittelt und diese zur 
Qualitätsbeschreibung eingesetzt. Landschaftsausschnitte mit höheren Abundanzen werden 
im Vergleich mit Gebieten mit niedrigen Siedlungsdichten als höherwertig eingestuft. Abge-
sehen von der grundlegenden Frage nach der Eignung von Siedlungsdichten zur Gebiets-
bewertung (vgl. FLADE 1994) wird dabei nicht beachtet, dass Flächen mit höheren Abundan-
zen einen geringeren Reproduktionserfolg aufweisen können als Gebiete mit nur wenigen 
Brutpaaren. Die Flächen mit hohem Reproduktionserfolg haben aber als „Source-Habitate“ 
einen entscheidenden Anteil am Erhalt der jeweiligen Population und sind somit höher zu 
bewerten als jene Flächen mit einer hohen Brutpaarzahl und niedrigem Reproduktionserfolg 
(„Sink-Habitate“). Gerade in alten Wäldern sind zum Teil sehr hohe Prädationsraten und da-
her niedrige Reproduktionserfolge ermittelt worden (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1995), so 
dass in dieser Arbeit ein Vergleich zwischen Referenzflächen und Wirtschaftswäldern erfol-
gen sollte, um eventuelle Unterschiede zu erkennen.  
 
Da sich ein solches Projekt sehr aufwändig gestaltet, mussten die Untersuchungen auf zwei 
benachbarte Vergleichsgebiete (Fauler Ort r3 und Melzow w9) und wenige Arten mit deutli-
chen Unterschieden in den Abundanzen zwischen Referenz- und Wirtschaftswaldflächen 
(Kleiber, Bunt- und Mittelspecht als Höhlenbrüter sowie Amsel, Singdrossel und Zaunkönig 
als Freibrüter) beschränkt werden. In den Jahren 2001 und 2002 wurden im Rahmen einer 
Diplomarbeit die Reviere kartiert, Höhlen bzw. Nester gesucht und der Reproduktionserfolg 
kontrolliert (BESCHKE 2002). 
 
 
2.7.2 Auswertungen 
 
Ermittlung der Revierzahlen 
 
Zur Wertung eines Revieres mussten bei Arten, die als Stand- oder Strichvögel das ganze 
Jahr über potenziell in den UF angetroffen werden konnten und über eine nicht zu heimliche 
Lebensweise verfügten, mindestens drei Registrierungen vorliegen. Diese Schwellenwerte 
wurden artspezifisch festgelegt, so dass z. B. bei später ankommenden Zugvögeln wie Gar-
tengrasmücke oder Zwergschnäpper zwei Registrierungen genügten. Unter diesen musste 
mindestens ein Nachweis mit revieranzeigendem Verhalten vorliegen. Bei Brutnachweisen 
war eine Beobachtung zur Wertung eines Reviers ausreichend. Auch Reviere sogenannter 
Brutgäste (vgl. ERZ et al. 1968), die nur in der Fläche brüten, sich dort aber sonst nicht weiter 
aufhalten, gingen in die Auswertungen ein. 
 
Nicht alle Reviere lagen zwangsläufig mit ihrer gesamten Fläche im Untersuchungsgebiet. 
Solche Reviere bedürfen einer besonderen Auswertung, um Kartierungen auf unterschiedlich 
großen Flächen vergleichbar zu gestalten. In dieser Arbeit wurden Randreviere als volles 
Revier gezählt, wenn sich mindestens die Hälfte der Registrierungen und/oder der Brutplatz 
im Untersuchungsgebiet befanden. Anderenfalls wurde ein Teilrevier nicht gewertet. Auf eine 
pauschale Wichtung von Randrevieren z. B. mit einem Faktor von 0,3 (wie etwa bei HOHL-
FELD 1998) wurde hier verzichtet, da sich bei Probevergleichen herausstellte, dass dieses 
Verfahren für die UF dieser Arbeit größere Abweichungen von anhand der Registrierungs-
zahlen zu erwartenden Revierverhältnisse erbracht hätte. - Die Anzahl der Teilreviere ist in 
den Reviertabellen im Anhang gesondert vermerkt. 
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Witterung 
 
Zu den bekannten Erfassungs-Unsicherheiten der Vogelarten und bei der Auswertung zu 
meisternden Schwierigkeiten kommen spezifische Reaktionen der Arten auf die äußeren 
Bedingungen, die eine Minimierung solcher Effekte durch eine gute Erfassungsplanung er-
fordern. Um den Einfluss des Wetters bei den Kartierungen möglichst gering zu halten, wur-
den die Witterungsereignisse bei jeder Erfassung notiert und anschließend benotet. In diese 
Wertung nach dem Schulnotensystem (1 für sehr gut bis 6 für ungenügend) flossen in erster 
Linie die die Aktivität der Vögel am stärksten beeinflussenden Faktoren Windstärke, Nieder-
schlagsintensität und Temperatur ein. Bei sehr schlechtem Wetter (ab Note 5) wurde eine 
Kartierung, sofern sie begonnen worden war, nicht gewertet. Um starke Unterschiede bei 
den Wetterverhältnissen zwischen den Untersuchungsgebieten zu vermeiden und in der 
Summe eine zumindest „gute“ Witterung erreicht zu haben, wurden die Erfassungstermine 
auf zwischenzeitlich schlechter gestellten Flächen bei ungünstigem Wetter ggf. verschoben 
oder mit besser bevorzugten Flächen getauscht. Trotzdem ergaben sich Unterschiede zwi-
schen den UF, die z. T. aus dem differierenden Lokalklima resultieren (vgl. Kap. 3.3). In der 
Summe konnte die Witterung aber als „gut“ bei vergleichbaren Variationskoeffizienten für alle 
Gebiete und Erfassungsjahre bezeichnet werden, so dass ein relevanter erheblicher Einfluss 
dieser äußeren Umstände zwar an manchen Tagen, aber eben nicht über die gesamte Er-
fassungssaison zum Tragen kam. 
 
Geographisches Informationssystem 
 
Die erhobenen Freilanddaten wurden von den erstellten Artkarten (s. o.) in ein Geographi-
sches Informationssystem (ArcView GIS, Versionen 3.0a – 3.3) digitalisiert.  
 
Jahresübergreifende Vergleiche: Indizierung der Siedlungsdichtewerte 
 
Vogelpopulationen unterliegen einer natürlichen Dynamik, die häufig nicht mit Vorgängen 
lokalen Ursprungs in Verbindung gebracht werden kann, sondern durch Faktoren wie das 
Wetter im Winter, überregionale Waldbaumfruktifikation, Ereignisse auf dem Zug u. a. be-
dingt ist (vgl. z. B. BEZZEL 1982, GATTER 2000,). Dies dokumentiert sich gut in den Ergebnis-
sen derjenigen UF, die über mehrere Jahre erfasst wurden (vgl. Kap. 4.5).  
 
Da in dieser Arbeit nicht Flächenpaare (Naturwaldreservate-Prinzip – ungenutzte Fläche und 
genutzte Vergleichsfläche in unmittelbarer Nachbarschaft, wie z. B. bei HOHLFELD 1998) in-
nerhalb desselben Jahres untersucht wurden, sondern ein Flächenvergleich quer zwischen 
allen UF erfolgen sollte, bedurften o. g. Einflüsse einer Überprüfung. Dies erfolgte mittels 
Einrechnung des Indexes aus dem Monitoring-Programm des DDA (vgl. dazu u. a. FLADE 
1992, FLADE & SCHWARZ 1992, SCHWARZ & FLADE 2000), bei dem als Erfassungsmethoden 
Punkt-Stopp-Zählungen und Revierkartierungen zur Anwendung kommen. Hier werden jah-
resweise Bestandsindizes für die untersuchten Arten ermittelt. Die für Ostdeutschland ermit-
telten Indizes dienen in dieser Arbeit als Multiplikatoren für die Revierzahlenvergleich und 
somit als „Eichung“. Auf diese Weise kann die überregionale Entwicklung der Siedlungsdich-
te vieler Arten in einem Vergleich berücksichtigt werden. Die eigenen mehrjährigen Untersu-
chungen sind in diese Berechnungen durch Meldung der Ergebnisse an den DDA eingeflos-
sen. Lokale Bestandsschwankungen haben auf den DDA-Index kaum Einfluss und lassen 
sich gerade deshalb im Vergleich besonders gut erkennen.  
 
Kenngrößen der Vogelgemeinschaft 
 
Vogelbestände verschiedener Flächen können anhand bestimmter Kenngrößen miteinander 
verglichen werden. Es kommt auf die Fragestellung an, welchen Parametern für eine Analy-
se der Vorzug gegeben wird. Die in dieser Arbeit verwendeten Indizes sind im folgenden 
erläutert. 
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Tab. 28: Parameter zur Beschreibung der Vogelgemeinschaften. 
 

Parameter  
 

Erläuterung 

 
Artenzahl 
 

 
Anzahl der Brutvogelarten einer bestimmten Fläche 
 

Abundanz Anzahl der Reviere pro 10 ha, ggf. untergliedert in Abundanz 
1. aller Arten 
2. der typischen Brutvögel der Buchenwaldes 
3. der holzbewohnenden Arten 
 

Diversität (SHANNON-
WEAVER-INDEX) ∑

=

−=
n

i

pipiH
1

ln*'                     

H‘ = Diversität 
n = Artenzahl 
pi = relative Häufigkeit der i-ten Art 
ln = logarithmus naturalis 
 

Evenness (Ausbildungs-
grad der Diversität) 
 

J‘ = H‘/Hmax 
Hmax = maximaler Wert der Diversität bei völliger Gleichverteilung 
der   
           Reviere auf die Arten (Hmax = ln s; s = Artenzahl 

 
 
Artenzahl 
 
Häufig verwendete Indizes beziehen sich auf den Artenreichtum eines Untersuchungsgebie-
tes. Am einfachsten ist die Angabe der Artenzahl. Sie unterliegt der Problematik der unter-
schiedlichen Flächengrößen, die bei starken Differenzen eine große Bedeutung erlangt.  
 
Der Zusammenhang zwischen Artenzahl und Flächengröße wird durch die Arten-Areal-Kurve 
beschrieben. REICHHOLF (1980) hat eine solche Kurve für größere Landschaftsausschnitte 
Mitteleuropas ermittelt. Demnach verhält sich bei den Brutvögeln die Artenzahl zur Flächen-
größe wie folgt: A = 41,2*x0,14 (A = Artenzahl, x = Flächengröße in km²). Auf der Ebene von 
Biotoptypengruppen wurden Arten-Areal-Kurven durch FLADE (1994) berechnet. Für Tief-
land-Buchenwälder ergibt sich der Zusammenhang: y = 10,4 x0,31. (y = Artenzahl, x = Flä-
chengröße in ha). Wird ein Flächengrößenwert in die Formel eingegeben, lässt sich die 
durchschnittlich zu erwartende Artenzahl berechnen. Die Division der tatsächlich auf der Flä-
che nachgewiesenen Anzahl an Brutvogelarten durch die zu erwartende Artenzahl ergibt 
einen Indexwert, der Gebiete bei einem Ergebnis > 1 als (eher) artenreich und < 1 als (eher) 
artenarm charakterisiert. Entscheidend bei der Formelberechnung ist allerdings das für die 
Ermittlung der Arten-Areal-Kurve zugrunde liegende Datenmaterial. Entsprechen die Flächen 
dort nicht passgenau der Biotoptypengruppe, für die eine Aussage erzielt werden soll, erge-
ben sich von vornherein Abweichungen der Indexwerte. Schließlich ist der Verlauf der Arten-
Areal-Kurve darüber hinaus vom Maßstab abhängig. Nichtsdestotrotz stellt dieser Index die 
einzige Möglichkeit dar, die Artenzahl auf unterschiedlich großen Flächen direkt miteinander 
zu vergleichen. 
 
Die Artenzahl als Maß für die „Vielfalt“ ist allerdings per se als wertgebendes Kriterium eher 
ungeeignet (vgl. u. a. FLADE 1994, USHER & ERZ 1994, SCHERZINGER 1997). Hat eine hohe 
biologische Vielfalt global gesehen eine überragende Bedeutung, darf auf kleinen Probeflä-
chen lediglich die für den Biotoptyp natürliche Vielfalt qualitätsbestimmend sein. Dies kön-
nen, wie z. B. in Hochmooren, sehr niedrige Artenzahlen (meist hochspezialisierter Arten) 
sein, wobei einem solchen Gebiet dennoch ein sehr hoher naturschutzfachlicher Wert zuge-
sprochen werden muss. Besonders Buchenwälder werden häufig als floristisch und fau-
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nistisch artenarm beschrieben (z. B. in FLADE 1994 für die Vögel, HOFMANN 1997 für die 
Pflanzen), auch wenn die Amplitude innerhalb dieser Waldtypen beachtenswert ist. Solche 
Bestände könnten bei einer Einbringung von gesellschaftsfremden Baumarten, wie z. B. Na-
delbäumen, ihre Vogelartenzahl noch deutlich steigern, dies aber zu Lasten ihrer Natürlich-
keit.  Zur Gebietsbewertung ist – sofern eine plausible Datengrundlage vorliegt - die Betrach-
tung des typischen Arteninventars eines Biotoptyps als Alternative zielführender. Da in vielen 
Arbeiten die einfache Aufsummierung aller Arten präsentiert wird, wird darauf aus Ver-
gleichszwecken jedoch auch hier nicht vollkommen verzichtet (Kap. 4.5). 
 
Diversität und Evenness 
  
Um die Diversität (= Vielfalt) für Flächenvergleiche prägnant zu beschreiben, wurden ver-
schiedene Indizes entwickelt. Eine ausführliche Diskussion soll an dieser Stelle unterbleiben, 
da dies z.B. für die Avifauna und die Vegetation bereits ausführlich erfolgt ist, z. B. MA-
CARTHUR & MACARTHUR (1961), BLONDEL et al. (1973), CYR (1977), ERDELEN (1977), ERD-
ELEN (1978), CYR & CYR (1979), MÜHLENBERG (1993), FLADE (1994). Deutlich wird aus dieser 
Diskussion, dass das Maß der Diversität zur Qualitätsbeschreibung von Untersuchungsflä-
chen höchstens eingeschränkt einsetzbar ist. Daher wird in dieser Arbeit auf eine tiefgehen-
de Betrachtung und Diskussion der Diversität verzichtet und nur der am häufigsten benutzte 
Index zu allgemeinen Vergleichszwecken berücksichtigt.  
 
Die bekannteste und wohl am meisten verwendete Diversitäts-Kennzahl ist der Shannon-
Weaver-Index (vgl. u. a. ERDELEN 1978, MÜHLENBERG 1993). Die Aussagen, die zur Arten-
zahl getroffen wurden, gelten für den Shannon-Weaver-Index in gleichem Maße. Der Wert 
dieses Index wird durch die Artenzahl und die Gleichförmigkeit der Verteilung der Reviere 
auf die Arten beeinflusst. Die Evenness stellt den sogenannten Ausbildungsgrad der Diversi-
tät dar. Mit der Evenness wird die Verteilung der Reviere auf die Arten beschrieben; sie kann 
einen Wert zwischen 0 und 1 annehmen. Nähert sich der Wert 1, sind die Reviere auf alle 
Arten verhältnismäßig gleichverteilt und umgekehrt. Eine pauschale qualitative Wertung der 
Indexwerte verbietet sich auch hier ohne eine Betrachtung der Untersuchungsflächenspezifi-
ka. 
 
Revierzahl und Abundanz, Dominanz 
 
Neben der Betrachtung der Artenzusammensetzung sind absolute (Revierzahl, Abundanz) 
und relative (Dominanz) Häufigkeit von Bedeutung. Da bei Wertung und Interpretation der 
Revierzahl die Flächengröße berücksichtigt werden muss, ist eine Standardisierung auf ei-
nen genormten Flächenwert notwendig. Der gebräuchlichste Bezugswert ist dabei für kleine-
re und mittelgroße Vogelarten 10 ha, auf die die Revierzahlen umgerechnet werden (Sied-
lungsdichte oder Abundanz). Da in dieser Arbeit alle Gebiete eine Fläche von größer als 10 
ha aufweisen, war keine problematische „Hochrechnung“ zur Ermittlung der Abundanzen 
erforderlich. Die hier ermittelten Abundanzwerte sind aufgrund der sehr ähnlichen Flächen-
größen ohnehin gut untereinander vergleichbar (vgl. zu der Problematik auch BEZZEL 1982). 
 
Präferenzindizes 
 
Für die Ermittlung von bevorzugten Nutzungen oder Meidungen der Waldentwicklungspha-
sen wurden ein einfacher Präferenzindex ermittelt. Für jede Waldentwicklungsphase in allen 
UF wurden mit Hilfe des GIS die Registrierungszahlen für jede Vogelart ermittelt. Anhand der 
Flächenverteilungen der Waldentwicklungsphasen konnte für alle Arten ein zu erwartender 
Wert an Registrierungen proportional zu dem jeweiligen Flächenanteil der Phase berechnet 
werden. Der Präferenzindex für Phase und Art ergibt sich schließlich aus dem Quotienten 
der tatsächlichen und der erwarteten Registrierungszahl: 
 
Pi =  
 

Tatsächliche Zahl an Registrierungen 
  Erwartete Zahl an Registrierungen 

- 1 
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Bei Pi > 0 wird die entsprechende Waldentwicklungsphase bevorzugt aufgesucht, bei Pi = 0 
lässt sich weder Bevorzugung noch Meidung erkennen, und ein p < 0 zeigt eher eine Mei-
dung der jeweiligen Waldentwicklungsphase an. Beachtet werden muss die zugrunde lie-
gende Stichprobenzahl. In dieser Arbeit werden nur Arten mit einer Zahl von mindestens 20 
Registrierungen in die Auswertung einbezogen. Es werden ausschließlich alle UF zusam-
mengefasst betrachtet.  
 
Avifaunistisch ähnliche Flächen 
 
Wie ähnlich sind sich Brutvogelgemeinschaften in verschiedenen Flächen? Diese Frage ist 
zur Einschätzung der Avifauna unterschiedlicher Untersuchungsgebiete von hoher Bedeu-
tung. Zur Überprüfung von Ähnlichkeiten zwischen Ausprägungen verschiedener Aufnahmen 
wird oft die Clusteranalyse herangezogen (z. B. SCHAUER 1975, DEGEN 1978, ERDELEN 
1978, SCHAUER 1979, NIPKOW 1995, JEDICKE 2001). Mit der Clusteranalyse sollen Ähnlich-
keitsgrade der Untersuchungsflächen in qualitativer und quantitativer Hinsicht ermittelt wer-
den.  
 
Das Verfahren der Clusteranalyse gliedert sich in zwei grundlegende Schritte:  
 
1. Ermittlung eines Ähnlichkeitsmaßes, 
2. Wahl eines Fusionierungskriteriums. 
 
Die Ergebnisse der Clusteranalyse werden in einem Dendrogramm dargestellt (vgl. Kap. 
4.5.8). 
 
Es gibt eine Reihe von Ähnlichkeitsmaßen, deren Auswahl bei der Datenanalyse sich nach 
der Fragestellung richtet. Während z. B. der Sörensen-Quotient nur qualitative Aussagen 
(Artenvergleich) erlaubt, integrieren andere Verfahren wie z. B. der Renkonen-Index oder 
das euklidische Distanzmaß qualitative und quantitative Maße (vgl. MÜHLENBERG 1993, 
BACKHAUS et al. 1994). In dieser Arbeit liegen metrisch skalierte Abundanzwerte vor, so dass 
sich nach BACKHAUS et al. (1994) die Verwendung eines Distanzmaßes empfiehlt. Beim euk-
lidischen Distanzmaß (hier Verwendung der quadrierten Differenzwerte) werden die räumli-
chen Beziehungen der Arten in einem n-dimensionalen Raum betrachtet. Im Gegensatz zu 
den meisten anderen Verfahren wird dabei auch der wichtige Aspekt der fehlenden Arten 
einer Untersuchungsfläche berücksichtigt. 
 
Nach der Ermittlung des euklidischen Distanzmaßes für die 18 Untersuchungsflächen kommt 
ein Verfahren zur Anwendung, welches die Flächen nach ihrer Ähnlichkeit zu Gruppen zu-
sammenfasst. Auch hier existieren zahlreiche Methoden, als Beispiele seien das Verfahren 
des nächsten Nachbars, der größten Distanz oder der mittleren Distanz sowie das Ward-
Verfahren genannt. Das Verfahren nach WARD liefert nach Ansicht vieler Autoren für die hier 
relevanten Fragestellungen die plausibelsten Cluster (vgl. BERGS 1981, BACKHAUS et al. 
1994). Daher wurde dieses Verfahren, mit dem die Objekte gruppiert werden, die die Varianz 
in einer Gruppe am wenigsten erhöhen, auch in dieser Arbeit angewendet. 
 
Vergleich Avifauna - Struktur 
 
Um Beziehungen zwischen der Strukturausbildung der Buchenwälder (Kap. 4.1 und 4.2) und 
dem Brutvogelvorkommen herauszustellen, erfolgten zwei grundlegende Auswertungsschrit-
te: 
 
a. Vergleich avifaunistischer Kenngrößen bzw. Gruppen mit Strukturelementen 
b. Abgleich des Vorkommens der einzelnen Arten mit Strukturelementen 
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Je nach Auswertungseinheit wurden Revierzahlen bzw. Abundanzen oder Registrierungen 
(bei den Waldentwicklungsphasen) in die Auswertung einbezogen. Die Strukturelemente 
wurden einerseits für die Untersuchungsgebiete gemittelt und andererseits auf Probekreis-
ebene direkt mit den avifaunistischen Daten verglichen.  
 
Gilden 
 
Während die Einteilung in Ernährungsgilden oder Zugstrategien bei der Betrachtung von 
Bestandstrends, methodischen Fragestellungen etc. sinnvoll erscheint (z. B. TOMIALOJC & 
WESOLOWSKI 1997, NIPKOW 1995, GATTER 2000, SCHWARZ & FLADE 2000), wird in dieser 
Arbeit das Hauptaugenmerk auf den Flächenvergleich gelegt. Zur Beantwortung diverser 
Fragen nach bevorzugten Strukturen der unterschiedliche Nischen besetzenden Vogelarten 
wurden diese in Gilden hinsichtlich der Nistplätze und Nahrungssuche eingeteilt; die Zuord-
nung erfolgte in Anlehnung an TOMIALOJC & WESOLOWSKI (1997). 
 
Um Ausprägungen in der Brutvogelgemeinschaft und in ihrer Beziehung zu Strukturen und 
forstlicher Nutzung zu überprüfen, wurden statistische Tests durchgeführt. 
 
Im folgenden werden die in dieser Arbeit zur Überprüfung von Hypothesen angewendeten 
Tests aufgeführt: 
 
Zum Überprüfen von Datenreihen auf Normalverteilung 
 
• Kolmogoroff-Smirnoff-Test. 
 
Zum Nachweis von Zusammenhängen im Bereich der Avifauna sowie zwischen Avifauna, 
Struktur und Insektenvorkommen unterschiedlicher Ausprägungen: 
 
• Spearmansche Rangkorrelation 
 
Die Signifikanz wird auf drei verschiedenen Niveaus angegeben (verwendete Abkürzungen 
in Klammern):  
 
p > 0,05 = nicht signifikant (n. s.) 
p < 0,05 = signifikant (*) 
p < 0,01 = hochsignifikant (**) 
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Je nach Auswertungseinheit wurden Revierzahlen bzw. Abundanzen oder Registrierungen
(bei den Waldentwicklungsphasen) in die Auswertung einbezogen. Die Strukturelemente
wurden einerseits für die Untersuchungsgebiete gemittelt und andererseits auf
Probekreisebene direkt mit den avifaunistischen Daten verglichen.

Gilden

Während die Einteilung in Ernährungsgilden oder Zugstrategien bei der Betrachtung von
Bestandstrends, methodischen Fragestellungen etc. sinnvoll erscheint (z. B. TOMIALOJC &
WESOLOWSKI 1997, NIPKOW 1995, GATTER 2000, SCHWARZ & FLADE 2000), wird in dieser
Arbeit das Hauptaugenmerk auf den Flächenvergleich gelegt. Zur Beantwortung diverser
Fragen nach bevorzugten Strukturen der unterschiedliche Nischen besetzenden Vogelarten
wurden diese in Gilden hinsichtlich der Nistplätze und Nahrungssuche eingeteilt; die
Zuordnung erfolgte in Anlehnung an TOMIALOJC & WESOLOWSKI (1997).

Um Ausprägungen in der Brutvogelgemeinschaft und in ihrer Beziehung zu Strukturen und
forstlicher Nutzung zu überprüfen, wurden statistische Tests durchgeführt.

Im folgenden werden die in dieser Arbeit zur Überprüfung von Hypothesen angewendeten
Tests aufgeführt:

Zum Überprüfen von Datenreihen auf Normalverteilung

•  Kolmogoroff-Smirnoff-Test.

Zum Nachweis von Zusammenhängen im Bereich der Avifauna sowie zwischen Avifauna,
Struktur und Insektenvorkommen unterschiedlicher Ausprägungen:

•  Spearmansche Rangkorrelation

Die Signifikanz wird auf drei verschiedenen Niveaus angegeben (verwendete Abkürzungen
in Klammern):

p > 0,05 = nicht signifikant (n. s.)
p < 0,05 = signifikant (*)
p < 0,01 = hochsignifikant (**)
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2.8 Laufkäfer
           S. WINTER

Entgegen den umfangreichen methodischen Erweiterungen im strukturellen und
bryologischen Bereich wurde für die Erfassung der Carabiden eine etablierte
Standardmethode mit Barberfallen (BARBER 1931) angewendet. Die Öffnungsweite betrug
9,2 cm, und die 2-3 cm über dem ebenerdig eingelassenen Fangglas aufgestellten Dächer
bestanden aus einem Metallblech. Als Fangflüssigkeit wurde Ethylenglykol verwendet, da es
einerseits keine Anlockwirkung für Carabiden besitzen soll (MÜHLENBERG 1993) und
andererseits für größere Tiere (vor allem Wildschweine), die die Fallen ausgraben und leeren
können, nur eine geringe Schädigung (abführende Wirkung) nachgewiesen wurde.
Umfangreiche Beschreibungen und Bewertungen der Standard-Barberfallen-Methode
können ADIS (1979), LOHSE (1981), HUK (1993) und REICH (1995) entnommen werden.

Innerhalb einer Untersuchungsfläche (Probekreise sowie Kernflächen, siehe Abb. 6 in Kap.
2.2) wurden jeweils fünf Fallen installiert, wobei strukturell unterschiedliche Bereiche vom
dichten Bestand bis zur Lücke für die Fallenplazierung gewählt wurden. Die Barberfallen
wurden im Frühjahr mit Beginn der Vegetationsperiode ausgebracht und bis in den Herbst
hinein 15mal in zweiwöchigem Abstand kontrolliert und geleert.

Die Carabidenuntersuchungen umfassen 15 Untersuchungsflächen (Tab. 25). Sieben
Flächen wurden zwischen 1999 und 2001 zweifach befangen. Nur in der
Untersuchungsfläche Chorin wurden in zwei aufeinanderfolgenden Vegetationsperioden
jeweils 10 Fallen fängisch in den Boden eingelassen. Diese erhöhte Fallenzahl und die
Wiederholungsaufnahmen dienten zur Kontrolle der Vollständigkeit des Artenspektrums und
der Erfassung der Variabilität der Fänge in verschiedenen Jahren.

Tab. 25: Übersicht über die Carabidenuntersuchungen in den verschiedenen Untersuchungsflächen
und –jahren (1999-2001)

Untersuchungsgebiet 1999 2000 2001
Wirtschaftswälder

w1 Lüttenhagen X
w2 Feldberg
w3 Thomsdorf
w4 Haussee X X
w5 Brüsenwalde X X
w6 Klaushagen
w7 Temmen X
w8 Suckow
w9 Melzow X X
w10 Schwarzes Loch X X
w11 Senftenthal X
w12 Chorin X X
w13 Eberswalde X

Referenzflächen < 20 Jahre unbewirtschaftet
k1 Stechlin X
k2 Grumsin-West
k3 Grumsin-Ost X
k4 Heilige Hallen, Erweiterungsgebiet

Referenzflächen > 50 Jahre unbewirtschaftet
r1 Serrahn X X
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r2 Heilige Hallen X X
r3 Fauler Ort X X

Berechnung der Biomasse der Carabiden

Als Grundlage dienten die Angaben von SCHULZ (1997) und STEGNER (1999), wobei die
Gewichtsangaben bei STEGNER (1999) nur verwendet wurden, wenn bei SCHULZ (1997) für
eine Art keine Angabe vorhanden war.

Die verwendeten statistischen Verfahren für die Auswertung sind in Kap. 2.4.2 dargestellt.
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2.9 Einrichtung der Untersuchungsgebiete
H. SCHUMACHER

Über die Untersuchungsgebiete wurde ein Gitternetz von 100 (Nord-Süd-Richtung) x 200 m
(West-Ost-Richtung) gelegt. In kleineren Probeflächen erfolgte die Projektion eines
Gitternetzes von 100 x 100 m. Diese Vorgehensweise war statistisch abgesichert und
ermöglichte so auch in kleinen Gebieten das Installieren einer ausreichenden
Probekreiszahl.

Die Lagebestimmung des Gitternetzes erfolgte nach dem Zufallsprinzip, um nicht durch eine
beeinflusste Auswahl z. B. von markanten Strukturen die Erfassungen zu beeinflussen. An
den Schnittpunkten des Gitternetzes wurden in den Untersuchungsflächen
Probekreismittelpunkte installiert (Abb. 6, S, 42). Die Probekreise (500 m²) bildeten die Basis
für Aufnahmen zur Waldstruktur, Vegetation, zu den holzbesiedelnden Großpilzen,
xylobionten Insekten, Laufkäfern und weiteren Parametern. Für bestimmte Aufnahmeaspekte
wie etwa die Vegetation wurde die Probekreisgröße (Radius) leicht variiert (Kap. 2.4.1, Abb.
8, S. 60). Die Probekreismittelpunkte wurden im Gelände eingemessen und mit Holzpflöcken
gut sichtbar markiert. Darüber hinaus erfolgte eine dauerhafte Markierung der Punkte mit in
die Erde eingelassenen Magnetpflöcken, die ein späteres Wiederauffinden der
Kreismittelpunkte erleichtern sollten. Die Einmessung der Pflöcke erfolgte unter
Zuhilfenahme eines „Global Positioning Systems“ (GPS).

Alle Flächengrenzen und die Probekreismittelpunkte wurden in ein Geographisches
Informationssystem (GIS) digitalisiert, so dass damit die Basis für spätere digitale
Auswertungen im Zusammenhang mit den Aufnahmen - wie z. B. der Waldphasenkartierung
- gelegt worden war.
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3. Untersuchungsgebiete
 H. SCHUMACHER & S. WINTER

3.1 Flächenauswahl

Die Untersuchungsgebiete wurden im nordostdeutschen Tiefland, dem östlichen potenziellen
Verbreitungsschwerpunkt der Tieflandbuchenwälder gesucht (Abb. 1, S. 7). In diesem Gebiet
kommen nicht nur die größten noch zusammenhängenden Buchenwälder, vor allem im Bio-
sphärenreservat Schorfheide-Chorin und im Naturpark Uckermärkische Seen, vor, sondern
auch die wenigen langfristig nicht bewirtschafteten Tieflandbuchenwälder, die als Referenz-
flächen dienen sollen, liegen in Nordostdeutschland. Somit umfasste der Suchraum für die
Untersuchungsgebiete das nördliche Brandenburg und südliche Mecklenburg-Vorpommern.
Ein Untersuchungsgebiet bzw. �bestand musste folgende Kriterien erfüllen:
1. Es soll mindestens 33 ha groß sein, um auch für die ornithologischen Untersuchungen
aussagekräftige Ergebnisse liefern zu können (FLADE 1994).
2. Fagus sylvatica soll als dominante Baumart mit nur einem geringen Anteil Mischbaumar-
ten vorkommen.
3. Der Oberbestand soll mindestens 120 Jahre alt sein. Die Untersuchung soll sich auf den
Vergleich zwischen bewirtschafteten und unbewirtschafteten Altbeständen beschränken und
nicht durch einen Altersgradienten überlagert sein, was die Deutung der Ergebnisse er-
schweren würde.
4. Die Bestände sollen auf kräftig nährstoffversorgten Standorten (K-Standorte nach KOPP &
SCHWANECKE 1994) stocken, um eine standörtliche Vergleichbarkeit der Untersuchungsge-
biete zu gewährleisten.

Um die charakteristische Avifauna des Tieflandbuchenwaldes als Ökosystemtyps erfassen
zu können, wird eine Fläche von mehr als 33 ha benötigt (FLADE 1994). Ab etwa dieser Grö-
ße unterliegt die Erfassung von vielen Arten mit großen Revieren wie Grünspecht, Mistel-
drossel, Sumpfmeise oder Pirol nicht mehr dem Zufall. Somit wurde durch die Wahl der Vö-
gel als zu untersuchender Artengruppe die gewünschte Mindestgröße der Untersuchungsflä-
chen vorgegeben. Angesichts der enormen Veränderung der Baumartenverteilung der ehe-
maligen Waldgesellschaften in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern (und nicht nur
dort) hin zum großflächigen Anbau von Kiefernmonokulturen, sind die aktuellen Vorkommen
von Tieflandbuchenwäldern meist nur wenige Hektar groß (Kap. 1). Über die waldinterne
Veränderung der Waldgesellschaften hinaus hat vor allem in Mecklenburg-Vorpommern die
Entwaldung zur Schaffung von landwirtschaftlichen Flächen die Verbreitung der Buchenwäl-
der stark eingeschränkt, da gerade die mäßig und gut nährstoffversorgten Böden der meso-
philen Buchenwälder attraktiv für die landwirtschaftliche Produktion sind. Das Vorkommen
der Tieflandbuchenwälder ist somit weitgehend fragmentiert, so dass aufgrund der aktuellen
Verbreitungssituation die dem wissenschaftlichen Anspruch genügende Mindestflächengrö-
ße manchmal unterschritten werden musste (Tab. 30).

Die Suche nach Untersuchungsgebieten begann mit der Analyse der Biotopkartierung, die in
den 1990er Jahren im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin und im Naturpark Uckermär-
kische Seen durchgeführt wurde (LANDESUMWELTAMT BRANDENBURG 1994). Eingangskriteri-
um für eine Vorauswahl war der Biotoptyp. In Brandenburg wird zwischen Forsten und Wäl-
dern (Kriterien für eine Einstufung als Wald: 1. Bodenvegetation und Baumartenzusammen-
setzung weitestgehend der potenziell natürlichen Vegetation entsprechend, 2. Humusform
weicht nur um eine Stufe von der auf dem Boden zu erwartenden ab, 3. hoher Reifegrad des
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Bestandes » Definitionen LUA, LAGS & LFE 2002) unterschieden, so dass nach Buchenfor-
sten (Biotopcode 08320) und Rot-Buchenwäldern mittlerer Standort (Mull) mit dem Biotop-
code 08172 (LAGS & LFE 1999) im Geoinformationssystem der Großschutzgebiete gesucht
werden konnte. Anhand der Sachdaten zu den Biotopen wurden zunächst nur Bestände in
die engere Wahl aufgenommen, die die Mindestgröße erreichten und zusätzlich nur geringe
Mischungsanteile anderer Baumarten im Oberbestand (< 10 %) aufwiesen. Diese Eingangs-
parameter beschränkten die Zahl der in Frage kommenden Gebiete bereits erheblich, wobei
Buchenforste aufgrund ihrer stets geringen Ausbreitung überhaupt nicht in die engere Aus-
wahl kamen. Da für Mecklenburg-Vorpommern die Daten der Biotopkartierung nicht vorla-
gen, wurden dort die Untersuchungsflächen durch Befragung der Forstverwaltung und des
Landesamtes für Forsten und Großschutzgebiete ermittelt. Letztlich wurden auch Gebiete in
das Untersuchungsprogramm integriert, die aufgrund ihrer besonderen Bewirtschaftung
(Großschirmschlag) oder als unbewirtschaftete Referenzfläche (Stechlin k1, Heilige Hallen r2
und Fauler Ort r3) für das Projekt unverzichtbar waren, die Mindestgröße aber verfehlten.
Insgesamt wurden mit einer Auswahl von 18 Hauptuntersuchungsgebieten (Tab. 30) die
Kriterien weitestgehend erfüllende Gebiete in das Untersuchungsprogramm einbezogen.
Darunter befinden sich seit langer Zeit (> 100 Jahre) nicht genutzte Wälder, seit einem mittle-
ren Zeitraum (20-50 Jahre) und weitere seit kurzer Zeit (ca. 10 Jahre) nicht bewirtschaftete
Wälder als Referenzflächen sowie intensiv und extensiv genutzte Wirtschaftsbestände.

3.2 Benennung der Untersuchungsgebiete
Die Bezeichnung der Untersuchungsgebiete setzt sich aus drei Faktoren zusammen:
1. Lokalname, der entweder durch den Namen der nächstgelegenen Ortschaft oder des

Forstreviers bestimmt wurde. Sofern Volksmundnamen wie Heilige Hallen, Fauler Ort,
Schwarzes Loch vorhanden waren, wurden diese zur Benennung aufgegriffen.

2. grobe Klassifikation der aktuellen Nutzungsintensität:
a. Wirtschaftswälder erhalten das Kürzel �w�
b. Referenzflächen, die erst kurzfristig unbewirtschaftet sind (weniger als 20 Jah-

ren), erhalten das Kürzel �k�
c. Referenzflächen, die schon mehr als 50 Jahre unbewirtschaftet sind, erhalten als

�eigentliche� Referenzflächen das Kürzel �r�
3. Innerhalb der Klassifikation der Nutzungsintensität (Punkt 2) werden die Flächen von
Nordwesten nach Südosten durchnummeriert.

Die sich ergebende Untersuchungsgebietsbezeichnung kann Tab. 30 und Abb. 11 entnom-
men werden. Die kurzfristig unbewirtschafteten Referenzflächen werden im folgenden zu-
sammengefasst als �k20�, die langfristig nicht bewirtschafteten Referenzflächen als �r50�
bezeichnet.

3.3 Beschreibung der Untersuchungsgebiete

3.3.1. Allgemeine Übersicht

Sechs der Hauptuntersuchungsgebiete unterschreiten die angestrebte Mindestgröße von 33
ha. Als relativ unproblematisch kann die Fläche Schwarzes Loch w10 angesehen werden,
die mit einer Größe von 30 ha nur knapp die verlangte Minimalgröße verfehlt.

Die anderen fünf zu kleinen Flächen verteilen sich auf zwei Großschirmschläge und drei
Referenzflächen. In allen Fällen waren keine großflächigeren, homogenen Untersuchungs-
flächen zu finden. Bei den Großschirmschlägen wäre es eventuell möglich gewesen, in
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Mecklenburg-Vorpommern noch größere Flächen zu finden, doch innerhalb des Untersu-
chungsbogens von Serrahn bis Eberswalde (siehe unten und Abb. 11) waren keine passen-
deren Untersuchungsgebiete vorhanden. Die �Tragödie� der Buchenwaldreferenzflächen
spiegelt sich darin wider, dass alle vorhandenen unbewirtschafteten Flächen in das Set der
Untersuchungsflächen integriert wurden. Andere, geschlossene Buchenbestände, die eine
größere Ausdehnung besitzen und ähnlich lange unbewirtschaftet sind, gibt es weder in
Mecklenburg-Vorpommern noch in Brandenburg (und auch in NW-Polen nur in einge-
schränkter Form, da zeitweise z.T. nutzungsbeeinflusst, im Drawienski-Nationalpark).

Tab. 30: Übersicht über die Untersuchungsgebiete.
Bezeichnung Hauptuntersuchungsgebiet, Größe des UG, Lage im Landkreis, Höhenlage, durchschnittliche jährli-
che Niederschlagssumme, Makroklimabereich und Stamm-Standortformengruppe (die letzten drei Parameter
nach KOPP & SCHWANECKE 1994; wenn für ein UG genauere Niederschlagssummen bekannt waren, wurden diese
Werte aufgeführt).

Untersuchungs-
gebiet

Größe
(ha)

Lage
(Land-
kreis)

Höhe
über NN

(m)

Nieder-
schlag
(mm)

Klima-
bereich

Stand-
ort

Bewirt-
schaftung

(Stand 2003)
Lüttenhagen w1 34,1 MST 110 625 α Z2-K2 ja

Feldberg w2 38,8 MST 116 640 α K2 ja

Thomsdorf w3 42,0 UM 103 600-660 α K2  ausgesetzt
seit 1998

Haussee w4 11,4 UM 79 600-660 α K2-R2  ausgesetzt
seit 1998

Brüsenwalde w5 mehrere
ha

UM 80 600-660 α K2-R2 ausgesetzt
seit 1993

Klaushagen w6 17,1 UM 100 600-660 α K2-R2  ausgesetzt
seit 1998

Temmen w7 40,0 UM 81 540-600 β K2 ja

Suckow w8 39,5 UM 75 540-600 β K2 ja

Melzow w9 40,2 UM 89 551 β K2-R2 ja

Schwarzes Loch w10 30,4 BAR 70 540-600 β K2 ja

Senftenthal w11 45,0 BAR 76 500-600 β-γ K2 ja

Chorin w12 40,3 BAR 75 540-600 β K2 ja

Eberswalde w13 34,4 BAR 66 500-600 β-γ Z2-K2 ja

Stechlin k1 20,1 OPR 69 500-600 β-γ M2 keine, seit ca.
20 Jahren

Grumsin-West k2 36,5 UM 106 571 β (K2) keine, seit 13
Jahren

Grumsin-Ost k3 40,2 UM 105 571 β (K2) keine, seit 13
Jahren

Heilige Hallen
Erweiterungsgebiet k4

13,7 MST 125 640 α K2 keine, seit 4
Jahren

Serrahn r1 43,13 MST 99 657 α M2-R2 keine, seit
> 50 Jahren

Heilige Hallen r2 24,90 MST 130 640 α K2 keine seit
> 100 Jahren

Fauler Ort r3 13,57 UM 43 551 β K2-R2 keine seit
> 100 Jahren
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Abb. 11: Lage der Untersuchungsflächen in Großschutzgebieten in Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern

Der gewünschte geringe Mischungsanteil anderer Baumarten in den Untersuchungsflächen
wird mit einer Ausnahme stets erfüllt. Die Referenzfläche Fauler Ort r3 wird durch die alten
Buchenüberhälter im Oberbestand zwar sichtbar von Buchen dominiert, doch aufgrund der
lockeren Verteilung dieser Überhälter und der geringen Größe der Fläche wird über die Auf-
nahme der Probekreise ein hoher Mischbaumanteil vor allem im Zwischen- und Unterstand
ermittelt. Aufgrund der zusätzlich außergewöhnlichen Standortsverhältnisse (K- und R-
Standort mit kalkhaltigem Grundwasser) ist das Vorkommen von Mischbaumarten (Hainbu-
che, Eiche, Berg- und Spitz-Ahorn, Berg- und Flatter-Ulme, Sommer- und Winter-Linde) für
die reichere Buchenwaldgesellschaft aber natürlich und unterliegt einer interessanten Dyna-
mik, die zu verfolgen einen weiteren wichtigen Schritt für die Naturwaldforschung in Bran-
denburg darstellt.

Hinsichtlich der Altersvorgabe liegt die Fläche Feldberg w2 mit einem Alter von nur 109
Jahren knapp unter den angestrebten 120 Jahre. Da der Bestand alle anderen gewünschten
Charakteristika erfüllte, erschien eine Abweichung von 11 Jahren noch akzeptabel.

Die standörtliche Vergleichbarkeit der Untersuchungsgebiete ist weitestgehend gegeben
(Tab. 30). 19 Flächen weisen kräftig nährstoffversorgte Bereiche auf. Nur die kurzfristig nicht
bewirtschaftete Fläche Stechlin k1 hat eine geringere Nährstoffausstattung. Aufgrund der
geomorphologischen Zugehörigkeit zu den jungpleistozänen End- und Grundmoränen kann
eine Standorthomogenität innerhalb einer über 30 ha großen Fläche nicht erwartet werden.
Vielmehr ist der kleinräumige Standortwechsel für alle Untersuchungsflächen typisch. Um
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den Einfluss von Standortsunterschieden zu analysieren, wurden - soweit möglich - die ein-
zelnen Probekreise der vorkommenden Stammstandortsform zugeordnet und die Ergebnisse
auf diese Weise auf einen standörtlichen Einfluss getestet.

Neunzehn der zwanzig Untersuchungsgebiete reihen sich vom Serrahner Teil des Müritz
Nationalparks in einem etwas nach Osten ausschwingenden Bogen bis nach Eberswalde
(ca. 70 km nordöstlich von Berlin, Abb. 11) ein. Nur eine Untersuchungsfläche liegt südwest-
lich von Serrahn im Stechlinseegebiet in der Nähe von Menz und passt somit nicht in die
räumliche Abfolge aller anderen Untersuchungsflächen. Stechlin k1 wurde als kurzfristig
nicht bewirtschaftete Buchenwaldfläche mit in das Set der Untersuchungsfläche integriert,
um eine weitere Referenzfläche untersuchen zu können, die nicht im Grumsiner Forst des
Biosphärenreservates Schorfheide-Chorin liegt. Durch die räumliche Verteilung der Untersu-
chungsgebiete werden die Klimabereiche α (Mecklenburger Klima, stärker maritim beein-
flusst, mittlerer Jahresniederschlag in den Jahren von 1901-1950 600-660 mm), β (Neubran-
denburger Klima, schwächer maritim beeinflusst, 540-600 mm) und der Übergangsbereich
zu γ (Südmärkisches Klima, kontinental beeinflusst, 500-560 mm, Angaben nach KOPP &
SCHWANECKE 1994) abgedeckt. Im Hauptgebiet des Klimabereichs γ werden die Tieflandbu-
chenwälder von Eichenwaldgesellschaften abgelöst.

Zwei Untersuchungsflächen Brüsenwalde w5 und Heilige Hallen, Erweiterungsgebiet k4
stellen keine vollwertigen Untersuchungsgebiete dar. Brüsenwalde w5 wurde im Rahmen
von zwei Diplomarbeiten (CONRAD & KUKULKA 2001, PFLUGMACHER in Bearbeitung) unter-
sucht und stellt die einzige, wenn auch nur kleinflächige Buchenwaldfläche dar, die vollstän-
dig bewusst im Femelschlagverfahren bewirtschaftet wurde. Die Daten der carabidologi-
schen Aufnahmen sind in das Gesamtprojekt eingeflossen. Die zweite Fläche Heilige Hallen,
Erweiterungsgebiet k4 besteht nur aus einem schmalen Streifen, der sich vor allem an die
südliche Grenze des seit langem überwiegend unbewirtschafteten Kernbereichs der Heiligen
Hallen r2 anschließt. Da durch die Aufnahme des Landesamtes für Forsten und Großschutz-
gebiete Mecklenburg-Vorpommern aus dem Winter 1999/2000 Strukturdaten für diesen Be-
reich vorliegen, wurden sie bei der Bestandesanalyse gesondert betrachtet, was einen Ver-
gleich der räumlich direkt benachbarten Bestände unterschiedlicher Bewirtschaftung ermög-
licht.

Zur Charakterisierung der Untersuchungsgebiete ist nicht nur eine Beschreibung des Ist-
Zustandes, sondern auch eine möglichst genaue Rekonstruierung der Bestandes- und Nut-
zungsgeschichte wichtig, um letztlich die Ergebnisse des Projektes richtig einschätzen und
deuten zu können.

Die Recherchen zur Bestandesgeschichte offenbarten eine stark unterschiedliche Nach-
vollziehbarkeit historischer Daten in den Untersuchungsgebieten. In manchen Forstrevieren
lässt sich die Nutzung detailliert bis fast zum Ende des 2. Weltkriegs zurückverfolgen, wäh-
rend in anderen Gebieten Informationen nur sehr lückenhaft oder lediglich für die letzten 10
Jahre vorliegen. Vielfach wurden alte Daten leichtfertig entsorgt. In einem Fall wurden die
Unterlagen nach der Pensionierung des Försters im heimischen Kamin verbrannt. Durch die
Wirren während und nach der politischen Wende verschwanden darüber hinaus offenbar
etliche wichtige Unterlagen. Das Fehlen von Dokumenten wurde von den Forstbediensteten
teilweise erst durch die Anfrage im Rahmen dieses Projekts bemerkt. Schon OLBERG (1933)
schrieb zutreffend: �Man muß sich aber bewußt sein, daß die mühsame und zeitraubende
Bearbeitung der Reviergeschichte oft keine befriedigenden Ergebnisse liefern kann, weil die
Quellen zu lückenhaft und ungenau sind.� Oft ist das Material nicht nur lückenhaft und unge-
nau, sondern sogar falsch, wie TEMPEL (in HÄRDTLE et al. 2002) feststellt: �Die Rekonstrukti-
on der Entwicklung [�] hat sich als äußerst schwierig herausgestellt, weil trotz intensiver
Suche bisher ein Teil der Unterlagen [�] nicht aufgefunden werden konnte und weil ferner in
den verschiedenen recherchierten Unterlagen zahlreiche, sich widersprechende Angaben
[�] gemacht werden.� Neben diesen objektiven Tatsachen, die auch die Recherchen für
diese Arbeit prägten, war der Wille zur Kooperation von seiten der Forstverwaltung sehr un-
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terschiedlich ausgeprägt. Neben zuvorkommender Zusammenarbeit wurden in anderen Fäl-
len die Nachforschungen enorm erschwert bzw. verzögert.

Die Dauer der Waldbestockung lässt sich nicht für alle Untersuchungsflächen nachvollzie-
hen. Es ist jedoch erwiesen, dass es sich bei allen Gebieten um seit mindestens 200 Jahren
mit Wald bestandene �Alte Waldstandorte� nach der Definition von WULF et al. (1994) han-
delt. Sofern bekannt, sind die meisten Bestände aus Naturverjüngung entstanden (Tab. 31).
Mindestens zwei Flächen sind wohl seit jeher Waldstandort, und weitere Gebiete weisen
einen Zeitraum von über 300 Jahren Waldbestockung auf. In Baumgenerationen ist dies im
Allgemeinen kein langer Zeitraum, wenn man bedenkt, dass eine Buche bis zu 400 Jahren
alt werden kann. Dennoch weisen die untersuchten Flächen im Vergleich zu vielen anderen
Wäldern in Deutschland eine große Kontinuität hinsichtlich ihrer Entwicklung und somit eine
gute Vergleichbarkeit untereinander auf. Zumeist befinden sich die Untersuchungsflächen
darüber hinaus in großen Waldgebieten, die starke Einflüsse von außen abmildern.

Tab. 31: Dauer der Waldbestockung und Art der Entstehung des Bestandes in den Untersuchungsflä-
chen (Angaben der Revierförster)

Gebietsname Waldstandort (seit...) Entstehung aktueller Altbestand

w1 Lüttenhagen über 200 Jahren Naturverjüngung
w2 Feldberg mind. ca. 300 Jahren Naturverjüngung
w3 Thomsdorf ca. 1800 Naturverjüngung
w4 Haussee ca. 1800 Naturverjüngung
w5 Brüsenwalde ca. 1800 Naturverjüngung
w6 Klaushagen ca. 1800 Naturverjüngung
w7 Temmen nicht bekannt, sehr lange Unbekannt
w8 Suckow nicht bekannt, sehr lange keine Angabe
w9 Melzow immer Naturverjüngung
w10 Schwarzes Loch mind. 300 Jahren Naturverjüngung + Pflanzung + Saat
w11 Senftenthal mind. 200 Jahren Naturverjüngung; evt. ergänzende Pflanzung
w12 Chorin langer Zeit � über vorherige

Ackernutzung nichts bekannt
Naturverjüngung + Pflanzung + Saat

w13 Eberswalde mind. 300 Jahren Naturverjüngung
k1 Stechlin nicht bekannt (immer?) Naturverjüngung
k2 Grumsin-West nicht bekannt (immer?) Naturverjüngung
k3 Grumsin-Ost nicht bekannt (immer?) Naturverjüngung
r1 Serrahn langer Zeit (immer?) Naturverjüngung
r2 Heilige Hallen ca. 350 Jahren wahrscheinlich Naturverjüngung
r3 Fauler Ort immer wahrscheinlich Naturverjüngung
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3.3.2 Beschreibung der Einzelflächen

Die vegetationskundliche Einstufung der Wälder in den nachfolgenden Kapiteln wurde nach
FISCHER (1995) vorgenommen.

A. Wirtschaftswälder

w1 Lüttenhagen

Abb. 12: Untersuchungsfläche Lüttenhagen w1 (Foto und Lage des Gebietes).
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Die Fläche liegt im Naturpark Feldberger Seenlandschaft in Mecklenburg-Vorpommern (ca. 5
km westlich von Feldberg) im Revier Lüttenhagen des gleichnamigen Forstamtes. Im Revier
Lüttenhagen gibt es verschiedene Endmoränenzüge, deren hügeliges Relief gepaart mit
steinigen Böden ehemals eine Rodung erschwerte, so dass auf den kräftigen bis reichen
lehmigen Standorten naturnahe Waldgesellschaften des Asperulo-Fagenion noch relativ ver-
breitet sind (siehe auch Heilige Hallen r2). Kleinere Bereiche der Untersuchungsfläche gehö-
ren aber auch dem Luzulo-Fagenion an, das unter anderem durch das Vorkommen von Ge-
schlängelter Drahtschmiele Avenella flexuosa so einzustufen ist. Das Untersuchungsgebiet
liegt mit 89 � 128 m ü. NN deutlich niedriger als die nur etwa drei Kilometer entfernten Heili-
gen Hallen r2 (ca. 120-140 m).

Zum Untersuchungsgebiet gehören die Abteilungen 6380 b sowie Abschnitte der Teilflächen
6387 a1 und 6379 b2, die mit 167- und 168-jährigen aus Naturverjüngung hervorgegangenen
Buchenreinbeständen bestockt sind. Im Zwischen- und Unterstand befindet sich Buchenna-
turverjüngung von 5 bis maximal 51 Jahren. Im nördlichen Bereich steht die Naturverjüngung
recht flächig unter dem schon lichten Oberbestand. Im mittleren westlichen Bereich gibt es
teilweise Naturverjüngungsbereiche, die keinen oder nur noch einen sehr lockeren bis ein-
zelstammweisen Schirm besitzen. Der südliche Bereich weist noch geschlossenere Bestan-
desbereiche auf, die nur einen geringen Unterstand aufweise. Im Osten sind zwei kleine Be-
reiche mit vierzigjähriger Balsam-Pappel Populus balsamifera bepflanzt. Da sich unterhalb
der Pappeln bereits eine mehrere Meter hohe, dichte Buchennaturverjüngung etablieren
konnte und es sich nur um unbedeutende Flächengrößen handelte, wurden die Pappelpflan-
zungen von der Untersuchungsfläche nicht ausgeschlossen.

Die Hiebsverfahren wechselten in den letzten Jahren vom Schirmschlag über femelartige
Eingriffe zur Zielstärkennutzung, die seit 1990 angewandt wird. Dabei wurden vitalitäts-
schwache Bäume und Höhlenbäume zum Teil im Bestand belassen. Insgesamt ist die Un-
tersuchungsfläche hinsichtlich ihres strukturellen Aufbaus recht vielfältig. Ein weiteres Kenn-
zeichen ist das hoch anstehende Grundwasser auf fast der gesamten Fläche. Das Befahren
der Rückeschneisen mit Forstmaschinen führt zu Wasserrinnen in den Fahrspuren und einer
kleinräumigen Ansiedlung von krautigen Arten mit Feuchte- oder Nässezeigerwerten (z. B.
Ufer-Wolfstrapp Lycopus europaeus, Rohr-Glanzgras Phalaris arundinacea und Gemeines
Helmkraut Scutellaria galericulata). Das hoch anstehende Grundwasser ermöglicht innerhalb
der Fläche einen natürlichen kleinräumigen Wechsel von Buchenwald und Mooren und
führte zu der anthropogenen Veränderung des Wasserhaushalts, indem die Moore durch
zum Teil tiefe Gräben mit einander verbunden und entwässert wurden und werden. Das
Wasser wird in den an das Untersuchungsgebiet nordwestlich angrenzenden langgestreck-
ten Dolgener See abgeleitet. Die Untersuchungsfläche fällt in einem schmalen Streifen als
Uferhang zum See nach Westen recht stark ab, was die Nutzung zum Uferbereich extensi-
vierte. In Kombination mit der hohen möglichen Sonneneinstrahlung konnte sich in diesem
Bereich eine besondere Besiedlung mit xylobionten Insekten entwickeln, die durch die Nähe
(nur ca. 3 km entfernt) zum ältesten Tieflandbuchenwald Deutschlands, den Heiligen Hallen
r2, durchaus gefördert worden sein kann (Ausbreitungspotenzial der Arten in den Heiligen
Hallen r2). Eine letzte Besonderheit stellt ein Bereich dar, der durch die Kreuzung von zwei
Wirtschaftswegen, einem Entwässerungsgraben und einer kleinräumig entstandenen Ver-
grasung (evtl. vorübergehend als Holzlagerplatz verwendet) zu einer Lücke geführt hat, auf
der sich in der Vegetation Offenland- und Ruderalpflanzen wie Gemeinem Beifuss Artemesia
vulgaris, Lanzett-Kratzdistel Cirsium vulgare und Schlitzblättrigem Storchschnabel Geranium
dissectum eingefunden haben.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Die Fläche Lüttenhagen w1 ist seit über 200 Jahren Waldstandort (LANGE schriftl.). Der ge-
naue Zeitpunkt seit dem dieses Gebiet Wald ist, lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Der
aktuell auf der Fläche stockende Altbestand ist aus Naturverjüngung hervorgegangen. Da
der Altbestand auf dieser Fläche ein Alter von etwa 165 Jahren aufweist und auch vor dieser
Buchengeneration diese Baumart die Fläche dominierte, dürfte die Fläche seit deutlich über
200 Jahren mit Buchenwald bestanden sein.

Im Jahr 1974 wurde auf insgesamt gut 30 ha durch Einleitung eines Großschirmschlages
und die Anlage von Pflugstreifen mit Bodenlockerung die Naturverjüngung des damals etwa
140 Jahre alten Bestandes initiiert. Eine Nachbearbeitung von Fehlstellen erfolgte 1976. Bei
den Pappelaufforstungen (s. o.) handelte es sich möglicherweise um Sturmlöcher, die an-
schließend mit Pappeln bepflanzt wurden. Für die Behandlung des Waldes galt später die
�Buchenbewirtschaftungsrichtlinie� im Bezirk Neubrandenburg vom 01.05.1977. Ab 1978/79
erfolgten in Lüttenhagen w1 dann Nachlichtungshiebe, die unter Ausnutzung vorhandener
Verjüngungshorste femelartig geführt wurden; 1990 ging die Holzernte dann in eine Zielstär-
kennutzung (Zielstärke bei ca. 70 cm BHD) über.

Die genauen Entnahmemengen können ab dem Jahr 1970 nachvollzogen werden. In diesem
Zeitraum wurde ausschließlich Laubholz auf der Fläche genutzt, und zwar vor allem Buche,
daneben in sehr geringer Menge auch Birke. Die Sortimente bestanden sowohl aus Wertholz
wie auch Stamm- und Schichtholz. Die durchschnittliche Entnahmemenge je ha und Jahr-
zehnt betrug 6,8 m³ Holz. Das Holz wurde mit durchschnittlich 5,3 Eingriffen pro Jahrzehnt
auf der gesamten Fläche genutzt, was einen mittleren Wert darstellt. Tote Bäume werden
aktuell nur unter besonderen Umständen, vor allem zur Verkehrssicherung, gefällt, zudem
wird auf der Fläche eine Anzahl von etwa 10 toten Bäumen je ha angestrebt.  Die jagdliche
Nutzung erfolgt extensiv durch einen Begehungsscheininhaber mit ergänzender Jagd durch
den Revierförster.

Besondere Ereignisse: Im Jahr 1986 wurde ein starker Windwurf bzw. �bruch auf ca. 20 ha
konstatiert.
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w2 Feldberg

       

 

    

 

Abb. 13: Untersuchungsfläche Feldberg w2 (oben: Foto aus dem Gebiet, unten: Lage des Gebietes
und Verteilung der Waldentwicklungsphasen).
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Diese Wirtschaftswaldfläche liegt den Untersuchungsflächen Lüttenhagen w1 (ca. 5 km ent-
fernt) und Heiligen Hallen r2 (ca. 6 km entfernt) am nächsten. Sie schließt sich nördlich an
den mit Schrebergärten und Hotelanlagen besiedelten Bereich des Luftkurortes Feldberger
Seenlandschaft an und liegt im Naturpark Feldberger Seenlandschaft (Mecklenburg-
Vorpommern). Zum in etwa 300 m östlich liegenden Breiten Luzinsee fällt das Gelände (105-
107 m ü. NN) außerhalb der Untersuchungsfläche stark ab.

Die Untersuchungsfläche liegt ebenfalls im Forstamt Lüttenhagen, gehört aber zum Revier
Feldberger Hütte (Abt. 6102 a1, a2 und a3). Mit einer Flächengröße von 38,8 ha ist die ge-
wünschte Mindestgröße für die avifaunistischen Untersuchungen erreicht. Innerhalb der Flä-
che wurden zwei größere Moorbereiche ausgegrenzt.

Die Fläche ist sehr homogen mit Buchen im Alter von 104 und 109 Jahren bestockt. Drei
Horste weisen 80-jährige Kiefern und Fichten auf. Die sehr große Homogenität kann am be-
sten anhand der Ergebnisse der Waldentwicklungsphasenkartierung beschrieben werden: 35
der 38,8 ha gehören der mittleren Optimalphase an. Weitere 2,3 ha weichen mit der Ausprä-
gung der späten und frühen Optimalphase nur geringfügig von der mittleren Optimalphase
ab. Nur auf 0,4 ha konnte sich bisher Verjüngung dauerhaft etablieren, die sich in einem sehr
dünnen Streifen an der die Fläche im Westen begrenzenden Leitungstrasse und kleinräumig
im südlichen �Krater�-Bereich (siehe unten) einstellte. Der Altbestand ist großräumig so ge-
schlossen, dass die in manchen Jahren reichlich vorhandenen Keimlinge aufgrund von
Lichtmangel meist nur kurzfristig überleben.

Die Lücken machen insgesamt einen Hektar aus. Sie stellen  aber weniger richtige, durch die
Entnahme von Bäumen aus dem Oberbestand entstandene Bestandeslücken als vielmehr
feuchte bis nasse Stellen dar, die wohl nur zeitweilig trocken fallen.

Der Bestand gehört zum Waldmeister-Buchenwald mit zum Teil nährstoffreicheren Ausprä-
gungen, die unter anderem durch das Vorkommen vom Ausdauernden Bingelkraut Mercuria-
lis perennis und Großen Hexenkraut Circea lutetiana gekennzeichnet sind. Im südlichen Be-
reich der Fläche steht Lehm bis Ton an, den die lokale Bevölkerung kleinräumig abbaut. Da-
durch entsteht in dem sowieso schon ausgeprägten Relief des Moränenzuges noch eine -
aber bedeutend kleinere - zweite hügelige Struktur, die aus Abbaukratern mit einem Durch-
messer von wenigen Metern bis maximal etwa 20 m besteht. An den Abbaukanten konnte
sich eine für alle Untersuchungsgebiete außergewöhnliche Moosflora mit hohen Reaktions-
zahlen (nach ELLENBERG 1992) ansiedeln. So konnten die Moosarten Cirriphyllum periferum,
Fissidens bryoides, Plagiochila porelloides nur an einem in diesem Kratergebiet liegenden
Rasterschnittpunkt nachgewiesen werden.  Die Stammstandortsformen für Feldberg w2 lie-
gen sind durchweg als kräftig (K2) zu bezeichnen, was sich durch die Waldgesellschaft ent-
sprechend ausdrückt.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Das Gebiet, in der die Fläche Feldberg w2 liegt, war lange Zeit durch den Betrieb einer
Glashütte am Hüttenberg und eines Kalkbrennofens geprägt (HEMKE 1994). Beide Anlagen
setzten ein hohes Holzaufkommen voraus, wodurch die umliegenden Wälder vergleichswei-
se stark beeinträchtigt wurden. Die Glashütte gab den Betrieb im Jahr 1794 auf, der
Kalkbrennofen wurde im Jahr 1860 stillgelegt. Allerdings trugen noch 1911 heute mit Buchen
bestandene Abschnitte des an die Untersuchungsfläche angrenzenden NSG �Feldberger
Hütte� den Flurnamen �Koppel�. Mindestens in der 2. Baumgeneration im Sinne des Nut-
zungsalters, also etwa 250 - 300 Jahre lang, ist Feldberg w2 mit Wald bestanden (PANTHER
schriftl.). Angesichts der wahrscheinlich intensiven Nutzung im Rahmen der o. g. Umstände
wird es sich bis zum 19. Jh. allerdings eher um Nieder-, denn um Hochwald gehandelt ha-
ben. Erst nach Beendigung der intensiven Nutzung konnte sich der Waldbestand erholen,
wie dies auch im NSG �Feldberger Hütte� der Fall war (HEMKE 1994). Das sich aktuell bie-
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tende geschlossene homogene Bestandsbild  (s. o.) war und ist in Feldberg w2 ein forstli-
ches Weg zur Erzielung hochwertiger geradschäftiger Buchen�Z�Bäume mit langem astfrei-
em Stamm. Nutzungsart soll in späteren Jahren der Großschirmschlag sein. Tote Bäume
wurden im Zuge der Verkehrssicherung gefällt.

Die detaillierten Nutzungsmengen lassen sich in der Fläche Feldberg w2 leider nur für einen
sehr kurzen Zeitraum bis zum Jahr 1992 zurückverfolgen. Innerhalb dieser Zeit wurden Bu-
chensortimente und in geringfügiger Menge auch Birken entnommen. Mit drei Eingriffen im
letzten Jahrzehnt und einer durchschnittlichen Entnahme von 3,9 m³ pro ha und Jahr war die
Nutzungsintensität auf dieser Fläche in den letzten 10 Jahren gering. Entsprechend hoch ist
im Vergleich zu anderen Untersuchungsflächen der Bestandesvorrat.

Im Gebiet wird eine extensive Bejagung betrieben.

Besondere Ereignisse: Es kam in den letzten Jahren vereinzelt zu Buchen-
Rindennekrosebildung; Bäume mit solchen Merkmalen wurden im Zuge der Durchforstung
entnommen.
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w3 Thomsdorf

 

   

Abb. 14: Untersuchungsfläche Thomsdorf w3 (Foto und Lage des Gebietes).
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Die im nördlichen Brandenburg im Amt für Forstwirtschaft Templin (Oberförsterei Brüsenwal-
de, Revier Aalkasten, Abt. 5416 a2, 5417 a und 5418a1) liegende Untersuchungsfläche
Thomsdorf w3 ist hinsichtlich des Bestandsaufbaus und der Größe der Untersuchungsfläche
(~ 40 ha) mit der Feldberger Fläche w2 vergleichbar. Die Buchen im Oberstand sind mit ei-
nem Alter von 138 bis 149 Jahren etwa drei Jahrzehnte älter als in Feldberg w2. Das über-
wiegend geschlossene Dach des Altbestandes ist nur kleinflächig durchbrochen und ermög-
lichte deshalb nur punktuell eine Etablierung von Naturverjüngung, die jetzt zwischen 19-25
Jahre alt ist. Verjüngung, die der Reichweite des Schalenwildes noch nicht entwachsen
konnte, ist zum Teil extrem verbissen. So gibt es auf kleinen Halbinseln in den Mooren zum
Teil Buchenverjüngung, die wohl schon weit mehr als ein Jahrzehnt versucht, dem Verbiss
zu entgehen. Dies ist aber nur durch stark in die breite gehenden Bonsaiwuchs erreichbar,
so dass das Wild einen mittleren Trieb nicht mehr erreicht, der dann in die Höhe wachsen
kann.

Thomsdorf w3 liegt mit einer Spanne von 100 m bis 106 m ü. NN relativ eben und wird von
lehmigen Sandböden geprägt. Das Charakteristische der Fläche sind die fast unzähligen
kleinen und größeren eingebetteten Moore, die in Teilbereichen die Luftfeuchtigkeit so erhö-
hen, dass sich epiphytische Flechten und an den Stammanläufen große Moospolster ansie-
deln konnten. Dieses Untersuchungsgebiet gehört zu den drei Flächen (ebenso Eberswalde
w13 und Stechlin k1), die durch die typischen Arten wie Geschlängelte Drahtschmiele
Avenella flexuosa, Pillen-Segge Carex pilulifera, Wald-Sauerklee Oxalis acetosella, Behaarte
Hainsimse Luzula pilosa und Heidelbeere Vaccinium myrtillus in das Luzulo-Fagenion ein-
klassifiziert wurde. Die vegetationskundlichen Ergebnisse stehen im Widerspruch zu den in
Standortskarten angegebenen Stammstandortsformen K2 und R2 (Tab. 11), wobei der aktu-
ellen Vegetationsausprägung mehr Aussagewert zugestanden wird.

Da innerhalb der Oberförsterei Brüsenwalde vier Untersuchungsflächen liegen, wurde zur
Namensgebung dieser Fläche die nächstgelegene kleine, südlich des Carwitzer Sees gele-
gene Ortschaft Thomsdorf gewählt.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Über diese Fläche sind kaum historische Angaben zur Gebietsentwicklung bekannt. Das
Gebiet ist seit etwa 1800 Waldstandort, und der heutige Bestand ist aus Naturverjüngung
entstanden (MAHLETZ schriftl.). Eichen wurden, sofern vorhanden, freigestellt. Zur Anregung
von Naturverjüngung wurde der Boden im Gebiet mit dem �Waldmeisterpflug� bzw. einer
Scheibenegge bearbeitet.

Die Nutzung in dieser Fläche erfolgte nur bis zum Jahr 1997, da mit der Veräußerung großer
Teile des Gebietes an den Förderverein des Naturparks Uckermärkische Seen eine Auswei-
sung als Totalreservat vorgesehen war.

Bis zum Jahr 1980 lässt sich die Nutzung detailliert nachvollziehen. Trotz der Nutzungsauf-
gabe im Jahr 1997 wurde mit durchschnittlich 6,7 Eingriffen pro Jahrzehnt vergleichsweise
häufig genutzt, allerdings nur mit einer Entnahme von 3,2 m³ pro ha und Jahr. Die Sorti-
mente gestalteten sich durch die Vielzahl von vorkommender Baumarten ebenso vielseitig im
Laub- und Nadelholzbereich. Neben Wertholz wurden verschiedene Stamm- und
Schichtholzsortimente aus dem Bestand geerntet.

Es erfolgte eine Bejagung durch Pächter bzw. Revierförster in �ausreichender� Intensität
(MAHLETZ schriftl.); diese Methode wird aktuell weitergeführt.

Besondere Ereignisse wie Insektenkalamitäten oder starke Windwürfe konnten im Gebiet
nicht festgestellt werden.
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w4 Haussee

 

Abb. 15: Untersuchungsfläche Haussee w4 (oben: Foto aus der Fläche; unten: Lage des Gebietes
und Verteilung der Waldentwicklungsphasen).
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Die kleinere der beiden Großschirmschlagflächen (neben Klaushagen w6) liegt ebenfalls im
Amt für Forstwirtschaft Templin in der Oberförsterei und der Revierförsterei Brüsenwalde
(Abt. 5145 a1 und 5144 c). Das Gebiet wurde nach dem nördlich angrenzenden Hardenbek-
ker Haussee benannt. Der Großschirmschlag ist nur 11,44 ha groß, von denen nach der
Waldentwicklungsphasenkartierung 9,9 ha zur Initialphase gehören. Ein weiterer halber
Hektar wird von fünf eingebetteten Moorbereichen eingenommen, die aufgrund ihrer gerin-
gen Ausdehnung in der Gesamtbetrachtung der Fläche zugerechnet bleiben.

Die Fläche (68-89 m ü. NN) liegt im welligen �Hinterland einer Endmoräne� (CONRAD &
KUKULKA 2001), die im Pommerschen Stadium der Weichselvereisung entstanden ist. In der
Standortskarte des Staatsforstbetriebes Templin (STFB TEMPLIN 1979) liegt die Untersu-
chungsfläche im Mosaikbereich der Melzower Mittelplatte, die sich aus einem anhydromor-
phen Lehmmosaik zusammensetzt. Der Boden besteht aus einer Deckschicht aus anlehmi-
gem bis lehmigem Sand, unter dem sich entkalkter Geschiebelehm und Geschiebemergel
befindet. Die Nährstoffversorgung wechselt kleinräumig zwischen kräftig nährstoffversorgten
und reichen Standorten. Durch Stauwasserbildung tritt in Senken Pseudovergleyung auf, die
zur Bildung der oben genannten Moorbereiche führt.

Der Buchenbestand zeigt den typischen Aufbau eines gelungenen, nicht ganz abgeschlos-
senen Großschirmschlages. Die etwa 25jährige Verjüngung weist eine große Geschlossen-
heit  auf. Der dichte Wuchs hat zur Konsequenz, dass kaum direktes Sonnenlicht auf dem
Boden ankommt. Der Lichtmangel führt zu einer sehr gering ausgebildeten Krautschicht
(mittlere Deckung 2 %), deren Zugehörigkeit zum Waldmeister-Buchenwald anhand der Ve-
getationsaufnahmen nur erahnt werden kann. Aufgrund der Standortsverhältnisse kann die-
se Einklassifizierung allerdings als sicher gelten.

Der sehr lockere Oberbestand (159 Jahre alt) besteht nur noch aus einzelnen Überhältern
(ca. 20 Bäume pro ha; CONRAD & KUKULKA 2001), die im Rahmen einer planmäßigen Groß-
schirmschlagbewirtschaftung schon längst entfernt worden wären. Durch die Lage der Flä-
che im Suchbereich für unbewirtschaftete Kernzonen im Naturpark Uckermärkische Seen
wurde diese Räumung bisher nicht durchgeführt. Bei den Überhältern war ein starker Vitali-
tätsverlust zu erkennen, da die freigestellten Buchen weder mit der hohen Sonneneinstrah-
lung noch mit den Windeinflüssen dauerhaft zurechtkommen können. Die Überhälter besit-
zen dadurch überwiegend lichte, nach innen zurückgesetzte Kronen. Es hat sich viel Kro-
nentotholz gebildet, und manche Buchen sind nach einem Stammbruch bereits abgestorben
und stehen nur noch als Hochstubben im Bestand. Somit ist der Großschirmschlag mit diver-
sen Totholzstrukturen durchsetzt, die in einem klassischen Verlauf mit planvoller Räumung
des Überhalts so nicht entstehen würden.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Da sich die Flächen Haussee w4, Brüsenwalde w5 und Klaushagen w6 in einem Forstrevier
befinden und ihre Entwicklungsgeschichte ähnlich verlief, wird diese für die drei Gebiete hier
zusammengefasst dargestellt.

Wie auch bei der Untersuchungsfläche Thomsdorf w3 sind aus diesen Beständen nur wenig
historische Angaben über die Gebietsentwicklung bekannt. Die drei Flächen sind seit etwa
1800 Waldstandort und die heutigen Bestände aus Naturverjüngung entstanden. In den drei
Beständen erfolgte die Nutzung wie in Thomsdorf nur bis zum Jahr 1997, da auch hier mit
einer bevorstehenden Veräußerung die Gebiete an den Förderverein des Naturparks Uk-
kermärkische Seen eine Ausweisung als nutzungsfreier Bereich vorgesehen war.

Ein deutlicher Unterschied zu Thomsdorf w3 besteht allerdings in der aktuellen Zusammen-
setzung des Bestandes (vgl. Beschreibung). Zwar handelte es sich bei den drei Gebieten
ehemals auch um einschichtige Hallenbestände, doch wurde deren Bestockungsgrad mit
Einleitung der sogenannten Räumung auf 0,7 bis 0,6 abgesenkt. Nebenbaumarten wurden
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grundsätzlich weitgehend entnommen. Zur Anregung der Naturverjüngung wurde der Boden
im Gebiet mit dem �Waldmeisterpflug� bzw. einer Scheibenegge bearbeitet. Nach dem In-
itialeingriff erfolgten alle 6-7 Jahre weitere Nutzungen, wobei der Bestockungsgrad bei jedem
Eingriff um jeweils etwa 0,2 abgesenkt wurde. Von einer vollständigen Räumung der Flächen
wurde angesichts der Verkaufsverhandlungen mit dem Förderverein des Naturparks abge-
sehen (LEIB mdl.).

Die Fläche Brüsenwalde w4 wurde abweichend von den beiden anderen nicht im Groß-
schirmschlag-, sondern im Femelhiebverfahren bewirtschaftet.

Die Entnahmemengen lassen sich für die drei Flächen nur vergleichsweise unvollständig
nachvollziehen. Es liegen Daten aus den Jahren ab 1972 mit einer Lücke von 1983-1989
vor. Aussagen über Nutzungsmengen und Eingriffshäufigkeiten sind aus diesem Grunde
nicht korrekt darstellbar.

In den Flächen erfolgt eine Bejagung durch Pächter bzw. Revierförster in �ausreichender�
Intensität (MAHLETZ schriftl.).

Besondere Ereignisse wie Insektenkalamitäten oder starke Windwürfe konnten im Gebiet
nicht festgestellt werden.
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w5 Brüsenwalde

      

Abb. 16: Untersuchungsfläche Brüsenwalde w5 (Foto und Lage des Gebietes).
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Die Untersuchungsfläche liegt nur etwa 200 m südlich von der Fläche Haussee w4 ebenfalls
in der Ober- und Revierförsterei Brüsenwalde (Abt. 5140 a1). Der Oberbestand besteht aus
167-jährigen Altbuchen, die in kleineren Bereichen noch einen geschlossenen Altbestand
bilden. Wenige Eichen kommen einzelstammweise vor. Die Buchennaturverjüngung besitzt
nach dem Datenspeicher Wald ein durchschnittliches Alter von 24 Jahren. Da in den letzten
30 Jahren bis 1993 (siehe Bestandes- und Nutzungsgeschichte) Verjüngungskegel initiiert
wurden, müsste das durchschnittliche Alter der Verjüngung überwiegend noch geringer als
angegeben sein. Der Bestand gehört vegetationskundlich zu den Waldmeister-
Buchenwäldern.

Angaben zum Standort können der Beschreibung des Großschirmschlages Haussee w4
entnommen werden.

Der nur wenige Hektar große Femelschlag, von dem nur ein Hektar als Kernfläche unter-
sucht wurde (Struktur, Vegetation, Carabiden, Pilze), gehört nicht zum Hauptset der Unter-
suchungsflächen. Da aber zumindest ein als Femelschlag konzipierter und bewirtschafteter
Bestand in das Untersuchungsspektrum aufgenommen werden sollte, wurde diese Fläche im
Rahmen von drei Diplomarbeiten (CONRAD & KUKULKA 2001, KERSTAN 2003, PFLUGMACHER
2003) mit einem Teilprogramm untersucht.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Vor etwa 30 Jahren wurden in den damals geschlossenen Buchenbestand die ersten Fe-
mellöcher geschlagen, um die typische femelschlagartige Verjüngung einzuleiten. Die Ver-
jüngung wurde ohne Bodenbearbeitung initiiert. In den folgenden Jahrzehnten erfolgten bis
1993 regelmäßige Erweiterungshiebe der ersten Verjüngungskegel sowie die Anlage neuer
Femellöcher. Da der Bestand im Suchbereich des Naturparks Uckermärkische Seen für die
Ausweisung von unbewirtschafteten Kernzonen liegt, fanden seit 1993 keine weiteren Ein-
griffe mehr statt.
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w 6 Klaushagen

Abb. 17: Untersuchungsfläche Klaushagen w6 (oben: Foto; unten: Lage des Gebietes und Verteilung
der Waldentwicklungsphasen).
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Der ebenfalls auf lehmigen Sandböden stockende Bestand (94-105 m ü. NN) stellt die dritte
Untersuchungsfläche dar, die im Amt für Forstwirtschaft Templin in der Oberförsterei und der
Revierförsterei Brüsenwalde (Abt. 5119 a1), etwa 1,5 km Luftlinie von den Flächen Haussee
w4 und Brüsenwalde w5 entfernt, liegt. Sie stellt mit einer Größe von 17,05 ha die zweite und
etwas größere Großschirmschlagfläche dar. 11,87 ha gehören der Initialphase an, was ver-
deutlicht, dass die Einleitung der Naturverjüngung erfolgreich war und schon zwei bis drei
Jahrzehnte (der Unterstand ist 25 und 39 Jahre alt) zurückliegt. Der Überhalt ist mit 173 Jah-
ren für einen Großschirmschlag schon sehr alt, da im klassischen Großschirmschlag der
Überhalt die Bäume normalerweise vor der drohenden Entwertung durch Rotkernbildung und
Holzschäden durch starke Witterungseinflüsse entnommen werden. Da der Bestand wie die
zwei zuvor beschriebenen Flächen innerhalb des potenziellen Kernzonengebietes des Na-
turparks Uckermärkische Seen liegt, wurde von der Räumung des Überhalts abgesehen.
Durch Absterbeprozesse entwickelte sich relativ viel stark dimensioniertes Totholz.

In den Randbereichen des Großschirmschlages gibt es kleinere Bereiche, die noch als mitt-
lere Optimalphase angesprochen werden konnten (insgesamt 3,5 ha), in denen zwar auch
eine dichte Verjüngung im Unterstand vorhanden ist, der Schirm aber die Ausbildung eines
Bestandesinnenklimas ermöglicht. Diese zweischichtige Struktur, wie sie auch in der Unter-
suchungsfläche Serrahn r1 typisch ist, lässt sich anhand der Waldentwicklungsphasenkartie-
rung leider nicht von verjüngungsarmen Optimalphasen trennen. Wie in allen zuvor vorge-
stellten Untersuchungsflächen gibt es auch hier mehrere kleinere und größere vermoorte
Bereiche (insgesamt sechs, summarisch 0,5 ha Größe). Diese Moore sind charakteristisch
für die Tieflandbuchenwälder in Jungmoränengebieten und sollten in einer gesonderten Un-
tersuchung beschrieben und analysiert werden.

Die Vegetation ist unterhalb des dichten Unterstandes nur spärlich ausgebildet, so dass eine
eindeutige Zuordnung zum Asperulo-Fagenion nicht möglich ist (vgl. Kap. 4.2). Eine dichte
Vegetationsdecke kann sich nur auf den Rückegassen und Waldwegen entwickeln, deren
Artenzusammensetzung dann eine Kombination aus hohen Deckungsgraden von Land-
Reitgras Calamagrostis epigeios, Waldarten wie Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
und Wald-Sauerklee mit Offenlandschaft wie Acker-Kratzdistel Cirsium arvense und Viel-
stengeligem Schaumkraut Cardamine hirsuta darstellt. Der Wechsel zwischen Flächenab-
schnitten fast ohne Bodenvegetation mit lichten vergrasten Bereichen ist charakteristisch für
diesen Großschirmschlag.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

siehe w 4 Haussee



114

w7 Temmen

    

    

Abb. 18: Untersuchungsfläche Temmen w7 (Foto und Lage des Gebietes).



115

Die kleine Ortschaft Temmen, nach der die Untersuchungsfläche benannt wurde, liegt im
nördlichen Bereich des Biosphärenreservates Schorfheide-Chorin. Die Fläche gehört zum
Revier Hessenhagen, Oberförsterei Milmersdorf, im Amt für Forstwirtschaft Templin (Abt.
1130 a4, 1131 b3, b4, 1132 a1 und 1133 a1). Das Gebiet (68-94 m ü. NN) stellt mit 39,95 ha
eine mittelgroße Untersuchungsfläche dar, die ein vielfältiges Bestandesmosaik aufweist.
Der Buchenaltbestand ist 155 Jahre alt, der auch wenige Einzelindividuen aus gleichaltriger
Traubeneiche und 150-jährige Kiefern enthält. Die Naturverjüngung der Buche ist zwischen 9
und 40 Jahre alt. Im nördlichen und östlichen Bereich befinden sich lichte Altbestandspartien,
unter denen zur Einleitung der Buchennaturverjüngung teilweise tief gepflügt worden ist. Die
Verjüngung hat sich allerdings nur stellenweise eingefunden, großflächiger konnte sich das
Land-Reitgras durchsetzen. Im Nordwesten befindet sich ein kleinräumiger Wechsel aus
älteren Verjüngungskegeln und verjüngungsarmem Altbestand. Im Mittelbereich gibt es ei-
nen schnellen Wechsel eines noch sehr dichten Bestandesteils mit einem etwas lückig be-
stockten sonnendurchfluteten Südhang. Der südliche Bereich der Untersuchungsfläche war
bis 1991 gezäunt. Anhand des Verbisses und durch Sichtbeobachtung war deutlich, dass der
Zaun schon seit einigen Jahren das Rehwild nicht mehr vollständig abhalten konnte. Trotz-
dem hat der Zaun das Aufwachsen einer vielfältigen, jetzt ca. 10 Jahre alten Verjüngung aus
Buche, Eiche, Hainbuche, Winter-Linde und Eberesche ermöglicht.

Die Waldgesellschaft kann aufgrund der Krautschicht ebenfalls dem Waldmeister-
Buchenwald zugeordnet werden. Kleinräumig gibt es etwas reichere Ausprägungen mit
Wald-Haargerste Hordelymus europaeus. Diese Einstufung entspricht dem Standort, der mit
K2 als kräftig angegeben wird und kleinflächig noch bessere Werte erreicht (DONATH mdl.).

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Der Zeitraum, seitdem der Bestand Temmen w7 Waldstandort ist, kann nicht genau ermittelt
werden, jedoch ist das Gebiet wahrscheinlich schon sehr lange mit Wald bestanden (DONATH
schriftl.). Der Ursprung des Altbestandes, ob aus Naturverjüngung, Pflanzung oder Saat her-
vorgegangen, ist ebenfalls nicht bekannt. Der Altbestand wurde zur Anregung der Verjün-
gung in den letzten 10 Jahren teilweise femelartig aufgelichtet, zudem erfolgte in mehreren
Teilbereichen eine Einzäunung der Fläche. Der Boden wurde teilweise gepflügt. Eichen wur-
den bei Vorkommen und gutem Wuchs freigestellt. Höhlenbäume, Horstbäume und abster-
bende Buchen wurden nach Möglichkeit im Bestand belassen.

Genutzt wurde in Fläche Temmen w7, die sich zu einem geringen Flächenanteil in Privatbe-
sitz befindet,  sowohl Laub- (Buche, Eiche) als auch in geringer Menge Nadelholz (Fichte,
Kiefer) in diversen Stamm- und Schichtholzsortimenten. Die Nutzungsdaten lassen sich de-
tailliert bis zum Jahr 1986 zurückverfolgen. In Temmen w7 wurde insgesamt vergleichsweise
häufig eingegriffen: Mit durchschnittlich 8,8 Einschlägen pro Jahrzehnt wurden 4,7 m³ Holz je
ha und Jahr der Fläche entnommen. Es wird also deutlich, dass zuletzt fast in jedem Jahr
Holznutzung auf der Fläche betrieben wurde.

Jagd fand und findet im Gebiet durch einen Pächter in der Zeit von Mai bis Juni intensiv, im
Sommer wenig und im Herbst und Winter an Kirrungen mäßig intensiv statt.

Besondere Ereignisse: Innerhalb der letzten 20 Jahre gab es vereinzelt Windwürfe im Ge-
biet.
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w8 Suckow

                 

   

Abb. 19: Untersuchungsfläche Suckow w8 (Foto und Lage des Gebietes).
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Die Untersuchungsfläche liegt ebenfalls im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin ca. 4 km
östlich der Fläche Temmen w7 im selben oben genannten Revier Hessenhagen (Oberförste-
rei Milmersdorf, Amt für Forstwirtschaft Templin, Abt. 1117 b, 1118 a1, a3, a4 und 1119 a3).
Die Höhenlage ist mit 65-85 m ü. NN mit Temmen w7 vergleichbar. Der Buchenbestand ist
zwischen 130 und 150 Jahre alt. Ein geringer Mischungsanteil besteht aus Traubeneiche
(138 und 150 Jahre), Stieleiche (150 Jahre) und Hainbuche (130 Jahre), deren Begründung
auch in die Entstehungszeit des Buchenoberbestandes fällt. Die durchschnittlich sechs Jahre
alte Verjüngung ist mit den Baumarten Buche, Eiche, Berg-Ahorn, Sand-Birke, Hainbuche,
Salweide, Holzapfel und den Straucharten Ein- und Zweigriffeliger Weißdorn und Rosen
recht artenreich. Zwei kleinere Teilbereiche der Fläche sind gezäunt, in der sich sehr dichte
Naturverjüngung etablieren konnte. Durch die Zaunlinie wird der massive Verbissdruck au-
ßerhalb des Zaunes deutlich, da es dort zwar auch Naturverjüngungsflächen gibt, die aber
die Äserhöhe des Wildes kaum überwinden können Der westliche und mittlere Bereich der
Fläche wird durch einen Altbestand mit schwach ausgeprägtem Zwischenstand gebildet, der
neben Buche auch aus Hainbuchen besteht. Im nördlichen und östlichen Bereich wurde der
Oberbestand partiell aufgelichtet und somit ein kleinräumig wechselndes Bestandesmosaik
zwischen geschlossenerem Altbestand, lockerem Schirm und Verjüngungsbereichen ge-
schaffen. Trotzdem ist der Bestand in der Hauptsache noch als einschichtig zu bezeichnen.

Das Gebiet gehört wie die meisten anderen Untersuchungsflächen ebenfalls der Gesell-
schaft des Waldmeister-Buchenwaldes an. Im östlichen Bereich kommen in der Kraut- und
Strauchschicht Weißdorn, Rosen, Holzapfel Malus domestica und Vogel-Kirsche Cerasus
avium vor, die auf ehemals lichte oder gar offenlandartige Bereiche verweisen. Der Standort
wird wie in Temmen w7 als kräftig nährstoffversorgt, K2, eingestuft.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Wie bei Temmen w7 ist auch für Suckow w8 der Zeitraum, seit dem die Untersuchungsfläche
Waldstandort ist, unbekannt. Das Gebiet ist wahrscheinlich schon sehr lange mit Wald be-
standen (DONATH schritl.). Der Ursprung des Altbestandes, ob aus Naturverjüngung, Pflan-
zung oder Saat hervorgegangen, ist ebenfalls wie bei Temmen w7 nicht bekannt. Die Nut-
zung mit Verjüngungseinleitung wurde in Teilbereichen als Schirmschlag begonnen und als
Femelschlag weitergeführt. Die Verjüngung wurde durch partielles Pflügen und die Errich-
tung von Zäunen sowie die Pflanzung von Rotbuchen auf einer Teilfläche gefördert. Die im
Bestand vorhandenen Eichen erfolgte durch Freistellung. Höhlenbäume und abgebrochene
Baumstümpfe wurden belassen, Windwürfe nicht in jedem Fall beräumt.

Detaillierte Nutzungsdaten liegen ab dem Jahr 1986 vor. Es wurden verschiedene Laubholz-
sortimente (Buche und Eiche) dem Bestand entnommen. Mit zuletzt durchschnittlich 10 Ein-
griffen je Jahrzehnt war die Eingriffshäufigkeit auf der Fläche sehr hoch. Auch die durch-
schnittliche Entnahmemenge von 7,8 m³ je Jahr und ha liegt in diesem Gebiet auf einem ho-
hen Level.

Die jagdliche Nutzung wird in der Untersuchungsfläche durch einen Begehungsscheininha-
ber und den Revierförster intensiv betrieben, wobei aktive Phasen mit ruhigen Zeiten wech-
seln.

Besondere Ereignisse: In der Fläche wurden einzelne Windwürfe festgestellt. Die Rinde der
Buchen neben der östlich an die Fläche angrenzenden Stromtrasse wurde teilweise durch
Sonnenbrand geschädigt. Zur Förderung der Brutvögel wurden mehrere Nistkästen aufge-
hängt.
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w 9 Melzow

 

Abb. 20: Untersuchungsfläche Melzow w9 (oben: Foto aus der Fläche; unten: Lage des Gebietes
und Verteilung der Waldentwicklungsphasen).
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Die östlich des Oberuckersees und südlich der Ortschaft Melzow liegende Fläche gehört
zum Forstrevier Stegelitz (Oberförsterei Milmersdorf, Amt für Forstwirtschaft Templin, Abt. 14
a2, 15 b3, 16 a1 und 18 a1). Die Fläche (78-99 m ü. NN) liegt wie der Faule Ort r3 im Natur-
schutzgebiet Melzower Forst im nördlichen Bereich des Biosphärenreservates Schorfheide-
Chorin. Die Fläche ist heute ein ein- bis zweischichtiger Buchenbestand, dessen Verjüngung
1976 im Großschirmschlagverfahren initiiert wurde. Die älteste Buchennaturverjüngung ist
somit über 25 Jahre alt. Bis 1991 wurde der Großschirmschlag ausgeweitet, doch aufgrund
der Ausweisung des Biosphärenreservats Schorfheide-Chorin dann als Femelhieb fortge-
setzt. Auf diese Weise gibt es neben immer noch dunklen geschlosseneren Bereichen mit
Buchen zwischen 129 und 150 Jahren Verjüngungsbereiche unterschiedlichen Alters. Die
sieben noch vorhandenen Traubeneichen (1,7 %?) sind 130 bzw. 150 Jahre alt. Im nördli-
chen Bereich wurden 1998 zwei kleine Flächen � weniger als ein Hektar - mit Berg- und
Spitzahorn unterpflanzt.

28,41 ha der 40,8 ha großen Untersuchungsfläche wurden als mittlere Optimalphase und
fast 7,5 ha als Verjüngungsphase kartiert. Die Verjüngungsfläche ist insgesamt viel größer,
doch überwiegend von einem nur schwach aufgelichteten Schirm überdeckt, so dass diese
Bereiche noch als mittlere Optimalphase klassifiziert wurden. Im westlichen Bereich ist die
Verjüngung mit ca. 9 Jahren am niedrigsten. Im mittleren Bereich befindet sich die ältere im
Großschirmschlagverfahren initiierte Naturverjüngung, und im östlichen und südlichen Be-
reich gibt es geschlossene, aber auch unüberschirmte ältere Verjüngungskegel.

Der in etwa in der Mitte der Fläche liegende größere Weiden-Bruchwald und der östlich in-
nerhalb der Fläche liegende See mit angrenzender Lärchenpflanzung (Alter 9 Jahre) wurden
aus der Gesamtfläche herausgenommen.

Der Boden mit der Humusform �mullartigem Moder bis Mull� besteht überwiegend aus gut
nährstoffversorgten Böden (K- und R-Standort).

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Die am Rande des großen Waldkomplexes �Melzower Forst� gelegene Untersuchungsfläche
Melzow w9 ist wahrscheinlich schon immer Waldstandort gewesen (DAHER schriftl.). Der
aktuelle Bestand ist überwiegend aus Naturverjüngung hervorgegangen, in einigen Berei-
chen gab es gelegentliche Ergänzungen mit anderen Laubholzbaumarten (v. a. Ahorn und
Elsbeere). Genutzt wurde lange Zeit als Großschirmschlag. Auch Teile des jetzigen Be-
stands wurde in den 90er Jahren nach diesem Verfahren aufgelichtet, so dass die heute vor-
handene Naturverjüngung entstehen konnte. Neben der Auflichtung wurde gepflügt und die
Bucheckern mit einer Scheibenegge eingearbeitet. Im Gebiet vorhandene Eichen erfuhren
eine Freistellung. Ein Bestandesziel war die Erreichung einer vertikalen Stufigkeit durch die
�Arbeit mit Licht und Schatten�. In den letzten Jahren erfolgte eine Umstellung zu einer fe-
melartigen Nutzungsform (DONATH mdl., RACKELMANN mdl.). Totholz wurde zu Zwecken der
Verkehrssicherung gefällt, kranke Bäume aus forstsanitären Gründen entnommen. �Schädi-
gende� Nebenhölzer wurden im gesamten Forstrevier Melzow häufig entfernt (DAHER 1992).
Über detaillierte Nutzungsmengen ist in Melzow leider nichts bekannt.

Die Jagd erfolgte und wird auch aktuell durch einen Begehungsscheininhaber und den Re-
vierförster ausgeübt. Ende der 90er Jahre wurde die Jagd stark intensiviert; nach dem Jahr-
tausendwechsel wurde der Jagddruck wieder gesenkt.

Besondere Ereignisse: Nach der Vollmast im Jahr 1976 wurde 1977 in allen Buchenbestän-
den eine ausgeprägte Rindennekrose festgestellt, die zu Absterbevorgängen führte. In den
Jahren 1989-1991 wurde eine verstärkte Verbreitung des Laubnutzholzborkenkäfers Xylote-
rus domesticus festgestellt. Stark geschädigte Bäume wurden als Sanitärmaßnahme ent-
nommen. Bekämpfungen chemischer Art gab es auf der Fläche nicht.
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w10 Schwarzes Loch

 

 

Abb. 21: Untersuchungsfläche Schwarzes Loch w10 (oben: Foto des Gebietes; unten: Lage und
Verteilung der Waldentwicklungsphasen)
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Die 30,40 ha große Untersuchungsfläche liegt etwa 500 m südöstlich der Ortschaft Senften-
hütte und schließt sich unter Beachtung eines randlichen Pufferstreifens an die die Ortschaft
umgebenden landwirtschaftlichen Flächen an. Die Fläche umfasst die Forstorte 188 a und
189 a1, die im Revier Groß Ziethen der Oberförsterei Chorin im Amt für Forstwirtschaft
Eberswalde liegen.

Die Buchen des Oberbestandes (132 Jahre alt) sind überwiegend aus Naturverjüngung her-
vorgegangen. Dürrebedingte Ausfälle wurden mit Buchen durch Plätzesaat und �Büschel-
pflanzung� ergänzt. Die Eichen, die ebenfalls durch Plätzesaat in Naturverjüngungslücken
begründet wurden, sind mit 127 Jahren etwas jünger als die Buchen. Die Naturverjüngung
und Nachpflanzungen konnten sich offensichtlich zuerst schwer etablieren, da 1888 der Be-
stand mit nur noch wenigen Überhältern und einer durch Forst und Verbiss �stark geringwer-
tigen� und teilweise krüppelhaften Naturverjüngung beschrieben wird (KÖLLER schriftl.).

Der südliche Bereich der Untersuchungsfläche gehört zur Choriner Endmoräne, die überwie-
gend aus einer lehmbeeinflussten Sandbraunerde besteht. Nach Norden hin geht die Fläche
in eine Grundmoräne mit einer noch nährstoffreichere Tieflehmfahlerde als Bodentyp über.
Vegetationskundlich hat SCAMONI (1975) die Fläche im Süden als Drahtschmielen-
Buchenwald und Traubeneichen-Buchenwald, der wegen der noch besseren Nährstoffver-
hältnisse im Norden in einen Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum) mit Pillensegge
Carex pilulifera als Untergesellschaft übergeht, beschrieben. Im Rahmen des Projektes wur-
de der südliche Endmoränenbereich dem Luzulo-Fagenion und der nördliche dem Asperulo-
Fagenion zugeordnet.

Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild kommen im Gebiet vor. Es findet eine intensive Bejagung
mit einem Rehwildabschuss zwischen 12 und 18 Stück / 100 ha und Jahr statt. Die Beja-
gungsintensität ermöglicht eine gemischte Verjüngung aus Rotbuche, Hainbuche und Esche
Fraxinus excelsior auch außerhalb von Gattern. 1994 wurden 17,01 ha mit insgesamt 1500
m Zaun gegattert, um auch eine Verjüngung der im Bestand vorkommenden weiteren
Mischbaumarten (Eiche, Kirsche, Eberesche) zu ermöglichen.

Mit über 23 ha werden mehr als zwei Drittel der Fläche von der mittleren Optimalphase ein-
genommen. Trotzdem besteht vor allem der westliche Bereich aus einem kleinräumig wech-
selnden Mosaik aus Verjüngungs-, Initial-, Optimal- und Zerfallsphase. Etwa 0,4 ha der Flä-
che umfasst so viel Totholz, dass eine Ausweisung von 15 kleinen Zerfallsbereichen möglich
war. Der für eine Wirtschaftsfläche hohe Anteil von stehendem und liegendem, natürlicher-
weise und durch Bewirtschaftung entstandenem Totholz ist neben der inhomogenen Bestan-
desstruktur das zweite Charakteristikum der Fläche. Durch die Entnahme von Einzelbäumen
bzw. von kleinen Baumgruppen wurden kleine Lücken (insgesamt 1,3 ha) im Bestand ge-
schaffen, die sogar das Aufkommen von Eichen (vor allem im Zaun) ermöglichen.

Der östliche Teil der Untersuchungsfläche ist noch geschlossener, so dass sich bisher noch
kein ausgeprägtes Bestandesmosaik entwickeln konnte.

Die Untersuchungsfläche Schwarzes Loch w10 gewann im Verlauf des Projekts als �Vorzei-
ge-Wirtschaftswald� eine große Bedeutung. Der Buchenaltbestand, der erst seit 1990 nach
den Grundsätzen der Arbeitsgemeinschaft naturgemäße Waldwirtschaft (ANW) sowie unter
konsequenter Berücksichtigung von naturschutzfachlichen Aspekte (v. a. Erhalt und Meh-
rung von Totholz) durchgeführt wird, zeigt eindrucksvoll, wie man sich auch im Wirtschafts-
wald (einschließlich Privatwaldzellen) in wenigen Jahren den natürlichen Buchenwäldern
deutlich annähern kann.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte der Untersuchungsflächen Schwarzes Loch w10,
Senftenthal w11 und Chorin w12

Für die Reviere der drei nahe beieinanderliegenden Untersuchungsflächen existieren um-
fangreiche Unterlagen zur Bestandsgeschichte. Da die drei Gebiete eine ähnliche Entwick-
lung durchliefen, werden sie hier zusammenfassend betrachtet.

Der größte Teil der Oberförsterei war bis zur Säkularisation 1542 im Besitz des Zisterzien-
serordens und damit Eigentum des Klosters Chorin. Anschließend gingen die Wälder in kur-
fürstlich-brandenburgisches Eigentum über. In den folgenden Jahrhunderten wechselte die
Zugehörigkeit des Reviers und sein Zuschnitt regelmäßig. Erst 1933 wurde die eigentliche
Bezeichnung Revier eingeführt - vorher war unter diesem Begriff eine viel größere Fläche,
vergleichbar der Oberförsterei, zu verstehen (nach BETTERMANN 1997, KIRSTEIN 1999,
DISCHER mdl.).

Alle drei Untersuchungsflächen sind alte Waldstandorte. Es ist sogar anzunehmen, dass
zumindest die Flächen Chorin w12 und Senftenthal w11 seit jeher mit Wald bewachsen sind.
OLBERG (1933, 1943) geht davon aus, dass �in Chorin von einer eingreifenden Nutzung vor
etwa 1700 keine Rede gewesen sein kann und dass sich eine solche erst mit der Eröffnung
einer Glashütte und mit dem Ausbau des Finowkanals in den Jahren 1744 bis 1746 entwik-
kelt hat��. Auch wenn für die Glashütte deutlich mehr Holz als zuvor in den Choriner Wäl-
dern eingeschlagen wurde, so waren die Untersuchungsflächen wohl durch ihre relativ ent-
fernte Lage zur Hütte nur unterdurchschnittlich davon betroffen. Auch zunehmender Holzbe-
darf aus Berlin im 19 Jh. führte in den Gebieten aufgrund ihrer Entfernung zum Finowkanal
nicht zur Zerstörung der Bestände, wie dies häufig in anderen Wäldern der Fall war. Bei die-
sen Nutzungen wurde zudem vor allem die Eiche entnommen, die Buche dagegen geschont
(SCAMONI 1975). Auch die Waldweide war in den Untersuchungsflächen nur von untergeord-
neter Bedeutung (OLBERG 1933). Allerdings bleibt festzuhalten, dass das Gebiet der ge-
samten Oberförsterei von den Eingriffen durchaus betroffen war, so dass etwa ein Viertel der
Fläche aus Räumden und Blößen bestand (SCAMONI 1975). Somit bot sich im 19. Jh. kei-
nesfalls ein geschlossene Waldbild, welches heute das Gebiet um Chorin prägt.

Aus Karten von 1804 und 1909 ist ersichtlich, dass zu diesen Zeitpunkten die Untersu-
chungsflächen im Hauptbestand mit Buchen bewachsen waren. Da die Buchen aktuell ein
Alter von etwa 170 (Chorin w12), 125 (Senftenthal w11) bzw. 135 (Schwarzes Loch w10)
Jahren aufweisen und diese Bäume somit seit etwa 1830 bzw. 1870 (vor allem aus Natur-
verjüngung hervorgegangen) aufgewachsen sind, ist davon auszugehen, dass die heutigen
Buchenbestände mindestens die zweite Buchengeneration auf diesen Flächen darstellen.
Während in der gesamten Oberförsterei vor allem im 19. Jahrhundert die Buche zu Gunsten
der Kiefer in ihrem Flächenanteil deutlich reduziert wurde, scheint sich auf den Untersu-
chungsflächen überwiegend die Buche als Hauptbaumart der potenziell natürlichen Vegeta-
tionsgesellschaft gehalten zu haben.

Externe Ereignisse: Auf der Choriner Untersuchungsfläche ist ein Orkanereignis aus dem
November 1973 bekannt, bei dem insgesamt 550 fm Buche geworfen wurden (davon 100 fm
in Abt. 93; 450 fm in Abt. 81). Eingriffe chemischer Art gab es auf dieser Untersuchungsflä-
che zuletzt 1968, 1971 und 1972, bei denen jeweils schlechtwüchsige Buchen mittels �Om-
nidel� und �Selest 100� + Petroleum bekämpft wurden.

Für die Fläche Chorin w12 lassen sich die detaillierten Nutzungsmengen bis zum Jahr 1965
zurückverfolgen. Im Gebiet wurde vor allem Laubholz als Stamm-, Industrie- und Brennholz,
aber auch Nadel-Stammholz genutzt. Die durchschnittliche Zahl der Eingriffe / Jahrzehnt
schwankt auf den einzelnen Teilflächen zwischen drei und fünf, wobei die Jahre 1965-1980
hier eine deutlich höhere Intensität aufweisen als diejenigen danach. In der Gesamtfläche
waren etwa sieben Eingriffe/Jahrzehnt zu verzeichnen. Je Eingriff wurden um die 330 fm
entnommen, das entspricht ca. 5,5 m³/ha und Jahr.
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Im Gebiet Senftenthal w11 sind die Nutzungsmengen und Sortimente sogar bis 1946 nach-
vollziehbar. Die Nutzungssortimente waren in diesem Gebiet wie in Chorin vor allem im
Laubholzbereich Stamm-, Industrie- und Brennholz sowie in geringeren Mengen auch Na-
delholz. Zwischen 2,5 und 3,5 Eingriffe pro Jahrzehnt wurden durchschnittlich auf den
Teilflächen festgestellt, wobei die mittlere Eingriffszahl pro Jahrzehnt im Gesamtgebiet mit
über sieben recht hoch liegt. Im Gegensatz zum Choriner Gebiet ist hier keine starke Häu-
fung der Eingriffe in einem bestimmten Zeitraum festzustellen. Die Entnahmemenge je Ein-
griff lag in Senftenthal bei etwa 247 m³ je Eingriff bzw. 4 m³/ha und Jahr.

Die Fläche Schwarzes Loch w10 wurde Im Zuge der Bodenreform 1945 wurde die Fläche als
Preußenwald aufgesiedelt und besitzt heute noch einen kleinräumigen Wechsel der Eigen-
tumsverhältnisse. 41 % sind in privater Hand und 59 % gehören dem Landeswald an. Die
durchschnittliche Größe der Privatwaldzellen beträgt 1,7 ha. Eine einheitliche Bewirtschaf-
tung ist durch den staatlichen Revierförster gewährleistet, der die Privatparzellen mit betreut.
Hinsichtlich der Nutzungssortimente ergeben sich in diesem Gebiet ähnliche Verhältnisse
wie in den beiden anderen Flächen der Oberförsterei Chorin. Die Laubholzsortimente sind
dominant, wobei die Buche den Hauptanteil einnimmt. Geringe Nadelholzanteile bei der Nut-
zung bestanden vor allem aus Kiefern, von denen auch aktuell noch einige im Bestand zu
finden sind. In den beiden Teilflächen des Gebietes wurde durchschnittlich 3,2 bzw. 4,5 mal
im Jahrzehnt Holz geerntet. Da die Eingriffe oft nicht parallel ausgeführt wurden, konnten
durchschnittlich etwa 6 Eingriffe je Jahrzehnt auf der gesamten Fläche festgestellt werden.
Die Zahl wurde nach 1990 deutlich geringer (nur noch vier Maßnahmen auf der Gesamtflä-
che von 1990 bis 1999).
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w11 Senftenthal

        

 

   

Abb. 22: Untersuchungsfläche Senftenthal w11 (Foto: S. WINTER)
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Die Untersuchungsfläche Senftenthal w11 liegt nur etwa 400 m südlich der Fläche Schwar-
zes Loch w10 im namensgebenden Revier der Oberförsterei Chorin (Amt für Forstwirtschaft
Eberswalde). Die Fläche beinhaltet große Partien der Abteilungen 180 a2, 181 a, 184 a, b1

und 185 a1.

Der Oberbestand der Buche ist mit 107, 123 und 128 Jahren im Datenspeicher Wald (2001)
angegeben und aus Naturverjüngung entstanden. Als Mischbaumarten werden Trauben-
Eiche (107 und 101 Jahre), Gemeine Kiefer (126 und 112 Jahre) und Berg-Ahorn (7, 11 und
15 Jahre) genannt, die aber innerhalb der Untersuchungsfläche nur einen geringen Anteil
ausmachen. Der Aufwuchs des Berg-Ahorns sowie einzelne Hainbuchen und Sand-Birken
erreichen den Oberstand nicht. Es kommen aber zwei in etwa 120 Jahre alte Berg-Ahorne
als Mutterbäume ungefähr in der Mitte der Fläche vor, die nach Freistellung eine dichte
Ahorn-Verjüngung ermöglichten.

Im westlichen Bereich der Fläche ist der Bestand durch kürzlich erfolgte Einschläge zwar
gering, aber relativ homogen aufgelichtet worden. Die Auflichtung hat in Kombination mit
dem vorhandenen Verbissdruck bisher keine flächige Naturverjüngung ermöglicht. Im östli-
chen Bereich gibt es Verjüngungsbereiche unterschiedlichen Alters und verschiedener
Baumarten, die aber noch relativ kleinflächig sind.

Der östliche Teil der Fläche ist zusätzlich durch das bewegte Choriner Endmoränenrelief
geprägt, das mit steileren West- und Osthänge und zwei hohen Bergkuppen (> 80 m ü. NN,
Gänsemattenberg 94,4 m) kleinräumig wechselnde Standortverhältnisse (mäßig bis kräftig
nährstoffversorgten Böden) schafft. Aufgrund der standörtlichen Heterogenität ist die Fläche
teilweise dem Asperulo-Fagenion und teilweise dem Luzulo-Fagenion zuzuordnen.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Siehe Schwarzes Loch w10.
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w 12 Chorin

 

Abb. 23: Untersuchungsfläche Chorin w12 (oben: Foto [S. WINTER]; unten: Lage des Gebietes und
Verteilung der Waldentwicklungsphasen)
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Die Ostgrenze (Olbergstraße) des Choriner Untersuchungsgebietes fällt mit der Westgrenze
des Naturschutzgebietes Plagefenn zusammen, einem der ältesten Naturschutzgebiete
Deutschlands (Ausweisung 1907). Das NSG Plagefenn besitzt eine seit mehreren Jahr-
zehnten unbewirtschaftete Kernzone, die allerdings ursprünglich vor allem aus See- und
Moorbereichen bestand. Größere an die Plageseen angrenzende Waldbereiche sind erst seit
der Ausweisung des Biosphärenreservates Schorfheide-Chorin (1990) aus der Bewirtschaf-
tung genommen worden. Darüber hinaus liegt die Fläche in einem großen zusammenhän-
genden Waldkomplex des Choriner Endmoränenbogens und besitzt eine Größe von 40,28
ha. Das Relief weist mit zwei hohen Bergen um die 90 m ü. N.N. (Dachsberg im Westen,
Paddensteinberge) und mehreren Kuppen mit ca. 70 m ü. N.N. und feuchten Senken mit nur
ca. 50 m über NN eine ausgesprochen vielfältige Topographie auf.

Der Bestand gehört mit den Flächen 81 a2, a5, 92 a1, 93 b1 und b6 zum Revier Chorin in der
gleichnamigen Oberförsterei (Amt für Forstwirtschaft Eberswalde). Die Bestandesstruktur
unterliegt einem der Topographie vergleichbaren kleinräumigen Wechsel, der mit der Nen-
nung der verschiedenen Altersklassen der Buchen: 4, 34, 39, 44, 50, 55, 59, 62, 88, 94, 167,
170 und 172 Jahre recht einfach beschrieben werden kann. Neben der Buche kommen
Trauben-Eichen, Hainbuchen und Sand-Birken nur in wenigen Einzelindividuen vor. Der
stärkste Baum (Eiche, 105,5 cm BHD), der durch starke Konkurrenz der benachbarten Bu-
chen in seiner Vitalität bereits sehr beeinträchtigt war und aufgrund von Kronentotholz und
Rindenschäden einen Totholzanwärter erster Güte darstellte, ist im Verlauf der Untersu-
chung gefällt worden.

Mit jeweils etwa 10 ha Fläche gehören die Initial-, mittlere und späte Optimalphase zu den
verbreitetsten Waldentwicklungsphasen in Chorin w12. Diese Verteilung ist dem prozentua-
len Vorkommen der genannten drei Phasen der Referenzfläche Fauler Ort r3 am nächsten.
Große Unterschiede sind allerdings hinsichtlich des hohen Lückenanteils und der vollständig
fehlenden Zerfallsphase auf der Choriner Fläche vorhanden. Die 4,1 ha Lücken (10,2 %)
sind charakteristisch für diese Wirtschaftsfläche. Der hohe Lückenanteil ist vor allem auf die
im Winter 1999/2000 im westlichen Bestandesteil erfolgte Durchforstung zurückzuführen. Da
die Waldentwicklungsphasenkartierung bereits 2002 durchgeführt wurde, konnten die älteren
Buchen die gerade entstandenen Lücken weder schließen, noch konnte sich eine flächige
Naturverjüngung etablieren.

Die Vegetation wechselt der Kleinräumigkeit der Endmoräne entsprechend zwischen dem
typischen Waldmeister-Buchenwald und dem bodensauren, nährstoffarmen Buchenwald
(Luzulo-Fagenion). Darüber hinaus kommt mit der Wald-Haargerste eine Art vor, die auf das
partielle Vorkommen von mittel- bis tiefgründigen Lehm- und Tonböden und somit noch bes-
sere Nährstoffverhältnisse verweist.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Siehe w10 Schwarzes Loch.
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w 13 Eberswalde

 

Abb. 24: Untersuchungsfläche Eberswalde w13 (Foto [S. WINTER] und Lage des Gebietes)
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Die südwestlich der Stadt Eberswalde liegende Fläche stellt das südlichste der Untersu-
chungsgebiete dar und befindet sich mit den Abteilungen 73 a6 und 74 a1 nicht nur in der
Revierförsterei Eberswalde (Oberförsterei und Amt für Forstwirtschaft Eberswalde), sondern
auch im Naturpark Barnim.

Der nördliche Teil der Fläche liegt relativ eben in einem von sandigem Grundsubstrat ge-
prägten. Der südliche und westliche Teil wird durch einen Dünenzug geprägt. Durch die
geologische Zuordnung wird bereits deutlich, dass die Fläche vegetationskundlich vollständig
zu den bodensauren, nährstoffarmen Buchenwäldern (Luzulo-Fagenion) gehört. Diese Aus-
prägung passt sich den Böden, von ziemlich arm in kleinen Bereichen über mittlere Nähr-
stoffversorgung bis hin zu kräftigen Abschnitten, an.

Der Bestand setzt sich aus 6, 7, 12, 112, 123 und wenigen 165 Jahre alten Buchen sowie
ebenfalls wenigen 8-jährigen alten Trauben-Eichen zusammen.

Aufgrund des relativ geringen Bestandesschlusses im nördlichen Bereich und durch die
steilen (Süd)Hänge (bis zu 13 Grad Hangneigung) ist die Lichteinstrahlung in fast allen Be-
reichen (Ausnahme westlicher Bereich) ausreichend, um eine Naturverjüngung zu ermögli-
chen. Es gibt einen deutlichen Wechsel in der Nutzungsintensität auf der Fläche. Im ebenen
Bereich wurde der Altbestand vollständig genutzt, so dass der jetzige Oberbestand nur noch
knapp über 100 Jahre alt ist. Der Dünenbereich wird hingegen relativ extensiv genutzt. Hier
stehen noch alte Buchen im Alter von 165 Jahren, und auch stark dimensioniertes stehendes
und liegendes Totholz wurde erhalten.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Eberswalde ist seit mindestens 300 Jahren Waldstandort (OPITZ schriftl.). Vor 1800 erfolgte
in diesem Gebiet eine regellose Plenterwirtschaft mit z. T. starken Einschlägen. Die südöst-
lich der Untersuchungsfläche gelegenen Flächen werden noch 1953 als Ackeraufforstungen
ausgewiesen. Vor der aktuellen Buchenbestockung war die Fläche Eberswalde w13 von
Kiefern dominiert. Die Räumung der Kiefern erfolgte im wesentlichen 1983, 1984 und 1988 in
einem Alter von 130 bis 150 Jahren.  Der jetzige, überwiegend aus Rotbuche bestehende
Altbestand ist aus Naturverjüngung hervorgegangen. Eine mehrere ha große Streunutzungs-
fläche findet noch 1949 in einer Taxation von WAGENKNECHT und 1953 im Wirtschaftsbuch
Erwähnung.

Die Nachvollziehbarkeit der detaillierten Nutzungsdaten reicht bis zum Jahr 1971. In diesem
Zeitraum erfolgten durchschnittlich 4,2 Eingriffe pro Jahrzehnt auf der gesamten Fläche wo-
bei im Mittel 8,7 m³ pro ha und Jahr entnommen wurden. Diese vergleichsweise hohe Zahl
ist zum Großteil auf den starken Aushieb der Kiefern in den 80er Jahren zurückzuführen, der
zu dem heutigen Bestandesbild mit z. T. stark vergrasten Partien geführt hat. Durch den sehr
hohen Verbissdruck ist die vergraste Fläche gezäunt und gepflügt worden, um eine Natur-
verjüngung zu initiieren. Es gibt eine deutliche Differenz in der Nutzungsintensität auf der
Fläche. Im ebenen Bereich wurde der Altbestand vollständig genutzt, so dass der jetzige
Oberbestand nur noch knapp über 100 Jahre alt ist. Der Dünenbereich wird hingegen relativ
extensiv genutzt. Hier stehen noch alte Buchen im Alter von 165 Jahren, und auch stark di-
mensioniertes stehendes und liegendes Totholz wurde erhalten.

Die Bejagung erfolgte auf der Fläche durch einen Begehungsscheininhaber und den Re-
vierförster in einer Intensität, die eine Verjüngung der Buche, aber kaum von anderen
Baumarten ohne Zäunung zulässt. Diese Art der Jagd wird aktuell weitergeführt.

Besondere Ereignisse: Im Jahr 1973 traten Orkanschäden im Revier Eberswalde auf, die in
der Folge zu verstärkten Holzeinschlägen führten. Im Jahr 1984 gab es eine revierübergrei-
fende aviochemische Bekämpfung der Nonne Lymantria monacha, vornehmlich mit Dimilin.
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B. Seit einem kurzen Zeitraum (ca. 10-12 Jahre) nicht mehr genutzte Gebiete

k1 Stechlin

Abb. 25: Untersuchungsfläche Stechlin k1 (Foto [S. WINTER] und Lage des Gebietes)
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Die kleine, nur 20,03 ha umfassende Fläche liegt innerhalb des Naturparks Stechlin-
Ruppiner Land ca. 5 km nordwestlich von Rheinsberg auf der Halbinsel im Großen Stechlin-
see. Die Fläche, die die beiden Forstorte 4150 a1 und 4154 a4 umfasst, gehört zum Revier
Neuglobsow (Oberförsterei Menz, Amt für Forstwirtschaft Fürstenberg).

Die Untersuchungsfläche Stechlin k1 ist die einzige Referenzfläche, die zu den bodensau-
ren, nährstoffarmen Buchenwäldern gehört (M-Standort). An den zum Stechlinsee hinabfüh-
renden Uferhängen hat sich aufgrund der hohen Sonneneinstrahlung gepaart mit starkem
Windeinfluss die Verhagerungsform des Luzulo-Fagetums - der Weißmoos-Buchenwald
Leucobryo-Fagetum - ausgebildet. Die Baumartenzusammensetzung ist aktuell von einer
Mischung aus Laub- und Nadelholz geprägt, wobei zur Zeit die Buche die dominante
Baumart ist. Buchen, Eichen, Kiefern und wenige Birken prägen den Waldbestand des Ge-
bietes.

Die Untersuchungsfläche ist im mittleren Bereich mit einem Bestand bestockt, der im Kro-
nenraum sehr dicht gedrängt ist, so dass sich nur eine sehr spärliche Krautschicht entwik-
keln kann. Im nord-, süd- und östlichen Bereich wechselt der Bestandesschluss, und auch
kleinere Lücken kommen vor. Die Besonderheit der Fläche liegt in einer sonst in keiner Un-
tersuchungsfläche vorgefundenen außergewöhnlichen Wuchsform von vielen älteren Bu-
chen. Durch ein Ereignis (evtl. Sturm) ist vor 20 bis 30 Jahren bei den Buchen der Haupttrieb
abgestorben oder abgebrochen. In den letzten Jahrzehnten haben sich jeweils mehrere
Seitenäste in Konkurrenz um den entstandenen Lichtkegel nach oben gebogen, so dass es
nun eine vielstämmige Buchenkrone gibt, deren Ansatzstelle durch den Kronenbruch lang-
sam nach unten fault. Diese Struktur wird im folgenden als Sekundärkrone Stechliner Typ
bezeichnet (Kap.2.2.4, 4.1).

Das Mesoklima des Bestandes wird durch den Einfluss des Sees bestimmt. Einerseits ist die
Luftfeuchtigkeit höher als in vergleichbaren seefernen Beständen, andererseits unterliegt die
Fläche dem Windeinfluss, der vom See in den Bestand eindringen und damit zu Luftturbu-
lenzen führen kann.

Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Die Dauer der Waldbestockung ist im Gebiet Stechlin k1 nicht bekannt, möglicherweise ist
auch diese Fläche schon seit jeher Waldgebiet. Ein Teilbereich, der etwa die Hälfte der Flä-
che ausmacht, ist seit wenigen Jahrzehnten (etwa seit in den 1960erJahren) nicht genutzt.
Der Rest der Fläche ist seit 1990 Totalreservat, in dem offiziell nicht mehr genutzt wird und
der letzte Eingriff nach den Wirtschaftsbüchern aus dem Jahr 1986 stammt. Allerdings zeu-
gen zahlreiche relativ frische Stubben auch von späteren Nutzungen, die erst kurz zurücklie-
gen. Somit ist diese Fläche als ein sehr extensiv genutzter Bestand und weniger als Totalre-
servat zu betrachten. Extensive jagdliche Nutzung findet auf der gesamten Fläche statt.
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k2 und k3 Grumsin-West und Grumsin-Ost

       

 

 

Abb. 26: Untersuchungsflächen Grumsin-West k2 und Grumsin-Ost k3 (oben: Foto [M. PAULAT]; un-
ten: Lage beider Gebiete und Verteilung der Waldentwicklungsphasen in Grumsin-West k2)
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Da die beiden Untersuchungsflächen innerhalb des Naturschutzgebietes Grumsin direkt an-
einandergrenzen und räumlich wie strukturell eine Einheit bilden, werden die im Revier
Grumsin, Oberförsterei Neuhaus, Amt für Forstwirtschaft Eberswalde liegenden Gebiete
(Grumsin-West k2: 214 a2, 215 a1, 216 a1, 217 a1; Grumsin-Ost k3: 213 a1, a3, a5, 216 a1)
zusammen beschrieben. Die Kernzone des Naturschutzgebietes Grumsiner Forst-
Redernswalde ist mit 594 ha die größte unbewirtschaftete Fläche des Biosphärenreservates
Schorfheide-Chorin. Der Schutzzweck der Grumsiner Wälder wird in der Verordnung des
Biosphärenreservates (VO-BR 1990) folgendermaßen angegeben: “Die Entwicklung der Bu-
chen- und Eichenbestände unter den Bedingungen eines schwächer maritim beeinflussten
Großklimas  in Richtung Klimaxgesellschaft soll untersucht werden.“ Die für das Gebiet an-
gegebenen durchschnittlichen 571 mm Jahresniederschlag mit einem Niederschlagsmaxi-
mum von 72 mm im Juli (LÜTZKE 1981, SCHÄFER & HORNSCHUCH 1998), werden durch die
Höhenzüge der Endmoränen kleinräumig stark verändert. Die beiden Untersuchungsflächen
werden von drei Seen (Norden: Buckowsee, Süden: Großer Dabersee und Osten: Schwar-
zer See) begrenzt, deren Ufer 86,2, 84,2 und 105,8 m ü. NN liegen. Zwischen den Seen
steigt das Gebiet bis zum Schanzberg (126,2 m ü. NN) und dem mit 139,2 m noch höheren
Blocksberg mit Hangneigungen bis zu 25 Grad steil an. Somit führen nicht nur die Seen zu
einer Erhöhung der Luftfeuchtigkeit in den Beständen, sondern auch die durch Stauwirkung
der Berghänge bedingten zusätzlichen Steigungsniederschläge.

Die vorherrschende Vegetation auf den Grumsiner Untersuchungsflächen gehört zum
Waldmeister-Buchenwald, der auf den mittleren bis kräftigen Standorten der Endmoräne
vorkommt. Durch den vielfachen Wechsel von Lehm-, Sand- und Mergelböden mit Nass- und
Feuchtstellen (BECKER 1998) kommen neben der Hauptbaumart Buche, Stiel- und Trauben-
Eiche, Hainbuche, Berg- und Spitzahorn sowie Esche vor.

Die Flächen bestehen aus relativ einheitlich strukturierten stammzahlreichen 131- bis 170-
jährigen Buchenbeständen mit geringen Anteilen Naturverjüngung im Alter von 10 Jahren (2
ha) und einem Zwischenstand im Alter von 60 Jahren (2,52 ha). Die Anteile der Neben-
baumarten sind innerhalb der Untersuchungsfläche sehr gering.

Die Bestände sind heute fast ausschließlich einschichtig. Die Ergebnisse der Waldentwick-
lungsphasenkartierung der westlichen Fläche Grumsin-West k2 machen dies sehr deutlich:
93,7 % der Fläche gehören der Optimalphase an (73,6 % mittlere, 10,5 % späte und 9,5 %
frühe Optimalphase). In Verbindung mit der seit zwei Jahrzehnten unterbleibenden forstli-
chen Nutzung (siehe Bestandes- und Nutzungsgeschichte) ist der hallenartige Altbestand
überbestockt und das Kronendach überwiegend dicht geschlossen. Vielleicht ist die jetzige
Bestandesstruktur in etwa mit jener der Heiligen Hallenr2 um 1850 vergleichbar, als diese
vom Großherzog Georg von Mecklenburg-Strelitz zum Erhalt der Hallenstruktur des Bu-
chenwaldes dauerhaft unter Schutz gestellt wurden.

Konkurrenz- bzw. sturmbedingte Ausfälle einzelner Bäume oder Baumgruppen haben seit
der Ausweisung als Kernzone zu kleineren Lichtschächten oder Lichtungen geführt, die aber
mit 3,4 % der Fläche bisher nur den Anfang der Entwicklungsprozesse darstellen.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Das Gebiet wurde nach dem 2. Weltkrieg als DDR-Staatsjagdgebiet ausgewiesen. Aus die-
sem Grund sind für diesen Bereich keine historischen Nutzungsdaten aus dieser Zeit bis
zum Ende der Nutzung 1990 verfügbar. Es existiert nicht einmal eine Standortkartierung für
die beiden Gebiete. Trotzdem lassen sich folgende Bewirtschaftungsdaten für den wohl
eventuell nur teilweise historisch alten Waldstandort nach Aussage der Forstverwaltung
(nachzulesen bei BECKER 1998) und der Darstellung in SCHÄFER & HORNSCHUCH (1998) re-
konstruieren: Durch Waldweide und Ausplünderung waren im Grumsiner Bereich große Teile
der Bestände im 18. Jahrhundert relativ licht oder sogar teilweise waldfrei. Die nordwestlich
außerhalb des Untersuchungsgebietes liegenden Weinberge und Grumsiner Berge bis zum
Schwarzen See (östliche Untersuchungsgrenze) waren zumindest eine Zeitlang waldfrei und
wurden erst 1826 mit Nadelbäumen aufgeforstet (Abt. 216). Da die Buchen innerhalb der
Untersuchungsfläche der Abteilung 216 heute schon fast 140 Jahre alt sind, muss in den vier
Jahrzehnten nach der Kiefernpflanzung entweder Buchennaturverjüngung aus nahegelege-
nen Buchenbeständen eingewandert sein, oder es müssten um 1865 Buchen unter die da-
mals erst 39 Jahre alten Kiefern gepflanzt worden sein. Beides ist unwahrscheinlich, so dass
angenommen werden kann, dass nur der nördliche Bereich der Abteilung 216 entwaldet war
und die Grumsiner Untersuchungsflächen historisch alte Wälder sind, wie es von WULF &
LUTHARDT (1999) angegeben wird.

Die letzten Eingriffe in Form von Niederdurchforstungen wurden 1979 (Abt. 213a5) und 1983
(213a3) durchgeführt (PAGEL 1970). Offensichtlich wurde nicht nur in diesen, sondern auch in
den anderen zum Untersuchungsgebiet gehörenden Teilflächen ähnlich verfahren, so dass
sich ein einschichtiger Hallenwald ausgebildet hat. Die Entnahmemengen können zwar nicht
mehr rekonstruiert werden, doch wird aufgrund des stark kuppierten Geländes die Bewirt-
schaftung außerordentlich aufwändig und deshalb eventuell relativ extensiv gewesen sein.
Mit der Ausweisung des Biosphärenreservates Schorfheide-Chorin wurden die Bestände
1990 offiziell aus der Bewirtschaftung genommen.
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k4 Erweiterungsgebiet der Heiligen Hallen

         

Abb. 27: Untersuchungsfläche Heilige Hallen Erweiterungsgebiet k4 (Lage)

Das etwa 13,7 ha große, vor allem südlich des „alten“ Kernbereichs (Heilige Hallen r2) gele-
gene Erweiterungsgebiet besteht mit den Flächen 6363 a3 und a7 aus Buchenwald im Alter
von 157 Jahren. Die westliche Erweiterung umfasst neben Buche (130 Jahre) vor allem
Fichte (106 Jahre) und Douglasie (86 Jahre). Die Buchen in der sehr kleinen nördlichen Er-
weiterungsfläche (6363 a5) sind wie die wenigen Fichten ebenfalls 106-jährig (alle Altersan-
gaben aus dem Datenspeicher Wald 2002). Die Abgrenzung dieser Fläche erfolgte anhand
der Grenzziehung des Naturwaldreservates (s. u.). Anhand der Altersangabe wird der Unter-
schied zur langfristig nicht bewirtschafteten Referenzfläche Heilige Hallen r2 schon deutlich.
Die Buchenbestände sind mit wenigen Ausnahmen als Altbestand noch relativ geschlossen.
Teilweise kommt es im direkten Randbereich zum alten Naturschutzgebiet zu einer Anhäu-
fung von Totholz, das aus dem Kernbereich in das Erweiterungsgebiet hineingefallen ist.
Buchennaturverjüngung kommt im südlichen Bereich kleinräumig sehr dicht und im nördli-
chen Bereich schon mit einem Alter von 36 Jahren locker vor. Unter den recht dichten und
dunklen Fichten- und Douglasienbeständen konnte sich im letzten Jahrzehnt auch schon
lockere, aber natürlich noch bedeutend jüngere Buchennaturverjüngung etablieren.

Das Erweiterungsgebiet stellt keine Hauptuntersuchungsfläche im Rahmen des Projektes
dar. Die vorhandenen auch für diesen Bereich vorhandenen Strukturdaten des Landesamtes
für Forsten und Großschutzgebiete wurden aber als interessante Vergleichsmöglichkeit zwi-
schen der seit langem unbewirtschafteten und direkt angrenzenden Erweiterungsfläche an-
gesehen und deshalb in die Auswertung einbezogen.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Auf Antrag (1993) des Forstamtes Lüttenhagen wurde der um 1850 von Großherzog Georg
zu Mecklenburg-Strelitz unter Schutz gestellte Bereich der „alten“ Heiligen Hallen r2  (ca.
25,7 ha) NSG-VO von 1938 auf 65,6 ha erweitert (Gesetzes- und Verordnungsblatt Meck-
lenburg-Vorpommern, 1994, 3, S. 149). Diese Erweiterung, die sich wie ein Kranz um den
Kernbereich herumlegt, wurde als Pufferstreifen und Entwicklungszone naturnah bewirt-
schaftet. Es fand eine extensive Nutzung statt, die sich überwiegend auf eine kleinräumige
Förderung der Buchennaturverjüngung und auf die Durchführung der Verkehrssicherungs-
pflicht beschränkte, um die natürlichen Abläufe weitestgehend durch Nutzungsverzicht zu
gewährleisten (HARTZSCH, mündlich). Ein Teilbereich des vergrößerten Naturschutzgebietes
wurde am 20.05.99 (Begehungsprotokoll zwischen Landesamt für Forsten und Großschutz-
gebiete, Forstliches Versuchswesen und Forstamt Lüttenhagen) zusammen mit dem „alten“
Bereich als Naturwaldreservat ausgewiesen und umfasst die Flächen 6363 a3, a5, a6 (teilwei-
se) und 6362 a7. Das Erweiterungsgebiet hat eine Größe von ca. 13,7 ha und wird seit der
Ausweisung als Naturwaldreservat (1999) nicht mehr bewirtschaftet.
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C. Seit langer Zeit nicht genutzte Bestände

r1 Serrahn

 

                

Abb. 28: Untersuchungsfläche Serrahn r1 (oben: Foto [H. SCHUMACHER]; unten: Lage des Gebietes
und Verteilung der Waldentwicklungsphasen)
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Dieses Untersuchungsgebiet ist die vierte in Mecklenburg-Vorpommern liegende Fläche.
Das 43,13 ha große Gebiet liegt im Serrahner Teil des Müritz-Nationalparks etwa 10 km öst-
lich von Neustrelitz und 4 km südlich der Ortschaft Zinow. Die Fläche schließt sich - einen
Pufferstreifen berücksichtigend -, südlich an die kleine Siedlung Serrahn an.

Geomorphologisch gehört die Fläche zum Strelitzer Bogen der Hauptendmoräne des Pom-
merschen Stadiums der Weichsel-Kaltzeit (BAUER 1972). Das Untersuchungsgebiet wird von
dem stark kuppierten Gelände mit seinen zwei höchsten Erhebungen mit Höhen von 124 m
ü. NN am Westrand und 113,7 m ü. NN am südöstlichen Rand geprägt. Die niedrigsten,
meist moorigen oder nur teilweise nassen Bereiche liegen etwa 80 bis 90 m ü. NN. Es gibt
eine große Anzahl von kleineren und größeren Senken und Kuppen, deren Hänge stellen-
weise Hangneigungen von bis zu 25 Grad aufweisen. BAUER (1972) nimmt an, dass „die ho-
he Reliefenergie sowie die Frische der Ausbildungsformen (...) nur aus der ununterbroche-
nen Waldbedeckung des Gebietes erklärbar“ ist. Durch das bewegte Relief des Moränenzu-
ges und der damit verbundenen Kleinflächigkeit der einzelnen Bodenformen ist es kaum
möglich, diese lagegerecht auf Standortskarten zu erfassen. Aus diesem Grund werden die
wechselnden Bodenformen zu Moränenkomplexbereichen zusammengefasst. Die Serrahner
Fläche gehört zum Choriner Moränenkomplex, Wismarer Typ, zu dem mehrere Feinboden-
formen gehören, die sich folgendermaßen zusammenfassend beschreiben lassen: Die mä-
ßig nährstoffversorgten Bereiche (M2 und M2+-Standorte) bestehen aus Sand-Braunerden
und Bänder-Sandbraunerden (50 % Anteil); die kräftigen Standorte (K2, 40 %) bestehen aus
Tieflehm-Fahlerden und ebenfalls Bänder-Sandbraunerden, die teilweise lehmunterlagert
sind. Die restlichen 10 % werden von Lehm-Fahlerden gebildet, die bei den reichen Stand-
orten einklassifiziert werden (R2).

Durch den erst wenige Jahrzehnte andauernden Bewirtschaftungsverzicht (siehe Bestandes-
und Nutzungsgeschichte) und dem erst nach Aufhebung des Wildgatters einhergehend mit
der Reduzierung der Wilddichten erfolgten Aufwuchs von Naturverjüngung ist das Bestan-
desbild heute noch in großen Teilen bei relativ geschlossenem Oberbestand einschichtig
bzw. in großen, etwas lockerer bestockten Bereichen, in denen sich dichte Verjüngung eta-
blieren konnte, zweischichtig. 82,3 % des Untersuchungsgebietes gehören nach der Wal-
dentwicklungsphasenkartierung zur Optimalphase, wobei der Schwerpunkt mit 63,6 % auf
der späten Ausprägung liegt. Kleinflächige Verjüngungsbereiche ohne Oberbestand kommen
immerhin auf 10,1 % der Fläche vor. Die gesamte Verjüngungsfläche unter dem Altbe-
standsschirm ist allerdings um ein Vielfaches größer. Die Dynamik der Bestandesentwick-
lung lässt sich an den 3,4 % Lückenbereichen erahnen, dessen Anteil derzeit genauso hoch
wie in der ebenfalls nicht mehr bewirtschafteten Fläche Grumsin-West k2 liegt und sicherlich
in den nächsten Jahrzehnten im Zuge der Alterung und des Zerfalls der Bäume noch anstei-
gen wird.

Fünf Baumarten (Buche, Trauben-Eiche, Berg-Ahorn, Fichte und Kiefer) kommen innerhalb
der Untersuchungsfläche vor, doch ist die Buche absolut dominierend. Die anderen Arten
kommen nur in wenigen Einzelindividuen vor.

Die Fläche Serrahn r1 ist hinsichtlich des etwa 50-jährigen Nutzungsverzichtes und der seit-
dem von der Forstwirtschaft unbeeinflussten Bestandesentwicklung zwischen die erst kurz-
fristig (ca. 20 Jahre) unbewirtschafteten Flächen Stechlin k1, Grumsin-West k2 und Grumsin-
Ost k3 und die über 100 Jahren nicht mehr bewirtschafteten Referenzflächen Heilige Hallen
r2 und Fauler Ort r3 einzuordnen. Hinsichtlich des strukturellen Aufbaus des lebenden Be-
standes müsste die Fläche zu den kurzfristig unbewirtschafteten Referenzflächen einklassifi-
ziert werden, hinsichtlich der Ausstattung mit Totholzstrukturen hat sich das Gebiet trotz
deutlicher, vor allem quantitativer Unterschiede bereits an die zwei langfristig unbewirt-
schafteten Flächen angenähert. Aufgrund des Zeitraums der Nichtbewirtschaftung haben
erfolgte die Entscheidung, in Übersichtsabbildungen die Serrahner Fläche den Heiligen Hal-
len r2 und dem Faulen Ort r3 zuzuordnen.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Die Serrahner Fläche ist - wie die beiden oben genannten Gebiete - seit langer Zeit mit Wald
bestanden, wahrscheinlich schon immer, und wurde wahrscheinlich nie gerodet und land-
wirtschaftlich genutzt. Die Untersuchungsfläche und ihre Umgebung ist größeren Rodungen
vor allem durch ihre abgeschiedene Lage entgangen, wurde aber durchaus forstlich oder als
Waldweide genutzt (HÄRDTLE et al. 2002). Diese Art der Nutzung wurde ab dem 16. Jahr-
hundert forciert betrieben und führte auch ohne Kahlschläge zu starken Eingriffen in den
Wald. Aber selbst während des Höhepunktes der Waldzerstörung und –reduzierung in dieser
Gegend etwa in der Mitte des 18. Jh. lag das Serrahner Untersuchungsgebiet noch innerhalb
eines größeren Waldgebietes. Ab Anfang des 19. Jahrhunderts wurde in Serrahn geregelte
Forstwirtschaft wie im gesamten Land Mecklenburg-Strelitz betrieben.

Mitte des 19. Jahrhunderts war es wie in den Heiligen Hallen r2 der Großherzog Georg zu
Mecklenburg-Strelitz, der die weitere Entwicklung des Gebietes maßgeblich beeinflusste. In
Serrahn wurde auf sein Geheiß ein 2.150 ha großes Gebiet mit einem Gatter als Wildpark
eingerichtet. Dies war das sichtbare Zeichen, dass im gesamten Gebiet von nun an die
forstliche Nutzung gegenüber der jagdlichen zurücktrat. Die forstliche Nutzung beschränkte
sich sogar überwiegend auf den Aushieb trockener Hölzer. Als die Verwaltung des Wildparks
zu Beginn des 20. Jahrhunderts von dem Jagddepartement an die forstlichen Oberbehörden
abgegeben wurde, erhöhten sich zwar die Hiebsätze, waren aber nicht im damals üblichen
Umfang angesetzt. Diese Verhältnisse setzten sich bis zum Ende des 2. Weltkriegs ähnlich
fort. Nun wurde das Serrahner Gebiet durch die Ansiedlung einer Biologischen Station im Ort
Serrahn zu einem Schwerpunktbereich für die wissenschaftliche Forschung und 1952 wurde
es zum Naturschutzgebiet erklärt. Forstliche Bewirtschaftungsmaßnahmen durften danach
nur noch in Absprache mit Mitarbeitern der Biologischen Station durchgeführt werden.

Im Jahr 1975 erfolgte schließlich die Ausweisung von 211 ha Buchen-Trauben-Eichen-
beständen als Totalreservat. Auch wenn die Fläche des Totalreservates mehrfach wechsel-
te, waren seit 1957 etwa 70 ha, in die auch der in dieser Arbeit untersuchte Bereich fällt,
durchgehend als Totalreservat ausgewiesen. Dennoch erfolgten einzelne kleine Eingriffe
offenbar fortwährend auch im zentralen Totalreservatsgebiet. Ab 1984 wurde aus großen
Teilen des Gebietes schließlich faktisch ein Staatsjagdgebiet der DDR, in welchem über-
höhte Wildbestände gehalten und Fall- und Tothölzer entfernt wurden. Seit 1990 gehört die
gesamte Fläche des ehemaligen Naturschutzgebietes „Großer Serrahn-Schweingartensee“
zum Müritz-Nationalpark. Das Gebiet ist als Kernzone ausgewiesen, und es finden keine
forstlichen Maßnahmen mehr statt.
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r2 Heilige Hallen

Abb. 29: Untersuchungsfläche Heilige Hallen r2 (Foto [M. FLADE] und Lage des Gebietes)
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Der Buchenbestand Heilige Hallen r2 ist der bekannteste Buchenwald des Baltischen Bu-
chenwaldareals (HUECK 1936), da er mit 24,9 ha (ohne Moorbereiche) der größte seit ca.
150 Jahren nicht mehr bewirtschaftete Tieflandbuchenwald ist. Hinsichtlich des Alters des
Buchenbestandes ist nur der kleinere, aber ebenso lange nicht bewirtschaftete Buchenbe-
stand Fauler Ort r3 (siehe unten) vergleichbar. Mit Aufkommen der Idee, Naturwaldreservate
im Wald auszuweisen (CONWENTZ 1904, DINGLER 1908), um die vom Menschen weitestge-
hend unbeeinflusste Entwicklung eines Waldes beobachten zu können und den vollständi-
gen Verlust von heimischen Urwäldern zumindest durch sekundäre Naturwälder langfristig
auszugleichen, gewann der Bestand der Heiligen Hallen r2 zunehmendes Interesse bei Na-
turforschern. Das Gebiet ist somit das am besten durchforschte und dokumentierte Waldge-
biet in Mecklenburg-Vorpommern, zu dem unter anderem Beschreibungen  hinsichtlich Avi-
fauna, Bestandesstruktur, Pilzen, Standort und Vegetation vorliegen (BORRMANN 1988, 1996,
DORNBUSCH 1969, KREISEL 1977, KNAPP & JESCHKE 1991, SAMMLER 1985, SCAMONI 1961,
1965, TREICHEL 1957 in Bauer 1972, TABAKU 1999, SCHUMACHER 2001).

Der im Forstamt Lüttenhagen etwa 5 km westlich von der Stadt Feldberg liegende Bestand
mit den Teilflächen 6362 a9, 6363 a4, 6370 a3 und 6371 a1 ist wie die Serrahner Fläche Teil
des Strelitzer Bogens der Pommerschen Hauptendmoräne der Weichsel-Kaltzeit (BAUER
1972). Die im Gebiet ausgebildete Kiesmoräne mit im nördlichen Bereich wechselnden
Sand- und Geschiebemergelbereichen geht südlich in schwach lehmig-kiesigen Sand über.
Auf den sandig-lehmigen Kuppen haben sich Parabraunerden, in den eutropheren, grund-
wasserfreien Senken Braunerden und an den Hängen teilweise podsolige Lessivés
(SCAMONI 1965) ausgebildet. Nach TABAKU (1999) herrschen trotz des bewegten, hügeligen
Reliefs im gesamten Gebiet kräftig-frische Standortsbedingungen vor. In den Senken haben
sich zum Teil mächtige Moore entwickelt. Vegetationskundlich gehören die Heiligen Hallen r2
eindeutig zum Asperulo-Fagenion, wobei SCAMONI (1965) verschiedene Untergesellschaften
des Melico-Fagetums beschrieben hat.

Schon seit 1850 wird das Gebiet forstwirtschaftlich überwiegend nicht mehr genutzt (siehe
Bestandes- und Nutzungsgeschichte), so dass sich durch Alterung, Zerfall der über 300 Jah-
re alten Buchen und durch Windwurf ein hoher Anteil Lücken entwickelt hat. Nach der Wal-
dentwicklungsphasenkartierung von TABAKU (1999), die sich auf ca. 50 % der Untersu-
chungsfläche bezieht, wird ein Viertel des Bestandes als Lücke einklassifiziert. Vor dem
Sturmereignis im Jahre 2002 war der Anteil der Lücken auf der Gesamtfläche jedoch nach
unserer Einschätzung deutlich geringer und könnte bei TABAKU methodisch bedingt sein.

Die teilweise starke Auflösung des Kronendaches bei einem gleichzeitigem natürlichen Er-
halt von einer größeren Zahl von Überhältern hat zu einer hohen Kronenrauigkeit des Be-
standes geführt, die neben der Stauwirkung des Moränenzuges die Niederschlagsverhältnis-
se ebenfalls positiv beeinflusst (EISMANN 1994).

Das Alter des Unterstandes wird im Datenspeicher Wald in mehreren Stufen auf 26 bis 91
Jahre eingeschätzt. Vorratsermittlungen ergaben zwischen 1961 und 1991 Werte zwischen
350 und 550 m³/ha, wobei die Heiligen Hallen nicht als Gesamtbestand, sondern nach
Teilflächen differenziert betrachtet wurden (BORRMANN 1996). Das Maximum lag 1977 mit
590 m³/ha in der Teilfläche 6370 a3. Auf einer ca. 12,7 ha großen Fläche wurden von TABAKU
(1999) 514 m³/ha ermittelt (eigene Werte siehe Kap. 4.1). Das Charakteristische der Heiligen
Hallen r2 und des Faulen Ortes r3 sind die hohen Totholzvorkommen. Das erstmalig erho-
bene gesamte Totholzvolumen lag 1994 bei 175 m³/ha (QUARDOKUS 1994), ist in den folgen-
den Jahren leicht auf 198,4 m³/ha angestiegen und liegt nach den hier vorgestellten, im
Winter 1999/2000 erhobenen Daten bereits weit über 200 m³/ha (Kap. 4.1). Durch einen
großen Sturmwurf im Jahr 2002 dürfte dieser Anteil nochmals wesentlich angestiegen sein.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Der aktuelle Bestand der Heiligen Hallen existiert etwa seit dem Jahr 1653, was durch
dendrochronologische Untersuchungen nachgewiesen werden konnte (EISMANN 1994).
Wahrscheinlich entstanden die Heiligen Hallen r2 durch eine Siedlungsaufgabe nach dem
30jährigen Krieg, so dass sich nach einer Pioniergehölzphase der Buchenwald entwickeln
konnte, dessen Baumbestand teilweise heute noch vorhanden ist.

Die Heiligen Hallen r2 erlangten in der Mitte des 19. Jahrhunderts die Aufmerksamkeit des
Großherzogs Georg von Mecklenburg-Strelitz. Die Stämme der großen Buchen erweckten
damals den Eindruck von Säulen eines gotischen Doms mit den Kronen als geschlossenem
Dach, was zu dem Namen des Gebietes führte. Der Großherzog verfügte den Erhalt dieser
Buchen, die den damaligen Hallenwaldcharakter der Heiligen Hallen r2 ausmachten. ARNDT
(1881, nach BORRMANN 1996) lieferte nachträglich die Begründung für diesen Gebietsschutz,
da „hier Buchen wachsen, wie sie wohl majestätischer nicht gefunden werden können“. Seit-
dem wurden die alten Bäume nicht mehr genutzt. Zu Eingriffen nach 1850 gibt es nur unge-
naue Angaben bzw. Vermutungen (LANGE, schriftl.). Eine Erwähnung in einer Naturdenkmal-
liste des Landes fand das Gebiet 1908, auch in dem 1926 publizierten, vorläufigen Verzeich-
nis der Naturdenkmäler sind die Heiligen Hallen (JESCHKE 1997, BORRMANN 2001) aufge-
führt. 1938 schließlich wurden die „Heiligen Hallen“ unter Naturschutz gestellt, was eine ge-
wisse Holznutzung jedoch nicht ausschloss (BAUER 1972). So ist z. B. von „Reparationshie-
ben“ unmittelbar nach dem 2. Weltkrieg die Rede, in dessen Rahmen auch vereinzelt vor-
kommende Eichenstämme eingeschlagen wurden. Des weiteren wurde Mitte der fünfziger
Jahre Buchenbrennholz, das aus Windwurf aufbereitet wurde, aus dem Bestand gerückt.
Zum Erhalt des „Hallenwaldcharakters“ wurde im Jahr 1953 kleinflächig der einwachsende
Zwischenstand entfernt und zu Brennholz aufgearbeitet. Dies geschah allerdings nur auf
einer etwa 2 ha großen Fläche. Somit waren die Heiligen Hallen keineswegs gänzlich nut-
zungsfrei, wie es oft fälschlich angenommen wird. Insgesamt wurden etwa von 1923 bis
1943 1.138 m³ genutzt (BORRMANN 2001). Die Eingriffe beschränkten sich offenbar auf west-
liche Bereiche des Gebietes, so dass das gesamte Bestandesgefüge nicht deutlich beein-
flusst wurde. Seit etwa 1957 unterliegt das Gebiet gar keiner forstlichen Nutzung mehr.
Jagdliche Nutzung wird in den Heiligen Hallen r2 extensiv weitergeführt.

Die vor 150 Jahren zum Gebietsschutz führende Geschlossenheit des Bestandes erfuhr
erstmals um die Jahrhundertwende Unterbrechungen. So erwähnt bereits der Bericht über
die 34. Versammlung des Märkischen Forstvereins (MÄRKISCHER FORSTVEREIN 1913) in sei-
nem Exkursionsteil, dass „in den letzten zwanzig Jahren“ der Sturm „jährlich einzelne, be-
sonders die schon anbrüchigen Stämme gebrochen“ habe. Der alte „überhaubare“ Bestand
bleibe aus ästhetischen Gründen erhalten.

Der Windwurf war wahrscheinlich auf einen „Jahrhundertsturm“ im Jahr 1894 zurückzufüh-
ren, bei dem in der gesamten Oberförsterei Lüttenhagen 39.000 m³ Holz, darunter 6.000 m³
Buche, geworfen wurden (BORRMANN 1993). Eine Forsteinrichtung der Oberförsterei Lütten-
hagen bezeichnete den Bestand folgerichtig nur noch als „im Schluß genügend“, was auf
offensichtliche Veränderungen im Vergleich zur Mitte des 19. Jahrhunderts hindeutete.
Schon im Jahr 1941 berieten Forstleute ernsthaft über eine Begünstigung der Verjüngung,
um vergleichsweise kahlen Flächen mit wenigen alten Buchenruinen vorzubeugen. Dazu
kam es dann aber nicht, denn 1950 war der Bestand bereits großflächig in die Verjüngungs-
phase eingetreten. Deutlich wird dies anhand der folgenden Gebietsbeschreibung (aus
BORRMANN 2001):
•  1920: Unterstand auf kleinen Lücken
•  1961: Jungwuchs einzeln und truppweise
•  1977: 7,10 ha 19jähriger Unterstand
•  1991: 0,75 ha 15jähriger Unterstand, 5,5 ha 20jähriger Unterstand, 6,0 ha 33jähriger

Unterstand und 1,75 ha 60-70jähriger Unterstand
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r3 Fauler Ort

Abb. 30: Untersuchungsfläche Fauler Ort r3 (oben: Foto [S. WINTER]; unten: Lage des Gebietes und
Verteilung der Waldentwicklungsphasen)
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Das mit 13,57 ha zweitkleinste Untersuchungsgebiet liegt im uckermärkischen Hügelland
und wurde im Zuge der Eiszeit von der Gerswalder Staffel des Pommerschen Stadiums der
Weichselvereisung überprägt. Das Relief ist aufgrund dessen ein Wechsel zwischen kuppi-
gen und plateauartigen Bereichen. Der Faule Ort r3 ist eine von acht im Biosphärenreservat
Schorfheide-Chorin befindlichen Flächen. Wie Melzow w9 liegt das Gebiet im nördlichen Be-
reich des Biosphärenreservates im Naturschutzgebiet Melzower Forst im Revier Stegelitz
(2104a1 -neu 2a1 und 2104a2 -neu 2a2) der Oberförsterei Milmersdorf. Beim Faulen Ort r3
handelt es sich um einen etwa 77 ha großen Waldbestand, der seit 1990 vollständig als To-
talreservat ausgewiesen ist, also nicht mehr forstwirtschaftlich genutzt wird und nur in Aus-
nahmefällen betreten werden darf. Der etwa 20 ha große Zentralbereich sticht durch seine
besondere Struktur heraus (s. u.). In diesem zentralen Bereich wurde die Untersuchungsflä-
che angelegt, die im folgenden –wenn nicht ausdrücklich anders erwähnt – als Fauler Ort r3
bezeichnet wird.

An die westliche Grenze des Buchenwaldgebietes schließt sich der Aalgastsee, der über-
wiegend aus den Hangquellmooren des Faulen Ortes r3 gespeist wird, mit einem schmalen
Streifen von Erlen-Eschenwäldern an. Weiter nach Westen erstrecken sich ausgedehnte
landwirtschaftliche Flächen, die in einem Pufferstreifen zum Faulen Ort r3 mit Hilfe des Ver-
tragsnaturschutzes  zumindest teilweise als Grünland genutzt werden, damit der Stoffeintrag
von diesen Gebieten in den Faulen Ort hinein reduziert wird. Das Ufer des Aalgastsees liegt
24,9 m ü. NN, während die zwei höchsten Punkte des Untersuchungsgebietes mit 56,4 und
60,4 m ü. NN etwa 35 m höher liegen. Dazwischen befindet sich der ansteigende Westhang
mit dem wohl ältesten Tieflandbuchenwald Brandenburgs mit unzähligen kleineren und grö-
ßeren Hangquellmoorbereichen. Die Moore stellen den bedeutendsten Quellmoorkomplex im
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin dar.

Der Faule Ort wird als anhydromorphes Sand-Geschiebelehmmosaik beschrieben (SCAMONI
1971). Neben den tiefen Moorböden kommen in den mineralischen Bereichen vor allem
Tieflehm-Fahlerden und Parabraunerden vor.

Das Alter der Buchen wird im Datenspeicher Wald (2001) mit 213 Jahren angegeben. Diese
Angabe scheint aber nicht das maximale Alter widerzuspiegeln, da SCAMONI (1971) bereits
Bäume im Alter von 250 Jahren beschreibt. Während im Oberbestand neben Buchen nur
Berg-Ahorn, Winter-Linde und Esche vorkommen, sind im Unter- und Zwischenstand zusätz-
lich Berg- und Flatterulme Ulmus glabra und U. laevis, Hainbuche und Sommer- und Winter-
linde Tilia platyphyllos und T. cordata anzutreffen. Hinsichtlich des Mosaiks der Waldent-
wicklungsphasen kommen jeweils zu einem Drittel frühe und mittlere Optimalphase, späte
Optimal- und Terminalphase insgesamt auf 13,5 % und die Zerfallsphase auf 11,1 % der
Fläche vor. Die Initial- und Verjüngungsphase kommt auf weniger als 10 % vor, und Lücken
sind mit einer Fläche von lediglich 0,29 ha so gut wie nicht vorhanden. Durch die überwie-
gende Hanglage des Buchenwaldes, durch Wechsel der Entwicklungsphasen und letztlich
durch den Überhalt einzelner Altbäume in der Zerfalls-, Verjüngungs- und Initialphase besitzt
das Kronendach eine nach Westen weit sichtbare, stark ausgeprägte Kronendachrauigkeit.

Die Vegetation gehört wie die meisten anderen Flächen ebenfalls dem Asperulo-Fagenion
an, unterscheidet sich aber aufgrund der reicheren Ausbildung deutlich von den anderen
Untersuchungsflächen. Nach der vegetationskundlichen Beschreibung von SCAMONI (1957)
wechseln sich auf kleinem Raum drei verschiedene Waldgesellschaften ab:

1. Perlgras-Buchenwald (Melico-Fagetum, nördliche Ausprägung des Asperulo-Fagetums)
auf dem Plateau mit Sommer- und Winter-Linde (siehe auch CONRAD & KUKULKA 2001),
2. Bingelkraut-Kalkbuchenwälder (Mercuriali-Fagetum) mit verschiedenen Ausprägungen an
den frischen Hängen mit Ulmus glabra, Acer pseudoplatanus und Tilia platyphyllos,
3. an den Unterhängen findet sich der Moschuskraut-Bergahorn-Eschenwald (Adoxa-
Aceretum) und Eschen-Buchenwald (Fraxino-Fagetum) als Übergang zu den Eschen- und
Erlenwäldern im westlich angrenzenden Tal.
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Bestandes- und Nutzungsgeschichte

Der Faule Ort r3 ist wahrscheinlich schon immer ein Waldgebiet gewesen. Ob und wann die
Fläche zuletzt forstwirtschaftlich genutzt wurde, ist nicht bekannt. Es ist aber sicherlich weit
über 100 Jahre her, seit zuletzt Holz aus dem Faulen Ort r3 gezogen wurde. Der Nutzungs-
verzicht ergab sich zunächst aus der schlechten Erschließung des Gebietes. Die unzähligen
aus dem nach Westen hin geneigten Hang austretenden Quellmoore mit zum Teil mächtigen
Torfkörpern von bis zu 8 m und das belebte Relief ließen eine Holzernte und -rückung wohl
unrentabel erscheinen. Vor etwa 150 Jahren wurde dann die Bahnstrecke Berlin-Stettin ge-
baut, die den Faulen Ort r3 zusätzlich nach Osten hin von den großen Wirtschaftswäldern
abschnitt. Später wurde auch der ökologische Wert des Faulen Ortes r3 erkannt, was auf
Anregung des Botanikers HUECK 1938 zur Ausweisung als Naturschutzgebiet führte (BAUER
1972).

Durch die im Jahr 1990 erfolgte Ausweisung als Totalreservat inklusive Erweiterungsflächen
im Norden und Süden des alten NSG ist auch für die Zukunft keine forstliche Nutzung und
sogar ein Betreten nur sehr eingeschränkt zugelassen. Jagdliche Nutzung hingegen ist wei-
terhin auf sehr extensivem Niveau möglich. Die Jagd wurde in den 1990er Jahren zeitweilig
eingestellt, was zu deutlichen Verbissschäden führte und die Baumartenvielfalt im Nach-
wuchs stark reduziert hat (HENNEBERG 1998, BEYER & LUTHARDT 1997, RACKELMANN mdl.,
Kap. 4.1). Die Form der alten Buchen mit zahlreichen Astnarben und -wülsten lässt zudem
vermuten, dass viele Bäume zwischenzeitlich besonnt gestanden haben. Möglicherweise hat
im Faulen Ort r3 zu früheren Zeiten (im 19. Jahrhundert) eine Waldweide stattgefunden, die
das Gebiet partiell offenhielt. Darüber existieren allerdings keine Quellen.

Im Faulen Ort r3 wachsen aktuell keine Nadelhölzer, und auch historisch ist ein Vorkommen
von Nadelbäumen im alten NSG nicht bekannt. Vielmehr stellt die jetzige Vegetationsausbil-
dung eine Annäherung an die potenziell natürliche Vegetation dar und ist wahrscheinlich
schon seit Jahrhunderten in ähnlicher Ausprägung existent (SCAMONI 1955, 1957).
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Die starken wirtschaftlichen Eingriffe in
die Buchenwälder haben den Einblick in
die ureigenen Struktur der reinen Bu-
chenwälder und in ihren natürlichen Le-
benslauf verwischt.

KOŠIR (1970) in „Beitrag zur Erforschung der Ur-
waldstruktur reiner Buchenwälder“

4. Ergebnisse
Charakterisierung der Tieflandbuchenwälder und
Vergleich Wirtschaftswälder - Referenzflächen

4.1 Bestandesstrukturen
S. WINTER

Im norddeutschen Tiefland kommen keine
Buchenurwälder mehr vor. Obwohl die Refe-
renzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort
r3 auf den ersten Blick urwaldartig erschei-
nen, besitzen sie eine stark anthropogen be-
einflusste Geschichte (Kap. 3.3.2). Die Urwaldstruktur der Tieflandbuchenwälder ist uns
nicht bekannt und Beschreibungen können nur hypothetisch sein. Dennoch lässt sich an-
hand der beiden vorhandenen Referenzflächen in Kombination mit Daten und vorhandenem
Wissen über Buchenurwälder, beispielsweise aus Albanien (TABAKU 1999), Österreich
(MAYER 1971), Slowenien (KO�IR 1970, MLIN�EK 1971), Slowakei (KORPEL 1995), dem Stan-
dardüberblickswerk über Urwälder von LEIBUNDGUT (1993) sowie dem Computersimulations-
Modell für die Entwicklung von Buchenwäldern �before� (RADEMACHER & WINTER 2003), bei
aller Vorsicht die �urwaldartige� Bestandesstruktur rekonstruieren.

4.1.1 Waldentwicklungsphasen

Die Dynamik der Waldentwicklung kann nicht direkt gemessen werden. Ersatzweise werden
seit der Erfindung der Waldentwicklungsphasen-Theorie (LEIBUNDGUT 1959) die räumlich
nebeneinander liegenden bzw. miteinander verwobenen Stadien  (Stufe einer Sukzessions-
serie unterschiedlicher Pflanzengesellschaften) und Phasen (Stufe innerhalb einer Waldge-
sellschaft) beschrieben, um die komplexen und über lange Zeiträume stattfindenden Ent-
wicklungen für einen bestimmten Zeitpunkt darstellen zu können (u. a. KOOP 1982, FALINSKI
1986, KORPEL 1995, MEYER 1995, WEBER 1999). Obwohl verschiedene quantitative, aus
strukturellen Messwerten ableitbare und damit reproduzierbare Verfahren entwickelt wurden,
gibt es bisher keinen Kartierstandard. Die von TABAKU (1999) entworfene Kartiermethodik
der Waldentwicklungsphasen (WEP) wurde im Rahmen des Buchenwaldprojektes so modi-
fiziert, dass eine schnelle, aber präzise Freilandaufnahme möglich wurde. TABAKU (1999)
definierte acht Kartiereinheiten, die aus den sieben Phasen Verjüngungs-, Initial-, frühe,
mittlere und späte Optimal-, Terminal-, und Zerfallsphase sowie der Aufnahme von Lücken
bestehen. Diese wurden im Freiland angesprochen (Kap. 2.2.5 Methodik), wobei die drei
Unterteilungen der Optimalphase nicht zusammenfassend betrachtet werden, da das Be-
standesgefüge zwischen dem Anfang der frühen und dem Ende der späten Optimalphase
doch erheblichen Veränderungen unterliegt (siehe auch Kap. 4.5). Die Kartiermethodik von
TABAKU (1999) ermöglicht auch die Ausweisung der Plenterphase als neunte Phase, die
aber in den Tiefland-Buchenwäldern nicht vorkommt.

Eine terrestrische Kartierung ohne Messdaten besitzt immer einen gutachterlichen, subjekti-
ven Aspekt (MEYER 1999b), hat allerdings den Vorteil, dass die Kartierung weder kosten-
noch zeitintensiv ist. Neun, zum Teil über 40 ha große Buchenflächen wurden im Rahmen
unserer Untersuchung terrestrisch von derselben Bearbeiterin kartiert, um eine Vergleich-
barkeit und bestmögliche Standardisierung zu gewährleisten. Pro Fläche waren nur ein bis
zwei Arbeitstage notwendig.
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Presence/absence von Waldentwicklungsphasen

In langfristig unbewirtschafteten Tiefland-Buchenwäldern kommt als Charakteristikum keine
der Waldentwicklungsphasen stark dominierend vor (Tab. 32). In der Referenzfläche Fauler
Ort r3 nimmt die frühe Optimalphase knapp ein Drittel ein und ist damit die häufigste Phase.
Die sich zeitlich daran anschließende mittlere Optimalphase kommt nur noch mit knapp un-
ter 30 % vor. Auch in den Heiligen Hallen r2 nimmt keine der Entwicklungsphasen mehr als
30 % ein, wobei allerdings die Phasenverteilung stark von der im Faulen Ort r3 abweicht.
Den größten Teil der Fläche in den Heiligen Hallen r2 wurde von TABAKU (1999) als �Lücke�
kartiert, gefolgt von der Terminalphase. Es ist anzunehmen, dass sich ein größerer Anteil
der damals als Lücke kartierten Bereiche durch sich plastisch ausbreitende Buchenkronen
im Oberbestand und/oder durch die Etablierung von Naturverjüngung sehr schnell geschlos-
sen hat, denn der beschriebene hohe Anteil an Lücken war bereits im Jahr 2000 nicht mehr
erkennbar (allerdings wurde die Waldentwicklungsphasenkartierung im Rahmen des Pro-
jektes nicht wiederholt). Zudem wurden kleinere Moore und die Moorränder des im zentralen
Bereichs der Fläche liegenden Hauptmoores von TABAKU (1999) offensichtlich großzügig zur
Buchenwaldfläche hinzugerechnet und somit der �Lücke� zugeordnet. Trotz der methodi-
schen Unterschiede wird deutlich, dass die hohe Dominanz einer einzelnen Phase, wie sie in
den Wirtschaftswäldern (Ausnahme Chorin w12), in der kurzfristig unbewirtschafteten Flä-
che Grumsin-West k2 und in der seit ca. 50 Jahren nicht bewirtschafteten Fläche Serrahn r1
vorhanden ist, sich in alten Referenzflächen nicht ausbildet.

Tab. 32: Verteilung der Waldentwicklungsphasen (ha und %) in nordostdeutschen Buchenwäldern. In
die Tabelle wurden die prozentualen Angaben der Kartierung der Heiligen Hallen r2 von TABAKU (1999:
S. 102) mit aufgenommen.

Untersuchungs-
gebiet

Lücke Verjün-
gungs-
phase

Initial-
phase

frühe
Optimal-
phase

mittlere
Optimal-
phase

späte
Optimal-
phase

Terminal-
phase

Zer-
falls-
phase

Moor/
Wasser

Insge-
samt

Hektar
w2 Feldberg 1,05 0,4 0 2,2 35,02 0,13 0 0 0 38,81
w4 Haussee 0,34 0 9,95 0,01 0,64 0 0 0,01 0,49 11,44
w6 Klaushagen 0,8 0 11,88 0,21 3,58 0,0025 0,006 0 0,53 17,03
w9 Melzow 0,77 7,4 1,41 1,48 28,41 0,3 0 0,02 0,31 40,17
w10 Schwarzes Loch 1,31 2,1 0,89 1,47 23,05 1,11 0 0,41 0 30,39
w12 Chorin 10,2 0,3 13,8 9,92 11,03 0,66 0 0 0,41 40,29

k2 Grumsin-West 1,20 0,1 0,33 3,47 26,59 2,89 1,26 0,4 0,18 36,46

r1 Serrahn 1,47 4,3 0,46 0,79 7,27 27,13 0,31 1,14 0,19 43,13
r3 Fauler Ort 0,31 0,2 1,03 4,22 4,04 0,92 0,92 1,59 0,27 13,59

Prozent
w2 Feldberg 2,71 1,0 0,00 5,67 90,23 0,33 0,00 0,00 0,00 100
w4 Haussee 2,97 0,0 86,98 0,09 5,59 0,00 0,00 0,09 4,28 100
w6 Klaushagen 4,70 0,0 69,76 1,23 21,02 0,15 0,04 0,00 3,11 100
w9 Melzow 1,92 18,6 3,51 3,68 70,72 0,75 0,00 0,05 0,77 100
w10 Schwarzes Loch 4,31 7,0 2,93 4,84 75,85 3,65 0,00 1,35 0,00 100
w12 Chorin 21,99 0,8 29,75 21,38 23,78 1,42 0,00 0,00 0,88 100

k2 Grumsin-West 3,29 0,3 0,91 9,52 72,93 7,93 3,46 1,10 0,49 100

r1 Serrahn 3,41 10,1 1,07 1,83 16,86 62,91 0,71 2,64 0,44 100
r2 Heilige Hallen* 26,50 9,9 12,90 5,00 7,70 0,00 24,70 13,30 0,00 100
r3 Fauler Ort 2,28 2,1 7,58 31,05 29,73 6,77 6,77 11,70 1,99 100
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In drei Wirtschaftswäldern nimmt die mittlere Optimalphase 70-90 % der Gesamtfläche ein.
Grumsin-West k2 gleicht in dieser Phasendominanz den noch relativ geschlossenen alten
Wirtschaftswäldern. In den beiden Großschirmschlagflächen liegt der Anteil der Initialphase
ähnlich hoch. Durch den seit einem halben Jahrhundert verübten Nutzungsverzicht in der
Referenzfläche Serrahn r1 konnte der Bestand so reifen bzw. altern, dass nun fast zwei
Drittel der Fläche von der späten Optimalphase eingenommen werden.

Ein weiterer Unterschied zwischen Wirtschafts- und Referenzwäldern liegt in den geringen
Anteilen der Alterungs- (späte Optimal- und Terminal-) und Zerfallsphase in den Wirt-
schaftswäldern. Mit 38 %  (Heilige Hallen r2) und 25 % (Fauler Ort r3) kommen in beiden
alten Referenzflächen hohe, aber nicht dominante Alterungs-/Zerfallsanteile vor. Da im Wirt-
schaftswald die Buchen meist spätestens nach 160 Jahren genutzt werden, können sich die
Phasen ab der späten mittleren Optimalphase im Wirtschaftswald nicht oder nur sehr klein-
räumig - häufig nur in Einzelbäumen - ausbilden. Auffallend ist der fast identische Anteil der
Zerfallsphase mit 11,7 % im Faulen Ort r3 und 13,3 % in den Heiligen Hallen r2. TABAKU
(1999) hat in den albanischen Wäldern mit 2,6 bis 7,6 % etwas geringere Werte gefunden.
Da die albanischen Untersuchungsflächen allerdings nur 3-5 ha groß waren, müssen die
Ergebnisse mit entsprechender Vorsicht betrachtet werden. Grob lässt sich vermuten lässt,
dass um die 10 % Zerfallsphase charakteristisch für langfristig unbewirtschaftete Buchen-
wälder sein könnte.

Vielfalt und Verteilung von Waldentwicklungsphasen

Die großflächige strukturelle Diversität wird nicht nur durch das Vorkommen der unter-
schiedlichen Waldentwicklungsphasen, sondern auch durch ihre Flächengröße und -
verteilung bestimmt. Da die zusammenhängende Flächenausdehnung der Hauptphase
(Grundeinheit) eines bewirtschafteten Untersuchungsgebietes in erster Linie von der Größe
des kartierten Gebietes abhängt, kann die verwendete Methodik zur WEP-Kartierung nicht
zur Ermittlung mittlerer Phasengrößen verwendet werden. Statt dessen wurde stellvertretend
die durchschnittliche Größe
1.  über die Anzahl der Entwicklungseinheiten (WEP-Einheiten) als Gesamtzahl der WEP-

Einheiten pro Gesamtfläche und
2.  über die Anzahl verschiedener Phasen pro Hektar ermittelt.
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Abb. 31: Anzahl Waldentwicklungsphasen-Einheiten (WEP-
Einheiten) pro ha (Gesamtzahl der WEP-Einheiten eines
UG/Gesamtfläche der WEP-Einheiten)

Die durchschnittliche Anzahl der WEP-Einheiten (Abb. 32) pro ha liegt in den Wirtschaftsflä-
chen zwischen 1,4 und 5,3. Werte um die 2 WEP-Einheiten/ha, wie in den beiden Groß-
schirmschlägen (Haussee w4 und Klaushagen w6) und im geschlossenen Altbestand Feld-
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berg w2, weisen auf eine relativ homogene Phasenausstattung hin (alle Abbildungen der
WEP-Kartierungen befinden sich im Kap. 3.3.2). Die auch als unbewirtschaftete Flächen
noch größere homogene Bereiche ausbildenden Untersuchungsgebiete Grumsin-West k2
und Serrahn r1 besitzen mit nur 2,7 bzw. 4,4 WEP-Einheiten pro Hektar den Wirtschaftsflä-
chen vergleichbare Werte.  Nur der Faule Ort r3 zeigt mit 12 WEP-Einheiten/ha einen sehr
kleinräumigen Wechsel der Waldentwicklungsphasen auf.

Das Ergebnis zeigt sehr deutlich, dass der Wechsel von Waldentwicklungsphasen auch in
relativ homogenen Wirtschaftswäldern vorhanden ist, wobei dieser Wechsel häufig nur
durch sehr kleine Strukturen an Moorrändern oder Schneisen und durch kleine Lücken ent-
steht. Sehr große, ununterbrochene Ausbildungen einer Waldentwicklungsphase wie sie
immer wieder für die Optimalphase der Buchenwälder beschrieben wird (LEIBUNDGUT 1993,
JENSSEN & HOFMANN 1996), kommen in Tieflandbuchenwäldern selbst in bewirtschafteten
Flächen nur eingeschränkt und in naturnahen Referenzflächen gar nicht vor. Die von
LEIBUNDGUT (1993: 48) beschriebene Einschichtigkeit ist in mehrfacher Hinsicht für den hier
betrachteten Inhalt nicht bedeutend, da sich seine Aussage einerseits nur auf die Verteilung
des Vorrates zwischen Ober-, Mittel- und Unterschicht (der Vorrat liegt immer schwerpunkt-
mäßig im Oberbestand) und auf Altbestände bezieht und außerdem nicht durch eine Kartie-
rung der Waldentwicklungsphasen gestützt wird. Ein kleinräumiges Mosaik der Waldent-
wicklungsphasen wurde auch schon von KORPEL (1995) nachgewiesen: �Der Buchenurwald
bildet sowohl auf produktionsmäßig schwächeren als auch auf fruchtbaren Standorten aus-
geprägt verschiedenaltrige Bestände mit einem 2-3schichtigen Bestandesaufbau. Der ty-
pisch einschichtige, vertikal ausgeglichene Bestandesaufbau ist (..) sehr selten und kommt
nur auf kleinen Flächen vor�. Dieses Fazit ist insofern besonders überzeugend, da sich der
kleinräumige Wechsel bei KORPEL (1995) auch bei der Ausweisung von nur drei Waldent-
wicklungsstadien (Heranwachs-, Optimal- und Zerfallsstadium) nachweisen lässt. KÖLBEL
(1996) beschreibt, dass die einzelnen Entwicklungsphase in den Ostkarpaten maximal 0,2
ha groß wären. Allerdings basiert diese Aussage auch nicht auf Messwerten.

Der Quotient aus WEP-Einheiten und Flächengröße des Untersuchungsgebietes (Abb. 32)
gibt eine erste grobe Übersicht über die Vielfalt der Waldentwicklungsphasen im Buchen-
wald. Ein noch differenzierteres Bild ergibt eine Analyse der Waldentwicklungsphasen in
Rasterfeldern von einem Hektar Größe (Abb. 32). Zu den von uns im Freiland kartierten
Untersuchungsflächen wurden hier die Kartierergebnisse TABAKUs (1999) von den Heiligen
Hallen r2 und von drei albanischen Buchenurwäldern hinzugefügt, um eine breitere Daten-
basis zu erhalten.

Der Faule Ort r3 als langfristig nicht bewirtschaftete Referenzfläche weist durchschnittlich
sieben der acht Waldentwicklungsphasen in jedem betrachteten Hektar (!) auf. Minimal
kommen sechs, maximal alle acht möglichen Entwicklungsphasen vor (Abb. 32 links). In den
Heiligen Hallen r2 und den albanischen Urwäldern liegt die Anzahl im Durchschnitt ebenfalls
bei ungefähr sieben Waldentwicklungsphasen, wobei allerdings die maximal mögliche An-
zahl in den albanischen Wäldern statt acht neun ist, da in den montanen Regionen auch
Plenterphasen vorkommen, die sich im Tieflandbuchenwald nicht entwickeln. Mit durch-
schnittlich etwas 6 Phasen ist der Urwald Miridita etwas weniger vielfältig als die anderen
Referenzflächen. Insgesamt unterscheiden sich die Referenzflächen >50 Jahre jedoch
höchst signifikant von den Wirtschaftswäldern.

In den Referenzflächen kommen aber nicht nur fast alle Entwicklungsphasen vor, sondern
jede dieser Phasen tritt innerhalb eines Hektars noch mehrfach auf (Abb. 32 rechts), so dass
um die 20 WEP-Einheiten pro ha nachgewiesen werden können. Der Anteil einer WEP-
Einheit in einem Hektar beträgt somit durchschnittlich nur 0,05 ha, was eindrucksvoll die
Kleinräumigkeit des Waldentwicklungsphasenmosaiks eines naturnahen Buchenwaldes be-
schreiben kann. Von einer auch nur annähernd großflächigen Ausbildung einer Phase kann
anhand dieser Ergebnisse nicht ausgegangen werden.



150

1719166225 635592818N =

r Rajca

r Puka
r Mirdita

r3r2r1k2w12
w10

w9w6w4w2

An
za

hl
 v

er
sc

hi
ed

en
e 

W
EP

 / 
ha

10

8

6

4

2

0

Referenz < 20 Jahre

Referenz > 50 Jahre

Wirtschaftsfläche
1719166225 635592818N =

r Rajca

r Puka
r Mirdita

r3r2r1k2w12
w10

w9w6w4w2

An
za

hl
 W

EP
-E

in
he

ite
n 

/ h
a

30

20

10

0

-10

Referenz < 20 Jahre

Referenz > 50 Jahre

Wirtschaftsfläche

Abb. 32: Anzahl verschiedener Waldentwicklungsphasen in Buchenwäldern pro ha; Maximalwert 8
bzw. r Miridita, r Pika, r Rajca 9, da die Plenterphase in montanen Wäldern zusätzlich vorkommt
(links); Anzahl verschiedener WEP-Einheiten pro ha (rechts).

Hinsichtlich der Phasenvielfalt können naturnah bewirtschaftete Wälder ähnlich hohe oder
höhere Werte erreichen als die erst seit wenigen Jahrzehnten unbewirtschafteten Referenz-
flächen Grumsin-West k2 und Serrahn r1. Die Wirtschaftsflächen Chorin w12 und vor allem
Schwarzes Loch  w10 zeigen mit durchschnittlich 4 bzw. über 5 Waldentwicklungsphasen
eine hohe großräumige Strukturvielfalt, wobei die Grundphasen dieser Wirtschaftswälder mit
mittlerer Optimalphase (Schwarzes Loch w10) und Initialphase (Chorin w12) natürlich von
den Referenzwäldern, in denen hauptsächlich die mittlere Optimalphase (Grumsin-West k2)
und späte Optimalphase (Serrahn r1) vorkommt, stark abweichen.

Die häufig wiederholte Aussage der Strukturarmut der Optimalphase (ELLENBERG 1996,
OTTO 1994) muss anhand dieser Ergebnisse in dreifacher Hinsicht in Frage gestellt werden:

1. Wird die �Strukturarmut der Optimalphase� nicht durch die strukturelle Definition der
Phase - im Sinne einer Tautologie - selbst geschaffen? Wenn die Optimalphase als �ge-
schlossener Altbestand� definiert wird, dann ist sie natürlich strukturarm. Wobei eine
Strukturarmut ebenso in der Verjüngungs-, Initial- und Terminalphase sowie in Lücken
vorhanden sein kann, wenn sie als homogen definierte Waldentwicklungsphasen-Einheit
kartiert wird.

2. Die Aussage, dass die Optimalphase strukturarm sei, kann darüber hinaus verallgemei-
nernd nicht gelten, da die Phase im Naturwald z. B. aufgrund des Vorkommens von
Totholz und Sonderstrukturen (Kap. 4.1.3, 4.1.4) in sich bedeutend strukturreicher sein
kann als in einem Wirtschaftswald.

Nach TABAKUs (1999) Kartiermethodik können dagegen alle Waldentwicklungsphasen
in sich reich strukturiert sein; dies ist darin begründet, dass sie speziell zur Erfassung
des großen Strukturreichtums von Buchenurwäldern geschaffen wurde. Nach der Defi-
nition von TABAKU (1999) kann ein Bestandesausschnitt von 12,5 m x 12,5 m, der einen
Kronenschlussgrad von nur 0,4 und einen Totholzanteil von 25 % des Gesamtvorrates
hat und nur einem Baum zwischen 40 und < 60 cm BHD aufweist, als mittlere Optimal-
phase einklassifiziert werden. Hier wird besonders deutlich, dass die mögliche Struktur-
ausstattung der Optimalphase stark von ihrer Definition abhängt. Die häufige Vorstel-
lung von der Optimalphase als strukturarmer, geschlossener, hallenartiger, totholzarmer
Altbestand, der sich über viele Hektar hinzieht, ist ein Produkt des Wirtschaftswaldes.
Urwälder und naturnahe, seit längeren unbewirtschaftete Referenzwälder zeigen diese
Ausprägung nicht.
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3. Strukturarmut im Buchenwirtschaftswald hängt in erster Linie von der nutzungsbedingten
Dominanz einer einzelnen Phase ab. Eine großräumig etablierte Verjüngungs- oder In-
itialphase, wie sie z.B. im Großschirmschlag nach der Räumung des Oberbestandes
entsteht, ist mindestens genauso strukturarm wie ein großräumig geschlossener Altbe-
stand. Eine naturnahe kleinräumige Ausbildung der Optimalphase besitzt hingegen im-
mer auch viele Randstrukturen mit den benachbarten Phasen. Zudem sind im kleinräu-
mig ausgebildeten Bestandesmosaik die Lichtverhältnisse in der Optimalphase bedeu-
tend vielfältiger als im homogenen Wirtschaftswald, was ebenfalls eine differenziertere
Strukturentwicklung ermöglicht.

4.1.2 lebender Bestand

4.1.2.1 Vorrat gesamt und nach Waldentwicklungsphasen differenziert

Im Urwald kommt es langfristig zu einer Beständigkeit des Holzvorrates, wobei diese Aus-
geglichenheit nur in genügend ausgedehnten Wäldern nachgewiesen werden kann. Über die
ausreichende Waldfläche, in der abiotische wie biotische Einflüsse in der Vorratsbilanz wei-
testgehend ausgeglichen werden können, gibt es verschiedene Vorstellungen. Mit 20-30 ha
forderten deutsche Autoren (HESMER 1934, SCAMONI 1953) die größten Einheiten. ZLATNÍK
(1968) nimmt an, dass 10 ha genügen.

Aber auch der durchschnittliche Vorrat eines Urwaldes ist nicht statisch, sondern oszilliert in
einem für den Bestand charakteristischen Bereich. Die Holzvorräte im Wirtschaftswald lie-
gen teilweise aufgrund der Bewirtschaftungsform (Kahlschlagbetrieb, Großschirmschläge)
oder der verglichen mit dem Urwald niedrigen Umtriebszeiten, stets aber aufgrund der dau-
erhaften Holznutzung weit über den Mengen, die natürlicherweise absterben würden, niedri-
ger als in einem vergleichbaren Urwald.

Die durchschnittlichen Vorräte in unseren Untersuchungsgebieten liegen zwischen 93 m³/ha
im Großschirmschlag Haussee w4 und 664 m³/ha in der erst kurzfristig nicht bewirtschafte-
ten Kernzone Grumsin-Ost k3 (Abb. 33, genaue Werte siehe Tab. 39 "Totholz").

Die Wirtschaftswälder zeigen erwartungsgemäß eine starke Wertespreitung, wobei die bei-
den Großschirmschläge Haussee w4 und Klaushagen w6 und die beiden relativ stark aufge-
lichteten Bestände Lüttenhagen w1 und Eberswalde w13 mit überwiegend jungem Unter-
stand (BHD <7 cm BHD) sehr niedrige Vorräte aufweisen.

Drei k-Flächen zeigen als geschlossene Altbestände mit  620-675 m³/ha die höchsten und
nahe beieinander liegende Werte auf. Die Fläche Stechlin k1 besitzt wohl aufgrund der
Kombination aus geringerer Nährstoffversorgung (Luzulo-Fagetum), geringer durchschnittli-
cher Baumhöhe (durch Windeinfluss?) und durch die in kleinen Bereichen durchgeführten
Nutzungen mit 406 m³/ha einen für kurzfristig unbewirtschaftete Referenzflächen ver-
gleichsweise geringen Vorratswert.

Die langfristig unbewirtschafteten Flächen zeigen mit 554 bis 567 m³/ha ebenfalls sehr nah
beieinander liegenden Vorratswerte. Nur der aus Probekreisen errechnete Vorratswert des
Faulen Ortes r3 liegt mit einem Durchschnittswert von 398 m³/ha deutlich niedriger. Anhand
des großen Standardfehlers wird deutlich, dass die elf Probekreise sehr unterschiedlich be-
stockt sind; hieraus bzw. aus der Heterogenität der Bestandesstruktur ergibt ein wohl nicht
repräsentativer, sehr niedriger Mittelwert. Hingegen liegt der über eine Hektaraufnahme er-
mittelte Vorratswert des Faulen Ortes r3 mit 557 m³/ha etwa ein Drittel höher und zwischen
den Vorratswerten von Serrahn r1 und den Heiligen Hallen r2.
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Die Werte der Referenzwälder liegen in der von LEIBUNDGUT (1993) für die Buchenurwälder
Südeuropas angegebenen Wertespanne von durchschnittlich 400 bis 700 m³/ha.
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Abb. 33: Bestandesvorräte der untersuchten nordostdeutschen Buchenwälder nach Untersuchungs-
gebieten und Waldentwicklungsphasen. Rechts: lebender Vorrat/ha [m³ + zweifacher Standardfehler]
getrennt nach bewirtschafteten und unbewirtschafteten Untersuchungsgebieten. Die Untersuchungs-
gebiete w4, w5 und r3_ha stellen die Ergebnisse der Aufnahmen der Kernzonen dar (CONRAD &
KUKULKA 2001); links: lebender Vorrat [m³ + zweifacher Standardfehler] nach Bewirtschaftungsinten-
sität und Waldentwicklungsphasen getrennt.

Die Vorräte in den verschiedenen Waldentwicklungen unterscheiden sich zwischen den
Wirtschafts-  und langfristig unbewirtschafteten Referenzflächen hinsichtlich der späten Op-
timal- (p = 0,01), Terminal- (p = 0,34) und der Zerfallsphase (p = 0,07) deutlich. Die Refe-
renzwerte liegen in diesen Phasen über den Werten der Wirtschaftswälder (zum Gesamtvor-
rat siehe Tab. 39). Eine eingehende Darstellung der Vorräte in Abhängigkeit von den Wal-
dentwicklungsphasen wird nicht vorgenommen, da ein an der Universität Lüneburg gerade
abgeschlossenen Projekt dieser Fragestellung vertieft nachgegangen ist.

4.1.2.2 Baumzahlen & Baumverteilung

Einen einfachen Überblick über die horizontale Struktur der Untersuchungsgebiete ermög-
licht die Baumanzahl/ha, die in Abb. 34 getrennt nach verschiedenen BHD-Untergrenzen
und nach Bewirtschaftungsintensitäten dargestellt wird.

Die Baumzahlen ab 2 cm BHD/ha variieren in den Wirtschaftswäldern entsprechend der Be-
wirtschaftung extrem. Im Altbestand Suckow w8 wurde der Oberbestand zur Einleitung der
Naturverjüngung stellenweise aufgelichtet, wobei die zahlreich aufkommenden Naturverjün-
gung aber noch keinen BHD von 2 cm erreicht hat. In diesem Bestand wird mit 231 Stäm-
men pro ha der niedrigste Wert erreicht. Das andere Extrem stellt der Großschirmschlag
Klaushagen w4 dar, in dem es aufgrund der dichten, aber schon älteren Verjüngung 5029
Bäume/ha gibt. Diesen extrem schwankenden Baumzahlen stehen die sehr nahe beieinan-
der liegenden Werte der Referenzflächen gegenüber. Alle kurzfristigen Referenzflächen
besitzen aufgrund des überwiegend hallenartigen Altbestandsschlusses nur rund 250 Bäu-
me/ha, was eindeutig auf die ehemalige Bewirtschaftung zurückzuführen ist. Deshalb neh-
men diese Flächen keine Zwischenstellung zwischen den Wirtschaftsflächen und langfristig
unbewirtschafteten Flächen ein. Die Baumzahlen der Heiligen Hallen r2 und des Faulen Or-
tes r3 liegen mit 645 und 662 Bäumen/ha überraschend nahe beieinander, so dass vermutet



153

werden kann, dass eine Anzahl um die 600 bis 700 Bäume charakteristisch für naturnahe
Tieflandbuchenwälder sein könnte. Die erst seit fünf Jahrzehnten unbewirtschafteten Refe-
renzfläche Serrahn r1 weist mit 733 Bäume/ha einen etwas höheren, aber immer noch recht
ähnlichen Wert auf. In Serrahn r1 gibt es aufgrund der wenige Jahrzehnte alten, teilweise
dichten Naturverjüngung noch etwas mehr Bäume als in den anderen beiden Referenzflä-
chen.
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Abb. 34: Baumzahlen in nordostdeutschen Buchenwäldern ab 2, 7, 20, 60, 80 und 100 cm BHD/ha,
getrennt nach Wirtschaftswäldern, <20 und >50 Jahre unbewirtschafteten Beständen.

Bedeutende Unterschiede zwischen bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenwäl-
dern zeigen sich bei den Baumzahlen ab 80 cm BHD. In sechs der 13 Wirtschaftswälder

max. 5029
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kommen keine Bäume ab 80 cm BHD vor. Da in der Fläche Temmen w7 allerdings 11 Bäu-
me/ha mit einem BHD ≥80 cm vorkommen, unterscheidet sich die Gesamtheit der Wirt-
schaftswälder nur schwach signifikant von den alten Referenzflächen (asymptotische Signi-
fikanz, p = 0,062). Das in mehreren Wirtschaftswäldern stark dimensionierte Buchen nach-
gewiesen werden konnten, weist auf die relative extensive Nutzungsweise der letzten Jahr-
zehnte hin. Der Nutzungsdruck ist allerdings derzeit hoch, so dass seit den Aufnahmen des
Bestandesstrukturen in mehreren Flächen stark dimensionierte Bäume genutzt wurden
(Lüttenhagen w1, Temmen w7, Schwarzes Loch w10, Chorin w12). Die z. B. von der Rin-
denwanze Mezira tremulae benötigten Bäume mit einem BHD ≥100 cm konnten in jeweils
einem Exemplar in den Flächen Temmen w7 und Suckow w8 nachgewiesen werden. In den
langfristig unbewirtschafteten Referenzflächen kommen signifikant (asymptotische Signifi-
kanz p = 0,014) mehr Bäume ≥100 cm BHD als in den Wirtschaftswäldern vor, wobei in der
Fläche Serrahn r1 aufgrund des noch relativ geringen Bestandesalters noch keine so star-
ken Bäume nachgewiesen werden konnten.

4.1.2.3 Baumarten

Insgesamt kamen 20 Baum- und 2 Straucharten in den Untersuchungsgebieten vor (Tab.
33). Nach der Baumanzahl stellen 99,5 % Laub- und 0,5 % Nadelholzarten dar. Hinsichtlich
des Holzvolumens machen die Nadelholzarten 1,55 % aus, was darauf hinweist, dass die
Nadelhölzer überwiegend dem Oberbestand mit höheren Einzelbaumvorräten angehören
und kaum im Zwischen- oder Unterstand vorkommen. Der Anteil nicht heimischer Baumar-
ten liegt mit 0,6 % (Anzahl) bzw. 1,24 (Volumen) so niedrig wie der Nadelholzanteil.

Tab. 33: Baumartenzusammensetzung der Untersuchungsflächen

Baumart prozentualer
Anteil der
Gesamtanzahl

prozentualer
Anteil des Gesamt-
volumens

Buche 88,76 91,29
Bergahorn 4,93 0,57
Winterlinde 1,45 0,78
Hainbuche 0,94 0,57
Eiche (Trauben-/Stiel-) 0,73 3,85
Esche 0,63 0,48
Spitzahorn 0,58 0,22
Schwarzer Holunder 0,35 nicht berechnet
Sandbirke 0,29 0,03
Bergulme 0,29 0,01
Balsampappel 0,20 0,20
Fichte 0,19 0,50
Sommerlinde 0,16 0,10
Douglasie 0,15 0,43
Kiefer 0,12 0,51
Lärche 0,05 0,11
Moorbirke 0,02 0,05
Salweide 0,02 0,001
Flatterulme 0,02 0,003
Roterle 0,02 0,06
Eberesche 0,02 0,001
Eingriffeliger Weißdorn 0,01 nicht berechnet
Gesamtergebnis 100,00
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Eine erste Einschätzung der Naturnähe der Baumartenzusammensetzung lässt sich nach
JENSSEN & HOFMANN (2003) durch den Vergleich der vorgefundenen Baumartenanteile mit
den maximal potenziell möglichen Anteilen der einzelnen Baumarten innerhalb der natürli-
chen Waldgesellschaft herleiten. Die berechnete Naturnähe (Tab. 34) zeigt, dass 13 der 20
Flächen ein Baumarteninventar aufweisen, dass dem der natürlichen Waldgesellschaft ent-
spricht (100 %). Weitere vier Flächen weisen eine 99-prozentige Übereinstimmung auf. Nur
zwei Flächen Heilige Hallen Erweiterungsgebiet k4 (teilweise Fichten und Douglasien) und
Senftenthal w11 (hoher Anteil Berg-Ahorn) zeigen mit 84 und 61 % Übereinstimmung eine
deutliche Abweichung von der natürlichen Baumartenzusammensetzung. Insgesamt ist also
gewährleistet, dass die gewählten Flächen eine Untersuchung der Tieflandbuchenwälder
erlauben und nicht anthropogene Mischwaldartefakte untersucht wurden. Die Methodik zur
Bestimmung der Naturnähe der Baumartenzusammensetzung von JENSSEN & HOFMANN
(2003) bezieht sich auf die Flächenanteile einer Baumart, so dass die hier auf die Bauman-
zahlen und auf das Holzvolumen bezogene Verwendung natürlich mit Vorsicht zu genießen
ist. So führt beispielsweise die nur kleinräumige auftretende, aber stammzahlreiche Natur-
verjüngung von Bergahorn in der Fläche Senftenthal w11 zu der geringsten Naturnähe der
Baumartenzusammensetzung, obwohl diese Verjüngung nur in einem Probekreis vorkam.
Der niedrige Naturnähewert spiegelt aber das hohe Verjüngungspotenzial der nur zwei alten
Bergahorne wider.

Tab. 34: Naturnähe der Baumartenzusammensetzung der untersuchten Tieflandbuchenwälder, modi-
fiziert nach JENSSEN & HOFMANN (2003).
*Das Vorkommen von zwei Schwarzerlen Alnus glutinosa gehört zwar nicht zur natürlichen Artenausstattung des
Buchenwaldes, ist aber aufgrund des kleinräumigen Standortwechsels (sehr kleine feuchten Senke) als natürlich
anzusehen.

Untersuchungs-
gebiet

Naturnähe der
Baumartenzusammensetzung in %
Baumanzahlen Holzvolumen

Wirtschaftswälder
 w1  Lüttenhagen 96,9 91,5
 w2  Feldberg 100 100
 w3  Thomsdorf 99,0 98,1
 w4  Haussee 100 100
 w5  Brüsenwalde 100 100
 w6  Klaushagen 99,8 99,99
 w7  Temmen 100 100
 w8  Suckow 100 100
 w9  Melzow 100 100
 w10 Schwarzes Loch 100 100
 w11 Senftenthal 61,3 94,7
 w12 Chorin 100 100
 w13 Eberswalde* 99 (100) 97,3 (100)

Referenzflächen < 20 Jahre unbewirtschaftet
 k1 Stechlin 100 100
 k2 Grumsin-West 100 100
 k3 Grumsin-Ost 100 100
 k4 Heilige Hallen,
      Erweiterungsgebiet

84,4 76,9

Referenzflächen > 50 Jahre unbewirtschaftet
 r1 Serrahn 99,9 99,99
 r2 Heilige Hallen 100 100
 r3 Fauler Ort 100 100

Um einen Vergleich der Baumartenvielfalt zwischen bewirtschafteten und unbewirtschafteten
Flächen durchführen zu können, wurde in einem ersten Schritt getestet, ob die verschiede-
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nen Waldgesellschaften der Untersuchungsgebiete bereits eine unterschiedliche Baumar-
tenvielfalt bedingt. Obwohl es keine signifikanten Unterschiede zwischen dem Luzulo- und
Asperulo-Fagetum bzw. dessen Übergang gibt, sinkt der Median deutlich vom Luzulo- bis
zum Asperulo-Fagetum (Abb. 35). Der Faule Ort r3, dem Mercurialis perennis-Fagetum zu-
geordnet, besitzt eine deutlich höhere Baumartenvielfalt als alle anderen Untersuchungsge-
biete.
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Abb. 35: Anzahl Baumarten ab 2, 7 und 20 cm BHD in den nordostdeutschen Untersuchungsgebieten
getrennt nach Waldgesellschaften: Luzulo-Fagetum, Übergang von Luzulo-Fagetum zu Asperulo-
Fagetum, Asperulo-Fagetum und Mercurialis perennis-Fagetum

Für die weitere Analyse der Baumartenvielfalt wurden nur die Flächen des Asperulo-
Fagetum verwendet (Abb. 36).  Die Baumartenzahl nimmt mit der Dauer des Nutzungsver-
zichts zu. Die Baumartenzahl der Referenzflächen >50 Jahre liegt ab einem BHD von 7 cm
trotz der geringen Zahl der betrachteten Untersuchungsgebiete signifikant höher als in den
Wirtschaftsflächen (alle Baumarten: p = 0,031, gesellschaftsholde Baumarten p = 0,032).
Zudem nimmt die Baumartenvielfalt mit zunehmender BHD-Untergrenze ab, was auf die
hohe Konkurrenzkraft der Buche zurückzuführen ist.

4.1.2.4 Durchmesser

Die schlichte Mittelung der Durchmesserverteilung (Abb. 37) als sehr vereinfachendem
Strukturparameter ist geeignet, zunächst einen groben Überblick über die strukturelle Aus-
stattung der untersuchten Tieflandbuchenwälder zu geben:

1. Die Referenzflächen >50 Jahre haben sehr niedrige Mitteldurchmesser. Die Werte der
Flächen Serrahn r1 und die Heiligen Hallen r2 liegen unter 10 cm BHD und die beiden Werte
des Faulen Ortes r3 (und r3_ha) liegen unter 20 cm BHD.

2. Die kurzfristig aus der Bewirtschaftung genommenen Bestände Stechlin k1, Grumsin-
West k2 und Grumsin-Ost k3 zeigen mittlere BHD um die 40 cm, was die relativ homogene
Altholzstruktur gut verdeutlicht. Nur der BHD-Mittelwert der Fläche Heilige Hallen, Erweite-
rungsgebiet k4 liegt niedriger.

3. Die Wirtschaftsflächen zeigen insgesamt eine große Streuung der mittleren Durchmesser.
Die zwei Großschirmschläge weisen die niedrigsten Werte auf. Die höchsten Werte werden
in den relativ geschlossenen, dickstämmigen Altholzbeständen Thomsdorf w3 und Suckow
w8 mit 40 cm BHD erreicht; sie gleichen damit den kurzfristig nicht bewirtschafteten Flächen.
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Abb. 36: Boxplots (Median, Quartile, Minimal- und Maximalwert) der Baumartenvielfalt der untersuch-
ten Tieflandbuchenwälder nach Bewirtschaftungsintensität getrennt. Rechts: alle vorkommenden
Baumarten; links: Baumarten der Waldgesellschaft bzw. der Pionierstadien
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Abb. 37: Mittlerer BHD [cm] des Gesamtbestandes
(+Standardfehler) in den Untersuchungsflächen

Mit den insgesamt 20 Haupt- und Nebenuntersuchungsgebieten wurde ein struktureller
Querschnitt der im nordostdeutschen Tiefland vorkommenden Buchenwäldern erfasst. Es
gibt sechs Flächen, die hinsichtlich der Baumanzahlen einen Schwerpunkt in höheren BHD-
Klassen aufweisen (w2, k3, k2, w8, k1 und w3), wobei drei dieser Flächen die kurzfristig un-
bewirtschafteten Referenzflächen sind (Abb. 38 links und oben Mitte links). Bei der Fläche
Suckow w8 zeigt sich eine relativ homogene Anzahlverteilung von 10 bis 70 cm BHD, was
zu einer sehr inhomogenen Vorratsverteilung mit einem Schwerpunkt in den hohen BHD-
Klassen führt. Die Flächen Stechlin k1 und Thomsdorf w3 zeigen mit weniger als 50 bzw.
100 Individuen unter 10 cm BHD bereits erste Verjüngungskegel, doch sind die Hauptbe-
stände in den BHD-Klassen 4-6 bzw. 2-5 zu finden.

Mehrere Wirtschaftsflächen zeigen Ansätze einer plenterartigen Stammzahlverteilung, wobei
aber entweder noch zu wenig Verjüngung (w10) oder im mittleren Stärkebereich noch eine
Abweichung von der idealen Stammverteilungskurve vorliegt (w7, k4). Mehrere der Untersu-
chungsgebiete weisen sehr hohe Verjüngungszahlen auf (w1, w4, w5, w6).

Die natürliche Stammzahlverteilung in dem Buchenurwald Vihorlat der Westkarpaten
(KORPEL 1995) zeigt, dass die Gesamtsumme der Stämme mit 272 bis 644 Stämmen/ha
(Untergrenze wohl 7 cm) relativ niedrig liegt. Die zahlreiche Naturverjüngung unter 7 cm wird
konkurrenzbedingt bereits etwa in den ersten drei Jahrzehnten drastisch reduziert. Die be-
schriebene Stammzahlverteilungskurve weicht von der idealisierten Plenterkurve durch nied-
rige Anzahlen zwischen 20 und 40 cm BHD ab (REININGER 2000). Ganz ähnlich stellt sich die
Stammzahlverteilung in La Tillaie (Fontainebleau) dar. Auch dort kommt es zur Abweichung
der Plenterkurve, allerdings zwischen ~40 und 60 cm BHD (KOOP & HILGEN 1987).

MAYER (1971) hat im Buchen-Naturwaldreservat Dobra ebenfalls eine von der klassischen
Plenterkurve abweichende Stammzahlverteilung vorgefunden. Der Bestand ist mit 426 Bäu-
men/ha (davon nur 209 Bäume ab 8 cm BHD/ha) stammzahlarm, was eventuell auf die steile
Hanglage, teilweise sogar mit Linden-Hangschutt-Blockwald, zurückzuführen ist. MAYER
(1971) resümiert: Nach der Baumzahlverteilungskurve könnte man an einen plenterartigen
Bestandesaufbau denken. Da aber die schwächeren Durchmesser ungleichmäßig verteilt
und meist lokal konzentriert sind, fehlt auf ganzer Fläche eine echte Plenterstruktur.
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Abb. 38: Stammverteilungskurven von allen Untersuchungsflächen; x-Achse: BHD-Klassen 0 bis 15 in
10 cm Stufen; y-Achse: Anzahl Bäume.
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Abb. 39: Stammverteilungskurve des Faulen Ortes r3 und r3_ha; x-Achse:
BHD-Klassen 0 bis 15 in 10 cm Stufen; y-Achse: Anzahl Bäume.

Im Faulen Ort r3 als langfristig unbewirtschaftete Fläche, die wahrscheinlich schon immer
Wald war und deren heutiges Bestandsbild mutmaßlich nicht aus einem anthropogen homo-
genisierten Bestandsbild entstanden ist, zeigt die BHD-Verteilung ähnliche Werte (Abb. 39)
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Die Anzahl/ha beträgt 242 (Probekreise) bzw. 316 (Hektaraufnahme), was am unteren Ende
der Werteskala der Westkarpaten liegt. Vor allem in der 1-Hektar-Aufnahme des Faulen
Ortes r3 sinkt die Stammzahl ab 20 cm BHD wie in den Westkarpaten auf unter 50 Individu-
en ab. Die Abweichung der hochgerechneten Stammzahlen der Probekreise zeigt keine so
starke Abweichung von der Plenterwaldkurve. Als naturnah für die Buchenwälder des Tief-
landes wird somit vorerst eine im mittleren BHD-Bereich unterhalb einer idealen �Plenterkur-
ve� liegende Stammzahlverteilung angenommen, wie es auch für andere Buchen(ur)wälder
typisch ist: Urwald Vihorlat und Ro�ok (Slowakei, KORPEL 1995:124), Mirdita (Albanien,
TABAKU 1999), Izvoarele Nerei (Rumänien, FRĂTILĂ 2003).

Eine ähnliche Stammzahlverteilungskurve zeigen auch die Heiligen Hallen r2, sowie bei
Fehlen hoher BHD-Klassen die Wirtschaftswälder Melzow w9, Senftenthal w11 und Chorin
w12.

Die Betrachtung der 20 stärksten Bäume aller Untersuchungsflächen unterstreicht die im-
mense Bedeutung alter Referenzflächen für die Entwicklung von Altholz (Tab. 35). 19 der 20
Bäume stehen in den Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r1, wobei nur drei
keine Buchen sind. Im Faulen Ort kommen zwei Winterlinden Tilia platyphyllos mit 106 und
109 cm BHD vor (Tab. 35).

Der stärkste Baum der Wirtschaftswälder ist eine Eiche in Chorin w12, die allerdings im Jahr
2000 gefällt wurde. Mit jeweils 101 cm BHD sind jetzt zwei Buchen in den Flächen Temmen
w7 und Suckow w8 die stärksten Bäume der Wirtschaftsflächen.

Tab. 35: Die 20 stärksten Bäume [nach BHD in cm ] in den Untersuchungsflächen

Untersuchungsfläche Baumart BHD
Chorin w12_1 Eiche 105
Fauler Ort r3 Winterlinde 106
Fauler Ort r3 Buche 107
Fauler Ort r3 Buche 116
Fauler Ort r3 Buche 153
Fauler Ort r3_ha Buche 105
Fauler Ort r3_ha Buche 109
Fauler Ort r3_ha Buche 108
Fauler Ort r3_ha Winterlinde 109
Fauler Ort r3_ha Buche 111
Fauler Ort r3_ha Buche 113
Fauler Ort r3_ha Buche 113
Heilige Hallen r2 Buche 104
Heilige Hallen r2 Buche 107
Heilige Hallen r2 Buche 108
Heilige Hallen r2 Buche 114
Heilige Hallen r2 Buche 115
Heilige Hallen r2 Buche 116
Heilige Hallen r2 Buche 125
Heilige Hallen r2 Buche 129

Buchen mit sehr großen Durchmesserwerten (leider nicht definiert) kommen im Buchenur-
wald der Westkarpaten nur vereinzelt vor (KORPEL 1995), doch ist davon auszugehen, dass
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diese Buchen-"Manitous" in den Tieflandbuchenwäldern häufiger sind als im buchendomi-
nierten Bergurwald. Einerseits können Tieflandbuchen mit 350-400 Jahren etwa 150 bis 200
Jahre älter werden als die Berglandbuchen der Westkarpaten (max. 230 Jahre, KORPEL
1995:124; LEIBUNDGUT [1993: 48] gibt allerdings max. 350 Jahre an), andererseits könnte es
sein, dass der Vitalitätsverlust und die Zerfallsgeschwindigkeit des noch lebenden Baumes
bei geschaffenen Eintrittsforten wie Rindenstörstellen durch die hohen Niederschläge im
Bergbuchenwäldern beschleunigt sind und somit nicht nur die Zersetzung des toten Holzes
(LEIBUNDGUT 1993), sondern auch der Absterbeprozess der lebenden Altbäume schneller
abläuft.

4.1.2.5 Höhen

Die Maximalhöhe der Bäume wird durch Bewirtschaftung reduziert. Während in allen langfri-
stigen Referenzflächen Buchen über 40 m Höhe stehen, kommen in nur 5 von 13 bewirt-
schafteten Altbuchenbeständen Bäume mit mehr als 40 m Höhe vor. In der Serrahner Flä-
che r1 kommen durchschnittlich 4,7 Bäume/ha über 40 m Höhe vor und in den Heiligen Hal-
len r2 erreicht dieser Wert sogar 8,8 Bäume/ha. Hingegen kommen im Faulen Ort r3 trotz
der guten Standortverhältnisse durch die überwiegend westexponierte Lage mit hohen Kup-
pen und dem damit verbundenen Einfluss starker Westwinde im Mittel nur 1,8 Bäume >40 m
Höhe/ha vor. Unter den Wirtschaftsflächen weisen mit ebenfalls 1,8 Bäume >40 m Höhe/ha
die Fläche Thomsdorf w3 (Luzulo-Fagetum) und mit bis zu 9,4 Bäume >40m/ha die sehr
wüchsige Fläche Melzow w9 mit den Referenzflächen vergleichbare Werte auf.

Dass die Buchen vor allem im Waldmeister-Buchenwald die Möglichkeit haben, weit über die
40 m hoch zu werden, beweisen die erst kurzfristig aus der Bewirtschaftung genommenen
Bestände. In den Flächen Grumsin-West k2 und –Ost k3 wie im Erweiterungsgebiet der Hei-
ligen Hallen k4 kommen bereits viele Bäume mit entsprechenden Höhen vor. Nur in dem
recht windexponiertem und bodensauren, nährstoffärmeren Buchenwald Stechlin k1 liegt die
gemessene Maximalhöhe bei nur 35,0 m.

Die höchsten zehn Buchen der Untersuchungsflächen liegen mit 45,6 bis 49,2 m Höhe aus-
nahmslos und trotz unterschiedlicher Standortverhältnisse in den kurz- und langfristig unbe-
wirtschafteten Flächen 49,2 m überprüfen lassen (Tab. 36). In den Heiligen Hallen r2 ist cha-
rakteristisch, dass vor allem Buchen mit großem BHD sehr hoch sind.

Tab. 36: BHD, Höhe und h/d-Verhältnis der zehn höchsten Buchen in den 18 untersuchten nordost-
deutschen Buchenwaldgebieten

Untersuchungsfläche BHD Höhe H/d-Verhältnis

Grumsin-Ost k3 59 45,5 0,77
Heilige Hallen Erweit. k4 80 49,2 0,62
Serrahn r1 71 46,0 0,65
Heilige Hallen r2 69 48,6 0,70
Heilige Hallen r2 84 47,8 0,57
Heilige Hallen r2 99 45,6 0,46
Heilige Hallen r2 104 45,8 0,44
Heilige Hallen r2 107 46,4 0,43
Heilige Hallen r2 129 45,6 0,35
Heilige Hallen r2 125 46,7 0,37

Obwohl die höchsten Bäume in den Referenzflächen wachsen, gibt es insgesamt eine dem
Höhenwachstum gegenläufige Einwirkung auf die Buchen in den Referenzflächen. Generell
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wird in der Ertragskunde davon ausgegangen, dass die Baumhöhe mit dem Alter und dem
BHD korreliert, wobei dieser Bezug von der Baumart, dem Standort und der Bestandesge-
schichte maßgeblich beeinflusst wird. Diese Abhängigkeit lässt sich für Wirtschaftswälder
anhand von Höhenfunktionen beschreiben. Natürlich ist es auch möglich, für Referenzflä-
chen Höhenfunktionen zu errechnen, doch ein entscheidendes Phänomen kann dabei nicht
berücksichtigt werden: Die Höhen-BHD-Verteilung der Altbäume fächert sich ab ca. 60 cm
BHD deutlich auf (Abb. 40), das heißt, dass sich in den Referenzflächen mit hohem Alter der
Baumindividuen der Bezug zwischen Höhe und BHD zunehmend auflöst. Bäume mit großem
BHD können sowohl sehr hoch als auch relativ niedrig sein (besonders deutlich in den Heili-
gen Hallen r2). In der erst wenige Jahrzehnte unbewirtschafteten Flächen Serrahn r1 ist die
langsame Auffächerung deutlich erkennbar, obwohl sehr hohe BHD erst noch entstehen
müssen. Diese ertragskundliche Eigenart der Referenzflächen ist ein Charakteristikum für
die Alterungsprozesse von Buchen.
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Abb. 40: Streudiagramm der Höhen [m] in Bezug zum BHD [cm] des Baumes in den Untersuchungs-
flächen, getrennt nach Baumarten.

Die einzigen Wirtschaftswälder, in denen ein Ansatz dieses Alterungsfächers erkennbar ist,
sind die Flächen Temmen w7 und Melzow w9. Es kann nur vermutet werden, dass dies an
der Windexposition und/oder an Zunderschwammbefall liegen könnte. Da die Zunder-
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schwamm-Verbreitung in der Fläche Melzow w9 sehr niedrig liegt (Kap. 4.3), wird die Hö-
henreduktion wohl auf die in den 1990er Jahren durchgeführte starke Auflichtung als Groß-
schirmschlag in Kombination mit der bewegten Topographie zurückzuführen sein. Mit maxi-
mal 149 (Melzow w9) und 159 Jahren (Temmen w7) ist auszuschließen, dass sich die Bu-
chen schon im natürlichen Alterungsprozess befinden.

4.1.2.6 Kronenansatz, -länge, -prozente

Hinsichtlich der Krone werden zwei Fragestellungen betrachtet:
1. Hat die Schichtung des Bestandes Einfluss auf die Kronenausbildung?
2. Wie wirkt sich die Vitalität der Bäume auf die Kronenausbildung aus?
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BHD-Klasse 3: 30 bis < 40 cm
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BHD-Klasse 5: 50 bis < 60 cm 
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BHD-Klasse 6: 60 bis < 70 cm
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BHD-Klasse 7: 70 bis < 80 cm 
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Abb. 41: Kronenlänge von Fagus sylvatica in Abhängigkeit von der Schichtigkeit der Bestände in
nordostdeutschen Buchenwäldern [m + einfache Standardabweichung]

Lange Kronen können sich nur dann ausbilden, wenn der Konkurrenzdruck durch Nachbar-
bäume nicht zur Ausdunkelung der unteren Krone und damit zur Astreinigung führt. Der Be-
standesaufbau (ein-, zwei-, mehrschichtig) hat deshalb einen hohen Einfluss auf die Ent-
wicklung der Kronenlänge. Überwiegend steigt die Kronenlänge vom ein- bis zum mehr-
schichtigen Bestand an (Abb. 41). Die Unterschiede zwischen den ein- und mehrschichtigen
Beständen sind bis zu 10 cm BHD hoch signifikant (p < 0,001) und in den BHD-Klassen 1, 2,
5 und 6 signifikant (p < 0,05). In jedem Fall sind die Kronenlängen im strukturell vielfältigeren
Wald bedeutend länger. Da große Kronen die Photosyntheseleistung und damit die Assimi-
latproduktion erhöhen, werden die tiefer bekronten Bäume schneller dick und wachsen somit
schneller in angestrebte wirtschaftliche Dimensionen hinein.

Eine Betrachtung der mehrschichtigen Bestandesaufbauten in Wirtschafts- und langfristige
Referenzflächen zeigt allerdings eine deutliche Differenzierung der Kronenlängen. Die ge-
mittelten Kronenwerte der Wirtschaftsflächen Lüttenhagen w1, Schwarzes Loch w 10, Cho-
rin w12, Eberswalde w13 zeigen deutlich längere Kronen, als die ebenfalls als mehrschichtig
einklassifizierten Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 (Abb. 42) .

Im Vergleich zu den Heiligen Hallen r2 sind die Kronen bis zu <40 cm BHD in den BHD-
Klassen 0 bis 4 (hoch) in den Wirtschaftswäldern signifikant länger (Abb. 42). Ab 40 cm BHD
gibt es keine deutlichen Unterschiede mehr. Die Kronenlängen sind im Faulen Ort r3 bis zur
BHD-Klasse 7 (< 80 cm BHD) mit Ausnahme der Bäume zwischen 40 und < 50 cm (hoch
signifikant) geringer als die der Wirtschaftsflächen (Abb. 42). In der BHD-Klasse 9 kann kein
Unterschied nachgewiesen werden, da die Baumanzahlen für einen statistischen Test zu
gering ist.
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Abb. 42: Mittlere Kronenlängen [m] von Fagus sylvatica in mehrschichtigen Wirtschaftswäldern im
Vergleich zu den Totalreservaten Heilige Hallen r2 (links) und Fauler Ort r3 (rechts).

Auch der Vergleich zwischen ein-/zweischichtigen Wirtschaftswäldern und den Referenzflä-
chen r zeigt in vielen BHD-Klassen signifikant geringere Kronenlängen der Referenzflächen.
Insgesamt sind die Lichtverhältnisse in den Wirtschaftswäldern besser, um tief beastete
Bäume zu erzielen. Das bedeutet, dass Referenzflächen insgesamt dunkler (Kap. 4.1.2.8)
und damit die natürliche Konkurrenz zwischen den Einzelpflanzen in den Referenzflächen
größer als im Wirtschaftswald ist, wo der Förster eingreift und die Lichtkonkurrenz-Situation
durch die Entnahme von Bedrängern entspannt.

Die Kronenlänge ist aber nicht nur vom schichtigen Bestandesaufbau beeinflusst, sondern
auch von der Vitalität des Einzelbaumes.
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Abb. 43: Abhängigkeit der Kronenlänge [m] von der Vitalität (+ einfache Standardabweichung) der
Buchen in nordostdeutschen Tieflandbuchenwäldern.

Die Kronenlängen nehmen mit abnehmender Vitalität deutlich ab. Wenige Ausnahmen, z. B.
die Kronenlängen der Stufe �sehr geringe Vitalität� in der BHD-Klasse 3, besitzen aufgrund
von nur wenigen Datensätzen eine hohe Standardabweichung. Während bei den Bäumen
der BHD-Klassen 0 bis 4 die kleineren Kronen vor allem bei sehr hoher bis mittlerer Vitalität
hauptsächlich durch hohe Kronenansätze entstehen, führen bei den BHD-Klassen 5 bis 8
und bei den geringen Vitalitäten 4 und 5  niedrige Baumhöhen zu kürzeren Kronen (Abb. 44
oben). Diese Aussage lässt sich anhand Abb. 44 (oben) folgendermaßen herleiten: Bis zur
BHD-Klasse 5 (entspricht Bäumen <60 cm) haben Bäume mit sehr hoher Vitalität hohe Kro-
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nenprozente (Ausnahmen: Erklärung siehe oben), während die Kronenprozente mit abneh-
mender Vitalität meist abnehmen. Bei den stärkeren Bäume (vor allem ab BHD-Klasse 6)
besitzen auch die Bäume mit höherer Vitalität vergleichsweise niedrigere Kronenprozente.
Bäume mit geringerer Vitalität besitzen entweder genauso hohe oder so gar tendenziell hö-
here Kronenprozente als die sehr vitalen Bestandesglieder. Da aber, wie oben nachgewie-
sen, die Kronen mit abnehmender Vitalität kürzer werden (Abb. 43 links), kann dies nur mit
kleineren Gesamtbaumlängen der gering vitalen Bäumen erklärt werden.

Skizze zur Erläuterung:                                         jung alt
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Abb. 44: Prozentualer Anteil der Buchenkrone an der Gesamtbaumlänge (oben) und Kronenansatz-
höhe [m] (unten), getrennt nach Baumvitalität und BHD-Klassen

Die Betrachtung der Kronenansatzhöhe bestätigt dies. Bis zur BHD-Klasse 3 ist die Kronen-
ansatzhöhe der Bäume mit höchster Vitalität signifikant geringer als die der hohen und mitt-
leren Vitalität. Bei geringer und sehr geringer Vitalität sinken die Kronenansätze wieder ab.
Ab der BHD-Klasse 5 liegen die Kronenansätze über alle Vitalitätsklassen ähnlich (mit Aus-
nahmen!) hoch und zeigen das zuvor dargelegte Muster nicht mehr. Da die Kronenlängen
trotzdem sinken, bestätigt sich die oben aufgeführte Annahme, dass die Baumhöhe entspre-
chend geringer wird.

Der Zusammenhang zwischen Vitalität und Kronenlänge ist in den langfristigen Referenzflä-
chen Serrahn r1, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 am deutlichsten ausgeprägt. In den
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kurzfristigen Referenzflächen und Wirtschaftswälder ist der Zusammenhang abgeschwächt
bzw. nur teilweise nachzuweisen.
4.1.2.7 Vitalität

Die durchschnittliche Vitalität der Bäume liegt in den Wirtschaftswäldern (meist höchst) si-
gnifikant höher als in den Referenzflächen >50 Jahre (Ausnahme BHD-Klasse 1, Abb. 45).
In den alten Referenzflächen liegt der mittlere Vitalitätswert in den BHD-Klassen 0, 3, 4 und
5 sogar um etwa eine Stufenklasse niedriger als im Wirtschaftswald, was deutlich zum Aus-
druck bringt, dass Ab- und Rückbauprozesse an Buchen nicht nur im Altbestand mit stark
dimensionierten Bäumen stattfinden, sondern in jeder Baumdimension und damit auch in
jedem Alter der Bäume (Abb. 45, Tab. 37).

Im Vergleich mit den kurzfristigen Referenzflächen stimmt dies bis zum BHD-Klasse 6
ebenfalls. Die BHD-Klassen 7 und 8 unterscheiden sich zwischen Referenz <20 Jahre und
Wirtschaftswäldern nicht signifikant.
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Abb. 45: Mittlere Vitalität der Bäume nach BHD-Klassen und Bewirtschaftungsweise getrennt (Mittel-
wert + einfacher Standardfehler des Mittelwertes, nur Fagus sylvatica); Mittelwertbildungen von ordi-
nalskalierten Werten sind mathematisch zwar nicht korrekt, geben hier aber doch einen guten Über-
blick über die Unterschiede in der Vitalität. X-Achse: 1 = sehr hohe bis 4,5 = sehr geringe Vitalität.

Eine genauere Betrachtung der Vitalitätsminderung durch Konkurrenz oder Baumschäden
(jüngere Bäume) bzw. Alterung bei älteren Bäumen (Tab. 37) zeigt in der Summe mit 28,9
bzw. 28,7 Bäumen pro ha ab der Vitalitätsklasse 3, d.h. eine vergleichbare Anzahl von Bäu-
men in den Wirtschaftswäldern wie in den alten Referenzflächen. Der entscheidende Unter-
schied liegt in der Verteilung auf die BHD- und Vitalitätsklassen. Während in den Wirt-
schaftswäldern mit 22,5 Bäumen/ha der Schwerpunkt zwischen 20 und 39 cm BHD und hier
in der Vitalitätsklasse 3 (18 Bäume/ha) zu finden ist, kommen in den Referenzflächen in der
BHD-Spanne nur 13,5 Bäume vor.

In den kurzfristig unbewirtschafteten Flächen kommen zwischen 40 und 79 cm BHD weit
mehr vitalitätsschwache Bäume als in den Wirtschafts- und langfristigen Referenzflächen
vor. Dieses Ergebnis zeigt, dass die Bäume einem großen Konkurrenzdruck unterliegen.

In der betriebswirtschaftlichen Betrachtung (Kap. 7) wurden als Totholzanwärter Bäume ab
einem BHD von 40 cm mit möglichst geringer Vitalität berücksichtigt. Es wurden 5-7 Bäu-
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me/ha ermittelt, die ohne nennenswerten forstwirtschaftlichen Verlust aus den Nutzung ge-
nommen werden können.

Tab. 37: Baumanzahl pro 10 ha, getrennt nach Vitalitätsklasse (3 = mittlere, 4 = geringe, 4,5 = sehr
geringe); BHD-Spannen und Wirtschafts-, kurzfristiger und langfristiger Referenzwald.

 Wirtschaftswald   Referenz < 20 Jahre   Referenz > 50 Jahre

BHD-
Spanne

 Vitalität

3 4 4,5 3 4 4,5 3 4 4,5
20-39 180,6 37,8 6,9 203,6 93,2 13,8 62,4 52,8 20,4
40-59 45,6 2,6 5,2 189,8 3,5 0 58,8 18 3,6
60-79 5,2 1,7 3,5 31,1 3,5 0 34,8 3,6 6,0
80-99 0 0 0 0 3,5 0 6,0 4,8 7,2
> 100 0 0 0 3,5 0 0 4,8 2,4 1,2

Summe 231,3 42,1 15,5 427,8 103,5 13,8 166,8 81,6 38,4
Insge-
samt

289,0 545,1 286,8

ab 40 cm
BHD

64,0 235,0 151,0

Die Ergebnisse der Vitalitätsansprache bestätigen dieses Ergebnis. Ab 40 cm BHD kommen
in den Wirtschaftsflächen 6,4, in den kurzfristigen Referenzflächen 23,5 und in den alten
Referenzflächen 15,1 vitalitätsschwache Bäume/ha vor. Das bedeutet, dass die auf den er-
sten Blick relativ subjektive Einschätzung der Vitalität der Bäume als brauchbarer Weiser für
das vorhandene Naturschutzpotenzial eines Buchenwaldes herangezogen werden kann. Die
Vitalitätsverteilung kann als Naturnähe-Indikator dienen.

4.1.2.8 Lichtverhältnisse der Einzelbäume
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Abb. 46: mittlere Lichtverhältnisse (Klasse 1 = sehr hell bis 5 = dunkel); Mittelwertbildungen von ordi-
nalskalierten Werten sind mathematisch zwar nicht korrekt, geben hier aber doch einen guten Über-
blick über die Unterschiede des Lichtangebots
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Die einfache Mittelung der Lichtwerte der Buchen (getrennt nach BHD-Klassen und Bewirt-
schaftung) zeigt, dass die Bäume in den kurzfristigen Referenzflächen generell in allen BHD-
Klasse eine vergleichsweise geringe Lichteinstrahlung erhalten. In den Wirtschaftsflächen
gibt es insgesamt ein höheres Lichtangebot. Vom Jungwuchs bis zum Altbaum ist die Licht-
einstrahlung zusätzlich etwas zunehmend, doch macht dies weniger als eine Lichtklasse
aus.

Die Bäume in den alten Referenzflächen erhalten in der BHD-Klasse 0 und 1 vergleichbar
wenig Licht und in der 2. bis 6. BHD-Klasse ähnlich viel Licht wie in den Wirtschaftswäldern.
Die noch stärkeren Bäume des Oberbestandes bekommen dagegen relativ viel Licht, da sie
überwiegend aus Überhältern bestehen. Das Kronendach ist nicht mehr geschlossen, was
sich in durchschnittlichen Lichtwerten von 2 bis 2,5 widerspiegelt.
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Abb. 47: Verteilung der Buchen auf die Lichtklassen 1 bis 5 (getrennt nach BHD-Klassen).

Dass die Daten innerhalb der Wirtschaftsflächen sehr unterschiedlich sind, wird bei einer
Trennung des Datensatzes nach der Schichtung deutlich (Abb. 47 oben). Einschichtige Be-
stände führen in jeder BHD-Klasse zu relativ homogenen Lichtverhältnissen zwischen 3 und
4. Die Bäume sind relativ stark durch die Nachbarbäume beschattet und die Bäume stehen
im Durchschnitt nicht so dicht wie im zweischichtigen Wirtschaftswald. Aufgrund der sehr
dichten Verjüngung im Großschirmschlag ist das Lichtangebot für die Einzelpflanze gering.
Der Oberbestand wird nur im unteren Stammbereich entsprechend der Höhe der Naturver-
jüngung beschattet. Darüber ist der Bestand licht, wie die mittleren Lichtverhältnisse von 2
aufzeigen. Der mehrschichtige Wirtschaftswald zeigt dagegen eine leicht zunehmende
Lichtversorgung von der Verjüngung bis zum Altbestand.

Die Aufgliederung der Daten der Referenzflächen lässt sich den Schichtungs- und Lichtver-
hältnissen der Wirtschaftswälder analog zuordnen. Die kurzfristigen Referenzflächen sind
überwiegend einschichtig. und zeigen deshalb ähnliche Lichtverhältnisse wie die einschichti-
gen Forste, allerdings sind die Daten nicht ganz so homogen und die Mittelwerte liegen im
Schnitt etwas höher (= dunkler). Die Fläche Serrahn r1 ähnelt in weiten Bereichen einem
zweischichtigen Bestand. Die Naturverjüngung ist in relativ kurzer Zeit und sehr dicht ent-
standen, was an den Lichtwerten um 4 abzulesen ist. Die Lichtverhältnisse des Oberbestan-
des (ab 40 cm BHD) nehmen mit höherem BHD zu. Die sich ergebene Abstufung ist dem
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zweischichtigen Wirtschaftswald kaum mehr ähnlich, sondern es ist hier die langsame
strukturelle Annäherung an die langfristig unbewirtschafteten Referenzflächen zu erkennen.
Währen die Fläche Serrahn r1 allerdings auch bei den hohen BHD-Klassen noch relativ ge-
ringe durchschnittliche Lichtverhältnisse besitzt, ist bei den alten Referenzflächen deutlich zu
erkennen, dass die stark dimensionierten Bäume (ab 70 cm BHD) aufgrund der fehlenden
näheren Nachbarbäumen sehr besonnt sind. Diese Struktur führt zu der bereits auf Luftbil-
dern im Maßstab von 1 : 10.000 erkennbaren, ausgeprägten Kronendachrauigkeit.

Die Ergebnisse der Lichtverhältnisse zeigen deutlich, dass stark besonnte Altbäume ein
Charakteristikum von langfristig unbewirtschafteten Wäldern darstellen. Da diese besonnten
Altbäume vielen thermophilen Insekten als Lebensraum dienen, sollte zur Annäherung an
den natürlichen Buchenwaldlebensraum dieses Charakteristikum verstärkt in den Wirt-
schaftswald integriert werden.

4.1.2.9 Baumqualitäten

Zwiesel

Mit 14,9 Zwieseln/ha gibt es in den langfristigen Referenzflächen weniger Zwiesel als in den
Wirtschaftswäldern (18,1) und jungen Referenzflächen (31,1). Dieses Ergebnis ist insofern
bemerkenswert, als die �Verzwieselung� des Hauptstammes ein negatives Selektionskriteri-
um in der Forstwirtschaft darstellt und somit die Arbeitshypothese bestand, dass im Wirt-
schaftswald weniger Zwiesel vorkommen würden. Offen bleibt die Frage, ob es in langfristi-
gen Buchen-Referenzflächen der Forstwirtschaft vergleichbare  Selektionsmechanismen gibt
oder natürlicherweise weniger Zwiesel entstehen. In den Wirtschaftsflächen und den kurzfri-
stigen Referenzflächen kommen bei Bäumen zwischen 40-59 cm BHD am meisten Zwiesel
vor. Die allerdings sowieso geringe Zwieselausstattung der alten Referenzflächen zeigt bei
den Bäumen unter 20 cm BHD und den Bäumen zwischen 60 und 79 cm BHD mit rund 4
Zwieseln pro ha die höchsten Werte (Abb. 48).
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Abb. 48: Vorkommen von Zwieseln [Anzahl/ha] in Buchen-Wirtschaftswäldern und Referenzflächen,
nach BHD-Stufen getrennt.

FISCHER (2001) fordert, dass der Jungwuchs stammzahlreich und geschlossen aufwachsen
soll, denn in der relativ labilen Apikaldominanz der Endknospen liegt der Grund für häufige
Verzwieselung. Damit drückt er aus, dass ein großer Standraum in der Jugend bei gleichzei-
tigem hohem Lichtangebot die Verzwieselung fördert. Wie in Abb. 47 gezeigt, ist die durch-
schnittliche Lichtausstattung in den Großschirmschlägen und in den Referenzflächen Ser-
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rahn r1, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 relativ gering. Der Jungwuchs in den k20-
Flächen und den ein- bzw. mehrschichtigen Wirtschaftsflächen erhält durchschnittlich etwas
mehr Lichteinstrahlung pro Baumindividuum. So kann vermutet werden, dass die Verjün-
gung mehr Zwiesel entwickelt, die im Zuge von Pflegemaßnahmen in den nächsten Jahr-
zehnten wieder reduziert werden. In den alten Referenzflächen entstehen eventuell bereits in
der Verjüngungs- und Initialphase weniger Zwiesel.
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Abb. 49: Anteil der Zwiesel [%] in Bezug zur Ansatzhöhe der Verzwieselung [m] (links);  Verteilung
der Zwieselansatzhöhen auf BHD-Stufen in den alten Referenzflächen r (rechts).

In den Wirtschafts- und k20-Wäldern setzt mit 40 % bzw. 64 % die Verzwieselung in einer
Höhe von >10 bis 15 m an. Da der größte forstwirtschaftliche Wert im unteren Bereich einer
Baumes liegt, stellen diese Zwiesel keinen besonderen monetären Verlust dar. Hingegen
zwieseln in den langfristigen Referenzflächen mit über 40 % die Bäume vor allem auf den
unteren 5 Metern. Die kombinierte Betrachtung von Zwieselansatzhöhe und BHD der Bäume
zeigt allerdings, dass die niedrigen Zwieselansätze schwerpunktmäßig an Bäume mit gerin-
gem BHD (<20 cm BHD) vorkommen und somit bei hypothetischer forstlicher Nutzung kein
wesentlicher Verlust entstehen würde.

Krümmung

Ein Ziel der Forstwirtschaft ist die Auslese von
gradschaftigen Bäumen, da vor allem bei der
Vollholzverwertung der gerade Wuchs des Baumes in
besonderem Maße über dessen Verwertbarkeit entscheidet.
Viele waldbauliche Verfahren stellen bei der Auswahl von Z-
oder Wertholzanwärtern nicht die Volumenmaximierung,
sondern die Einzelstammqualität in den Vordergrund. Nach
den Ergebnissen unserer Untersuchung (Abb. 50, links) wird
dieses forstwirtschaftliche Ziel durchaus erreicht.

Die Gradschaftigkeit der Bäume in r50-Flächen ist bis zu 79
cm BHD hoch signifikant geringer als in den Wirtschaftswäl-
dern. Die Daten der kurzfristigen Referenzflächen gliedern
sich zwischen die der Wirtschafts- und langfristigen Refe-
renzflächen ein. Aber nicht nur die Frage, ob ein Bestand
bewirtschaftet wird, führt zu unterschiedlichen Ergebnissen,
sondern auch die Bestandesstruktur bzw. -schichtung (ein-,
zwei-, mehrschichtig; Abb. 50, rechts). Wie schon bei der
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Verzwieselung zeigt die Verjüngung, die sehr dicht aufgewachsen ist, tendenziell eine höhe-
re Schaftqualität (allerdings nicht signifikant). Die alten Referenzflächen weisen unter 60 cm
BHD im Mittel die krummsten Bäume und darüber eine mittlere bis gute Gradschaftigkeit
auf. Dieser Befund lässt sich hinsichtlich nutzbarer Automationsvorgänge allerdings nur
schwer interpretieren.
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Abb. 50: Stammkrümmung (Bild rechts) getrennt nach BHD-Stufen sowie nach Wirtschaftswäldern
und Referenzflächen (Mittelwert und zweifacher Standardfehler); 1 = gerade (schnürig), 2 = einseitig
gerade (einschnürig), 3 = krumm (unschnürig). Oben links: aufgegliedert nach Bewirtschaftung; oben
rechts: aufgegliedert nach Schichtung.

Drehwuchs

Der Drehwuchs ist bei den Buchen überwiegend nur schwach ausgebildet. In den Wirt-
schafts- wie Referenzflächen weisen 60-80 % der Bäume keinen und weitere 17-33 % nur
einen schwachen Drehwuchs auf (Abb. 51). Mit 3-10 % hat der die Holzqualität stärker min-
dernde Drehwuchs einen relativ geringen Anteil, wobei die höchsten Werte in den drei- und
zweischichtigen (10 % bzw. 7 %) Wirtschaftswäldern vorkommen. In den einschichtigen
Wirtschaftsflächen und der Referenzfläche Serrahn r1 ist starker Drehwuchs mit 3 % sehr
selten.
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Abb. 51: Drehwuchs [%] getrennt nach Schichtungsverhältnissen
in den untersuchten Buchen-Wirtschaftswäldern und Referenzflä-
chen (<20, ~50 und >100 Jahre unbewirtschaftet).

Insgesamt lässt sich weder hinsichtlich der Schichtung noch beim Vergleich bewirtschafteter
mit  unbewirtschafteten Flächen ein aussagekräftiger Unterschied erkennen. Der Drehwuchs
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hängt im Buchenwald unter den vorherrschenden Lichtverhältnissen wohl hauptsächlich von
der Prädispositon des Einzelbaumes bzw. der genetischen Veranlagung ab.

Spannrückigkeit

In Wirtschaftswäldern sind bedeutend mehr Buchen
spannrückig als in den kurz- und langfristigen
Referenzflächen (Abb. 52). Dieser Unterschied ist
sowohl bei Betrachtung der Gesamtdaten (ab 20 cm
BHD) wie auch differenziert nach BHD-Klassen klar
erkennbar (überwiegend höchstsignifikant, p < 0,001).

Eine Erklärungsmöglichkeit könnten die wechselnden
Windeinflüsse in den Wirtschaftswäldern bieten. In
den Wirtschaftswäldern besitzen die Bäume ab 20 cm
BHD durch die Entnahme von Bedrängern meist
etwas mehr Standraum als Bäume in
Referenzwäldern, was den Einzelbaum langfristig
durch ein besser ausgebildetes Wurzelsystem stabiler
machen soll. Die Umgebung der Bäume wird durch
die Entnahme von Bedrängern aber insgesamt insta-
biler, was sich in einer erhöhten Windwurfgefahr nach
einem Nutzungseingriff ausdrückt. Um den
Einzelbaum herum entstehen im Verlauf der
Baumentwicklung durch die benachbarten Lücken
immer wieder neue Windverhältnisse, so dass die Bewegung des Baumes in verschiedene
Richtungen verstärkt wird. Eventuell wird dadurch eine bereits vorhandene geringe Spann-
rückigkeit eines Einzelbaumes verstärkt.
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Astigkeit & Wasserreiser
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Abb. 53: Astigkeit (links, Mittelwerte + zweifacher Standardfehler) und Wasserreiser (rechts, Mittel-
werte ), getrennt nach Wirtschafts- und Referenzflächen; die Werte ab 80 cm BHD (Astigkeit) und <40
cm BHD (Wasserreiser) werden aufgrund der niedrigen Baumzahlen (sehr hohe Standardabweichun-
gen von den Mittelwerten) nicht dargestellt.

Die Astigkeit nimmt mit zunehmendem BHD erwartungsgemäß ab, wobei die Astigkeit in den
r50-Flächen in jeder BHD-Stufe tendenziell unter dem Wert der Wirtschaftsflächen liegt
(Abb. 53, links).

Die abnehmende Astigkeit ist durch die Astreinigung im unteren Stammbereich bedingt, die
nicht nur durch das Abfallen des Astes, sondern auch durch das langsame Verwachsen der
Astansatzstelle in Form von schwächer werdenden Chinesenbärten gekennzeichnet ist. Da-
durch, dass die Bäume in den Wirtschaftswäldern durchschnittlich ein größeres Lichtangebot
erhalten (Kap. 4.1.2.8), findet offensichtlich eine verringerte und/oder verlangsamte Astreini-
gung statt.

Wasserreiser kommen in allen Untersuchungsflächen relativ selten vor und die Bäume, die
Wasserreiser besitzen, bilden durchschnittlich nur 1-2 Wasserreiser aus. Weder zwischen
den Wirtschafts- und Referenzflächen noch zwischen den unterschiedlichen BHD-Klassen
gibt es signifikante Unterschiede.

Rindenbrand

Rindenbrand, der meist durch eine abrupte Freistellung
des Stammes mit nachfolgender Überhitzung der Rinde
entsteht, kommt insgesamt außerordentlich selten in den
untersuchten Buchenbeständen vor (Tab. 38). Während
der Rindenbrand in Wirtschaftsflächen und langfristig
unbewirtschafteten Flächen statistisch gleich hoch ist,
konnte in den kurzfristig unbewirtschafteten Flächen
anhand der Probekreisaufnahmen kein Rindenbrand
nachgewiesen werden. Es ist durchaus möglich, dass
aufgrund der dichten und geschlossenen Bestände kein
Rindenbrand auftritt. Es ist aber auch denkbar, dass der
Rindenbrand so lokal und selten vorkommt, dass er mit
dem hier gewählten Stichprobenverfahren nicht adäquat
erfasst werden kann.
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Tab. 38: Intensität des Rindenbrands in Wirtschaftswäldern und Referenzflächen.

Intensität des
Rindenbrandes

Wirtschaftswald Referenz < 20 Jahre Referenz > 50 Jahre

keiner 97,6 100,0 98,2
schwacher 1,6 0,0 1,5
mittlerer 0,5 0,0 0,3
starker 0,3 0,0 0,0

Rinden- und Holzschäden am Stammfuß und Schaft

Rinden- und Holzschäden am Stammfuß und Schaft der Bäume können im Wirtschaftswald
durch das Fällen und Rücken von Bäumen entstehen. Natürlicherweise können sie durch
das Umkippen eines Baumes (Wind, Alterung), aber auch durch Wildeinfluss (Fegen, Rin-
denverbiss etc.) entstehen. Der Rindenbrand wurde bereits als eine weitere mögliche Form
des Holzschadens am Schaft dargestellt.

Der Anteil von Bäumen ohne nennenswerten Schaden liegt bei ungefähr 60 %. Die Be-
trachtung der Einzelkomponenten Schaft und Stammfuß zeigt für sich betrachtet eine Feh-
lerfreiheit von etwa 70-80 %, wobei die Referenzflächen >50 Jahre etwas weniger Schäden
am Schaft, aber mehr am Stammfuß aufweisen als die Wirtschaftswälder. An jeweils etwa
10 der Bäume konnten leichte bis starke Schadstellen nachgewiesen werden. Insgesamt
können keine deutlichen Unterschiede zwischen den Bewirtschaftungskategorien nachge-
wiesen werden.
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Abb. 54: Anteil der Bäume [%] ohne und mit Schäden (gering, mittel und stark) am Stammfuß (links)
und am Schaft (rechts)
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Abb. 55: Starkdimensioniertes
Totholz im Faulen Ort (M. PAULAT)

4.1.3 Totholz

Totholz ist das Zentrum der Biologischen Vielfalt im
Buchenwald. Es ist in seiner Struktur und seinen Er-
scheinungsformen so vielfältig, dass es allein in
Deutschland Lebensraum für etwa 1350 xylobionte
Käfer (ALBRECHT 1991, MÖLLER 1994), etwa 1.600
holzbewohnende Pilze mit einem Fruchtkörper von
mehr als 4 mm Größe (SCHLECHTE 1986) und eine
große Zahl von Moosen (PHILIPPI 1965), Algen und
Flechten (ERNST & HANSTEIN 2002) bereitstellt. Tot-
holz ist �evolutionär vorgegebener Lebensraum�
(BARTH 1995) und außerordentlich vielgestaltig, so
dass mit steigender Totholzmenge auch die Nischen-
vielfalt und die Artzahlen zunehmen (AMMER 1991).
Es gibt zahlreiche auf Totholz hochspezialisierte
Pflanzen und Tiere (HARMON et al. 1986), deren Ha-
bitatansprüche sehr komplex und differenziert sein
können: So lebt zum Beispiel der Mattschwarze
Schnellkäfer Megapenthes lugens canivor von der
Jagd auf Holzrüsselkäfer an den Innenwänden großer
Stammhöhlen.

Um die Ausstattung der Wälder mit Totholz ermitteln zu können, wird die ungeheure Vielfalt
der Erscheinungsformen häufig auf Angaben zum Gesamtvorrat reduziert. Dieser einfache
Ansatz wird hier zunächst in Kap. 4.1.3.1 aufgegriffen und die Totholzmenge insgesamt oh-
ne feinere Differenzierungen betrachtet, um einen Überblick über die Mengen in den ver-
schiedenen Untersuchungsgebiete zu geben. Zudem ermöglichen Vergleichsdaten, vor al-
lem, wenn sie auf mehrere Jahrzehnte zurückliegende Erhebungen basieren, meist nur eine
Angabe der Gesamtmenge und vielleicht noch der stehenden bzw. liegenden Totholzvorräte.

In den Kap. 4.1.3.2 bis 4.1.3.8 wird das Totholz schrittweise differenzierter betrachtet. Insbe-
sondere wird die Totholzverteilung in Waldentwicklungsphasen, nach Totholzdimensionen
und -typen, nach den Feuchtigkeitsverhältnissen und Zersetzungsgraden analysiert.

4.1.3.1 Totholzvolumen1 und Totholzobjektzahlen

Gesamtvolumen

In den Referenzflächen >50 Jahre kommen zwischen 142 und 244 m³ Totholz/ha vor (Abb.
56; Tab. 39). Die erst seit ein bis zwei Jahrzehnten unbewirtschafteten Flächen weisen mit
11 bis 34 m³ Totholz/ha den Wirtschaftswäldern vergleichbare Mengen auf. Mit maximal 34
m³ Totholz/ha kommen auch im Erweiterungsgebiet der Heiligen Hallen k4, dass seit länge-

                                                          
1 Die ermittelten Werte für Totholzvolumina und –anteile werden stark durch die Aufnahmegrenzen des toten wie
lebenden Holzes beeinflusst. Deshalb wird nochmals auf darauf verwiesen, dass hier das stehende Totholz ab 7
cm BHD mit Rinde (bzw. 6 ohne Rinde), das liegende ab einem Durchmesser von 15 cm am stärkeren Ende und
Stubben ab 15 cm Durchmesser vermessen wurden. Die tatsächlichen Totholzmengen liegen somit noch um  das
schwächere, nicht vermessene und bodenbürtige Wurzeltotholz höher. Bei den anteiligen Vorratsermittlungen
wurden die lebenden Bäume ab 7 cm BHD berücksichtigt. Die angegebenen Vergleichswerte aus der Literatur
berücksichtigen ebenfalls meist das stehende Totholz ab 7 cm BHD, jedoch das liegende Totholz nach unter-
schiedlichen Aufnahmegrenzen. Vergleiche sind deshalb oft etwas problematisch.
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rem extensiv genutzt wurde und seit kurzem gar nicht mehr bewirtschaftet wird (siehe Kap.
3.3.2), nicht mehr Totholz als im Wirtschaftswald Schwarzes Loch w10 vor (siehe unten).

Im Buchenwirtschaftswald des nordostdeutschen Tieflandes liegt die mittlere Totholzaus-
stattung bei 15 m³/ha. Die einzelnen Untersuchungsgebiete zeigen mit 2,7 bis 34 m³ To-
tholz/ha allerdings eine sehr große Wertespanne (Tab. 39). Niedrige Totholzwerte sind vor
allem durch die meist immer noch gängige Wirtschaftsweise bedingt, bei der durch Nutzung
von abgängigen Bäumen die Entstehung von Totholz verhindert bzw. entstandenes Totholz
(Windwurf, liegendes Kronenholz etc.) aufgearbeitet und entfernt wird.
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Abb. 56: Totholzvorkommen [m³/ha] in 13 Wirtschaftswäldern, vier seit < 20 und drei > 50 Jahren un-
bewirtschafteten Tieflandbuchenwäldern (im Faulen Ort wurden Probekreise (r3) und eine Hektarfläche
(r3_ha) aufgenommen.

Relativ hohe Totholzwerte sind in den Untersuchungsgebieten auf verschiedene Weise ent-
standen:

1. In den beiden Großschirmschlägen Haussee w4 und Klaushagen w6 kommen mit jeweils
fast 22 m³ Totholz/ha relativ hohe Werte vor, da in beiden Flächen der stark aufgelichtete
Oberbestand nicht planmäßig geräumt wurde (siehe Bestandesgeschichte Kap. 3.3.2).
Durch den starken Vitalitätsverlust des räumdigen Oberbestandes und durch Stammbruch
ist in den letzten Jahren viel Totholz entstanden, dass sich in einem üblich bewirtschafteten
Großschirmschlag nicht entwickeln könnte.

2. Auf der Fläche Suckow w8 wurden vier stark dimensionierte Hochstümpfe in nur drei Pro-
bekreisen erfasst. Neben diesen zufällig in die Probekreise fallenden Hochstümpfe kommen
kaum weitere stehende tote Bäume auf der Fläche vor. Durch die geringe Zahl von Probe-
kreisen (15) und die Hochrechnung der Totholzvolumina auf einen Hektar wird die real vor-
kommende Totholzmenge in diesem Fall sicherlich überrepräsentiert.

3. Im Schwarzen Loch w10, in dem seit 10 Jahren das entstehende Totholz bewusst erhal-
ten wird, wurden 34 m³ Gesamttotholz/ha ermittelt. Das sind 9,1 % des lebenden Vorrates
und 8,3 % des Gesamtvorrates ab 7 cm BHD. Etwa ein Drittel bis Hälfte des Bestandes
weist nur sehr wenig Totholz auf, da es sich in den letzten 10 Jahren von Natur aus noch
nicht entwickelt hat. Wenn nur die Probekreise im Totholzanreicherungsbereich betrachtet
werden, liegt das Gesamttotholz zwischen 55 und 78 m³/ha. Das Totholz ist hauptsächlich
durch einen nicht aufgearbeiteten kleinen Windbruch Mitte der 1990er Jahre (viele Hoch-
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stümpfe stehen noch) und durch das konsequente Belassen unzerschnittener liegender
Kronen zu erklären.

Tab. 39: Totholzvolumina und prozentuale Anteile am Bestandesvolumen
(lebender Vorrat, Gesamtvorrat, ab 2 bzw. 7 cm BHD)

Vorrat Totholz in %
des Vorrates

UG Totholz
m³

lebend lebend
& tot

lebend lebend
& tot

Wirtschaftswald
w1 2,7 283,3 286,0 0,96 0,94
w2 8,1 567,5 575,6 1,43 1,41
w3 9,6 439,4 449,0 2,18 2,14
w4 21,6 93,0 114,6 23,23 18,85
w5 13,6 380,0 393,6 3,58 3,46
w6 21,5 239,4 260,9 8,98 8,24
w7 16,0 555,1 571,1 2,88 2,80
w8 27,0 479,0 506,0 5,64 5,34
w9 8,5 473,9 482,4 1,79 1,76
w10 34,0 373,8 407,8 9,10 8,34
w11 16,6 364,6 381,2 4,55 4,36
w12 13,3 313,9 327,2 4,24 4,06
w13 12,6 229,8 242,4 5,48 5,20
Referenz < 20 Jahre
k1 16,1 406,0 422,1 3,97 3,81
k2 11,5 639,3 650,8 1,80 1,77
k3 10,9 664,0 674,9 1,64 1,62
k4 34,1 594,8 628,9 5,73 5,42
Referenz > 50 Jahre
r1 142,1 553,7 695,8 25,66 20,42
r2 244,1 557,0 801,1 43,82 30,47
r3 219,4 569,8 789,2 38,50 27,80
r3_ha 228,2 398,2 626,4 57,31 36,43

Im Durchschnitt machen die Totholzmengen in Wirtschaftswäldern und kurzfristigen Refe-
renzwäldern nur ein Zehntel bis ein Zwanzigstel der Totholzvorkommen der langfristigen
Referenzwälder aus. Auch die schon seit etwa 50 Jahren nicht bewirtschaftete Fläche Ser-
rahn r1 weist über ein Drittel weniger Totholz als die seit über 100 Jahren nicht bewirtschaf-
teten Flächen auf. Bemerkenswert ist, dass die beiden sehr unterschiedlichen Bestände Hei-
lige Hallen r2 und Fauler Ort r3, die sich nicht nur standörtlich, sondern auch hinsichtlich
ihrer Bestandesgeschichte stark unterscheiden, derzeit fast identische Totholzmengen (244
und 219 bzw. 228 m³/ha) aufweisen.

Vergleichsdaten aus Buchenurwäldern oder langfristig nicht bewirtschafteten Wäldern zei-
gen ähnlich hohe Totholzmengen, wie sie in den Referenzflächen Heilige Hallen r2 und
Fauler Ort r3 nachgewiesen werden konnten (Tab. 42). In den europäischen, langfristig nicht
bewirtschafteten Buchenwäldern kommen zwischen 142 m³ Totholz/ha (Serrahn r1, jedoch
nur 50 Jahre unbewirtschaftet!) und 292 m³ Totholz/ha (allerdings nach Windwurf,
MOUNTFORD et al. 1999) vor. Angesichts der Mittelwertbildung über alle Waldentwicklungs-
phasen überraschen die insgesamt hohen Totholzvorkommen (zur Totholzverteilung siehe
Kap. 4.1.3.2 Totholz in den Waldentwicklungsphasen).
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Nur LEIBUNDGUT (1993) erwähnt, dass die Buchenurwälder auf dem Balkan, in den dinari-
schen Alpen und den Karpaten im Vergleich zu den urwaldartigen Nadelwäldern einen sehr
geringen Anteil an stehenden und liegenden Baumleichen aufweisen, was er auf den ra-
schen Abbau des Buchentotholzes zurückführt. Leider basiert seine Aussage nicht auf
Messwerten. Zumindest für die Karpaten kann der visuelle Eindruck durch die von KORPEL
(1995) und SANIGA & SCHÜTZ (2001) ermittelten hohen Totholzmengen widerlegt werden. Es
ist davon auszugehen, dass LEIBUNDGUT (1993) darauf hinweisen wollte, dass die Totholz-
mengen in tannen- und fichtendominierten Bestände teils weit über denen der Buchenwälder
liegen können. Die von KORPEL (1995) angegebenen Totholzwerte in Tannen-Fichten-
Buchenurwäldern (80�400 m³/ha) und in Fichtenurwäldern (100�230 m³/ha)  gehen aller-
dings nur in einzelnen Bestandespartien über den Totholzreichtum der Buchenwälder hin-
aus. Z. B. wurden im Urwald Dobroè im slowakischen Erzgebirgebis bis zu 385 m³ To-
tholz/ha  nachgewiesen. Der in der Literatur (DEBELJAK 1999) für einen slowenischen Bu-
chen-Tannenwald angegebene Maximalwert liegt mit 568 m³ Totholz/ha allerdings weit über
der angegebenen Wertespanne. Die Totholzmengen in den Buchenurwäldern der albani-
schen Gebirge liegen mit 40 bis 86 m³ Totholz/ha sehr niedrig. Die Vergleichbarkeit der
Werte mit Tieflandbuchenwälder ist fraglich, da die Wälder bei Hangneigungen von 20-30°
über 1300 m ü. NN vorkommen (TABAKU 1999) und damit anderen Akkumulations- und Zer-
setzungsbedingungen ausgesetzt sind.

Die hier festgestellten, relativ geringen quantitativen Unterschiede im Totholzvorkommen
zwischen bewirtschafteten und kurzfristig unbewirtschafteten Wäldern werden derzeit im
Rahmen der Naturwaldforschung in den Bundesländern meist bestätigt (Tab. 40). Die bei-
spielhafte und kurze Datenzusammenstellung zeigt, dass in bewirtschafteten, buchendomi-
nierten Wäldern die Totholzmengen üblicherweise weit unter 20 m³/ha liegen. Hingegen
können in bis zu drei Jahrzehnte unbewirtschafteten Flächen bis zu ~ 60 m³ Totholz/ha ak-
kumulieren.

Aufgrund dieser Datenlage erscheint das Totholzvorkommen in der Untersuchungsfläche
Schwarzes Loch w10 mit 34 m³/ha für einen Wirtschaftswald bemerkenswert hoch und zeigt,
wie eine Totholzanreicherung im Wirtschaftswald schneller als in kurzfristig unbewirtschaf-
teten Referenzflächen möglich sein kann.

Bemerkenswert ist, dass in �normalen� Wirtschaftswäldern überwiegend höhere Totholzvo-
lumina vorkommen, als häufig in der Literatur für einen naturnahen Wirtschaftswald gefor-
dert werden (AMMER 1991, MOOSMAYER 1996, BIERMAYER 1999: 1 bis 5 m³ Totholz/ha, FVF
BW 1993, BONÈINA 1997: 5 bis 10 m³/ha). Diese Werte liegen jedoch für den Erhalt der Bio-
zönose der Tieflandbuchenwälder um ein Vielfaches zu niedrig, da z.B. allein mit durch-
schnittlich 5,3 m³ Sägestubben/ha (1,9-11,4 m³/ha) zu rechnen ist, deren Totholzqualität für
xylobionte Lebewesen vergleichsweise gering ist (SCHMITT 1992). Die Referenzwerte in Na-
turwäldern liegen mit bis zu über 200 m³ Totholz/ha 40- bis 200mal höher (Tab. 39) als die
geforderten 1-5 % und damit in einer ganz anderen Dimension als die Werte der Wirt-
schaftswälder. Um Wirtschaftswälder den natürlichen Bedingungen anzupassen, muss der
geforderte Totholzanteil wesentlich stärker erhöht werden.
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Tab. 40: Übersicht über Totholzvorkommen in kurzfristig unbewirtschafteten Buchen-Naturwaldzellen und Buchen-Wirtschaftswäldern

Totholz [m³/ha] Totholz [%]
Fläche, Bundesland/Land (Quellenangabe) unbewirtschaftet

seit
Vorrat, lebend gesamt stehend liegend gesamt stehend liegend

Naturwaldreservate
Bechtaler Wald, Baden-Württemberg (WEBER 2000, Daten von 1995) 1970 381 49 28 21 12,8 57,1 42,9
Buchenhain, Brandenburg (WINTER & NOWAK 2001) 1961 und 1990 228 103 27 76 45,2 26,2 73,8
Buchheide Zechlin, Brandenburg (MLUR 2000) 1961 538 15 1 14 2,8 6,7 93,3

  Idarwald1, Rheinland-Pfalz (BARTSCH 1993) ca. 40 Jahren 240 17 7,1
Idarwald2, Rheinland-Pfalz (BARTSCH 1993) ca. 40 Jahren 290 34 11,7
Königsbuche, Niedersachsen (MEYER 1999a, Daten von 1996) 1970 612 79 14 65 12,9
Lady Park Wood, Wales (GREEN & PETERKEN 1997, Daten von 1992) 1944 88 21 67 23,9 76,1
Landwehr, Niedersachsen (MEYER 1999a, Daten von 1996) 1970 345 77 25 52 22,3 32,5 67,5
Naturwaldreservate, Erstinventur 1990er Jahre, Hessen (WILLIG 2001a und b) wenige Jahre 1-45 (12) (4) (8)
Platte, Bayern (DETSCH 1999) max. 50 Jahren 31,5
Sommerberg, Baden-Württemberg (WEBER 2000, Daten von 1995) 1970 438 31 7 24 7,1 22,6 77,4
Stephansberg, Mecklb.-Vorp. (GEHLHAR 2000) 1961 548 54 9 41 + 4

Stubben
9,8 16,7 83,3

Waldhaus, Bayern (RAUH & SCHMITT 1991) 1978 105
Zweribach, Baden-Württemberg (KELLER & RIEDEL 2000) 1952 und 1970 539 63 21 42 11,7 33,3 66,7

Wirtschaftswälder
Bechtaler Wald, Baden-Württemberg (WEBER 2000, Daten von 1994) x 362 1 0 1 0,3 0,0 100,0
Buchberg (DETSCH 1999) x 6,5
Buchenhain, Brandenburg (WINTER & NOWAK 2001) x 272 32 0,3 31,7 11,8 0,9 99,1
Buchenwirtschaftswälder, Hessen (ERDMANN & WILKE 1997) x*1 9,3
Buchenwirtschaftswälder, Niedersachsen (TABAKU 1999) x 1,5-10
Ebrach, Bayern (RAUH & SCHMITT 1991) x 4,2
Schopfloch, �ökolog. Buchenrevier�, Baden-Württemberg (FVF BW 1993) x 3
Schorfheide-Chorin, buchendominierte Wälder, Brandenburg (DAHMS & DAHMS 2001) x 5
Schrödelhütte, Gemany, (NUSS 1999) x 10 0,5 4 + 5,5

Stubben
5,0 95,0

Sommerberg, Baden-Württemberg (WEBER 2000, Daten von 1995) x 413 12 0 12 2,9 0,0 100,0
Stephansberg, Mecklb.-Vorp. (GEHLHAR 2000) x 350 24 2 17 + 5

Stubben
6,9 8,3 91,7

Waldhaus, Bayern (RAUH & SCHMITT 1991) x 3,9
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Verhältnis Totholz- zu Bestandesvolumen

Während in den Wirtschaftswäldern und Referenzflächen <20 Jahre der Anteil des Tothol-
zes am lebenden Bestand und auch am Gesamtvorrat (lebend + tot) durchschnittlich unter 6
% liegt, machen die Tot-holzvorräte in den Referenzflächen >50 Jahre durchschnittlich 25 %
bis fast 60 % vom lebenden Vorrat und 20 % bis fast 40 % vom Gesamtvorrat aus (Tab. 43,
Einzeldaten Tab. 39). In den bewirtschafteten und kurzfristig nicht bewirtschafteten Flächen
unterscheidet sich aufgrund der geringen Totholzmengen der Anteil am lebenden Bestand
bzw. am Gesamtvorrat kaum.

Die Werte aus unseren Untersuchungsflächen in Nordostdeutschland sind den Werten von
anderen unbewirtschafteten Buchenwäldern sehr ähnlich bzw. liegen nur wenig darüber
(Tab. 41).

Tab. 41: Anteile des Totholzes an der Biomasse (lebend und gesamt) von Buchenwäldern.
*1KOOP & HILGEN (1987), *2DETSCH (1999) *3JAWORSKI et al. (1995), *4ODEHNALOVA (2001), *5SANIGA &
SCHÜTZ (2001).

Vorrat Totholzanteil [%]
Klassifizierung lebend lebend

+ tot
am lebenden
Vorrat

am Gesamtvorrat
(lebend + tot)

Nordostdeutsches Tiefland (eigene Untersuchung)
Wirtschaftswald (n = 12) 368 384 6 5
Referenzwald <20 Jahre (n = 4) 573 594 3 3
Referenzwald >50 Jahre (n = 3) 519 728 41 29

Buchen-Vergleichsflächen
La Tillaie, plot 1, Frankreich*1 478 667 40 28
La Tillaie, plot 2, Frankreich*1 397 517 30 23
Ludwigshain, Deutschland*2 628 843 34 26
Gorce, Polen*3 614 793 29 23
V Kluci, Tschechische Republik*4 681 883 30 23
Ro�ok, Slowakei*5 778 968 24 20

Die Totholzanteile im Buchen-Tannen-Urwald Pecka (DEBELJAK 1999) liegen mit 83 % vom
lebenden Vorrat (687 m³) bzw. 45 % vom Gesamtvorrat (1255 m³) weit über den bisher dar-
gestellten Werten. Solche Totholzanteile erreicht selbst die im Faulen Ort r3 aufgenommene
1-ha-Kernzone, die aufgrund der Kuppenlage den Weststürmen relativ ungeschützt ausge-
setzt ist, mit Anteilen von 57 % bzw. 36 % bei weitem nicht (Tab. 39). Totholzmengen aus
montanen Buchen-Tannen-Fichtenwäldern sind mit denen der Tieflandbuchenwälder vor
allem aufgrund der hohen Nadelholz-Totholzanteile nur bedingt vergleichbar.

Die kurzfristig unbewirtschafteten Referenzflächen besitzen insgesamt niedrige, aber im
einzelnen sehr unterschiedliche Totholzanteile. Im mecklenburg-vorpommerschen Natur-
waldreservat Stephansberg liegt der Anteil bei 12 % (GEHLHAR 2000), im bayerischen Na-
turwaldreservat Platte bei 5 % (DETSCH 1999), in unseren Untersuchungsflächen (Tab. 41)
und in den hessischen Naturwaldreservaten bei 3 % (WILLIG 2001b). Mit Werten von <1 %
bis 15 % ist die Datenspanne in den hessischen Naturwaldreservaten den Wirtschaftswäl-
dern im nordostdeutschen Tiefland (<1 % bis 23 %) immer noch sehr ähnlich.
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Totholztypen - stehendes & liegendes Totholz und Stubben

Abb. 57: Starkes stehendes und liegen-
des Totholz (M. PAULAT)

- Verteilung der Volumina

Nicht nur die Gesamtmenge des Totholzes (Tab. 39)
unterscheidet sich drastisch zwischen den Wirt-
schafts- und alten Referenzflächen, sondern auch die
Zusammensetzung des Totholzes. Bereits die drei
Totholztypen 1. stehend, 2. liegend und 3. Stubben
bis 1,3 m Höhe sind stark unterschiedlich ausgeprägt
(Abb. 58 und 59).

In den alten Referenzflächen kommen 42 bis 103
m³/ha stehenden Totholzes und 93 bis 125 m³/ha lie-
gendes Totholzes vor. Der Anteil des stehenden To-
tholzes am Gesamttotholz liegt zwischen 29 und 45 %
und der des liegenden Totholzes entsprechend zwi-
schen 54 und 70 % (Abb. 59). Der Anteil der Stubben
ist mit 0-5 % sehr niedrig. In den Referenzflächen ist
somit etwa ein Drittel bis fast die Hälfte der Totholz-
menge stehendes Totholz (Einzelwerte siehe Anhang
III).

Während in den Wirtschaftswäldern die Sägestubben
zwischen 12 und 81 % des Totholzes ausmachen, ist
der Anteil stehenden Totholzes gering. In fünf bewirt-
schafteten Flächen dominieren sogar die Sägestub-
ben mit 52-81 % des gesamten Totholzvolumens!
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Abb. 58: Totholzvorkommen [m³/ha] in den Untersuchungsgebieten getrennt nach Stubben, liegendem
und stehendem Totholz.
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Der maximale Anteil stehenden Totholzes in Wirtschaftswäldern kommt auf der Fläche
Klaushagen w6 mit 34 % (7,21 m³/ha) vor. Dieser für die Wirtschaftswälder hohe Wert ist
natürlich - wie schon zuvor besprochen (Kap. 3.3.2 und siehe oben "Totholzvolumen") -
durch das Nichtberäumen des Schirms des Großschirmschlags bedingt, der zu starken Vita-
litätsverlusten bis hin zum Absterben und Abbrechen des Überhalts geführt hat.
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Abb. 59: Totholzvolumen-Anteile in den Untersuchungsgebieten getrennt nach Stubben, liegendem
und stehendem Totholz.

Abb 60: Liegendes Totholz, mit
und ohne Bodenkontakt, besonnt
und unbesonnt, mit und ohne
anhaftender Rinde (S. WINTER).

SCHERZINGER (1996) gibt für deutsche Naturwaldreservate ein durchschnittliches Totholz-
verhältnis von ein Drittel stehend und zwei Drittel liegend an, was mit den eigenen Daten
bestätigt werden kann. Die Verteilung in den Heiligen Hallen r2 und im Faulen Ort r3 (Probe-
kreise und 1-ha-Kernzone) ist mit 22-45 % stehendem und 66-78 % liegendem Totholz den
untersuchten Buchenurwäldern ähnlich (Tab. 42). Nur der slowakische Urwald Ro�ok
(SANIGA & SCHÜTZ 2001) besitzt weniger als ein Fünftel stehenden Totholzes. KORPEL
(1995) weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass auch in Ro�ok die Buchen über-
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wiegend stehend absterben, womit unklar bleibt, warum der Anteil liegenden Totholzes so
hoch ist. Zwischen stehendem und liegendem Totholz stellt sich in nicht bewirtschafteten
Buchenwäldern somit ein charakteristisches Verhältnis von etwa. 1 : 3 bis 1 : 1,5 ein. Nur die
Verteilung in Ro�ok (Tab. 42) weicht mit 1 : 3,9 deutlich davon ab.

Die von AMMER (1991) vorgeschlagene Verteilung des Totholzvolumens im Wirtschaftswald
zu jeweils 50 % auf das stehende und liegende Totholz findet im Urwald kein Vorbild und
sollte für Tieflandbuchenwälder nicht empfohlen werden.

Tab. 42: Totholzvorkommen in europäischen Buchen(ur)wäldern.
*1MOUNTFORD et al. (1999), *2KOOP & HILGEN (1987), *3NUSS (1999) *4DETSCH (1999) *5JAWORSKI et al.
(1995), *6ODEHNALOVA (2001), *7SANIGA & SCHÜTZ (2001); Anm.: Stubben bis 1,3 m wurden nicht ge-
sondert ausgewiesen.

 m³ Totholz/ha  Anteil [%]
Fläche, Land gesamt stehend liegend stehend liegend
Heilige Hallen r2/Fauler Ort r3
(Nordostdeutschland, eigene Untersuchung)

231 86 145 37 63

Buchen(ur)wälder
Denny Inclosure, England*1 292 91 201 31 69
La Tillaie, plot 1, Frankreich*2 189 44 145 23 77
La Tillaie, plot 2, Frankreich*2 120 28 92 23 77
Mittelsteighütte, Deutschland*3 153 52 101 34 66
Ludwigshain, Deutschland*4 215 58 157 23 77
Gorce, Polen*5 179 44 135 25 75
V Kluci, Tschechische Republik*6 202 49 153 24 76
Ro�ok, Slowakei*7 190 33 157 17 83

Abb. 61: Liegendes Totholz
(M. FLADE).

Im nur 25 Jahre unbewirtschafteten Eichen-Buchenmisch- und Bannwald Sommerberg (Ba-
den-Württemberg) konnte sich das Verhältnis zwischen stehendem und liegendem Totholz
mit 23 % zu 77 % schon den langfristig unbewirtschafteten Wäldern anpassen. In der Bann-
waldvergleichsfläche kam hingegen nur liegendes Totholz vor. Ähnlich liegen mit 21 %
(einschl. 8 % Stubben) zu 79 % die Werte im Naturwaldreservat Stephansberg in Mecklen-
burg (GEHLHAR 2000). Ebenso zeigt der zur Zeit der Aufnahme seit 48 Jahren aus der Be-
wirtschaftung genommene Lady Park Wood in Wales (GREEN & PETERKEN 1997) mit 24 %



184

zu 77 % eine fast identische Totholzverteilung. Die gleiche Größenordnung (33 % zu 67 %)
zeigt der ebenfalls in Baden-Württemberg liegende Bannwald Zweribach (KELLER & RIEDEL
2000). Die Variationsbreite in erst kurzfristig unbewirtschafteten Buchenwäldern ist dagegen
in Abhängigkeit von der Bestandesgeschichte mit 7 % bis 57 % stehenden Totholzes sehr
inhomogen (GEHLHAR 2000, MLUR 2000, WEBER 2000).

Die Totholzverteilung im Wirtschaftswald ist entsprechend der Bewirtschaftung extrem va-
riabel und schwankt zwischen 100 % liegende und 100 % stehende Totholzobjekte (WILLIG
2001b, WEBER 2000). In den bayerischen Wirtschaftswäldern überwiegt das stehende To-
tholz (KÜHNEL 1999), im brandenburgischen Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin wurden
auf 237 ha 31 % (1,46 m³/ha) zu 69 % (3,2 m³/ha) stehendes zu liegendes Totholz ermittelt
(DAHMS & DAHMS 2001). NUSS (1999) und GEHLHAR (2000) fanden mit 7 % bzw. 5 % ste-
hendem, 73 % bzw. 40 % liegendem Totholz und 20 % bzw. 55 % Sägestubben eine sehr
unterschiedliche Totholzverteilung, die die Abhängigkeit dieser Werte von der Bestandesge-
schichte und �behandlung nochmals verdeutlicht.

- Totholzobjekte

Tab. 43: Anzahl und prozentualer Anteil von Totholzobjekten (stehend, liegend, Stubben) in den Un-
tersuchungsgebieten.

Anzahlen/ha prozentualer Anteil
Fläche gesamt stehend liegend Stubben stehend liegend Stubben
w1 74 0 9 66 0 12 88
w2 152 1 11 140 1 7 92
w3 223 4 12 207 2 5 93
w4 201 1 16 184 0 8 92
w5 129 2 7 120 2 5 93
w6 129 9 7 113 7 5 88
w7 89 4 17 68 4 19 76
w8 85 5 12 68 6 14 80
w9 100 1 11 88 1 11 88
w10 125 8 29 88 6 23 70
w11 227 2 55 170 1 24 75
w12 183 5 9 168 3 5 92
w13 191 5 26 160 3 14 84

k1 108 2 25 82 2 23 75
k2 86 9 22 54 11 26 63
k3 109 2 31 76 2 28 70
k4 164 6 66 92 4 40 56

r1 161 17 116 28 11 72 17
r2 194 22 160 12 11 82 6
r3 196 44 131 22 22 67 11
r3_ha 203 38 165 0 19 81 0

In den Wirtschaftswäldern dominieren die Sägestubben (Tab. 43). Während in den Wirt-
schaftswäldern der Anteil zwischen 70 % und 93 % liegt, liegt er in den Referenzflächen >50
Jahre nur bei 2 % bis maximal 17 % (Serrahn r1). Ein fast inverses Ergebnis zeigen die Ob-
jektzahlen des liegenden Totholzes. In den Wirtschaftsflächen werden maximal 25 % er-
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reicht. In den alten Referenzflächen liegt der Anteil hingegen mit ~ 60 bis ~ 80 % relativ
hoch. Die kurzfristig aus der Bewirtschaftung genommenen Referenzflächen ähneln hin-
sichtlich der Totholzverteilung noch stark den Wirtschaftswäldern, wobei bereits eine geringe
Verschiebung von den Stubbenanteilen zum liegenden Totholz erfolgte. Im Referenzwald
>50 Jahre kommen mit durchschnittlich 28 stehenden Totholzobjekten/ha 7mal mehr ste-
hendes Totholz als im Wirtschaftswald (durchschnittlich vier stehende Totholzobjekte) vor.

In der Slowakei kommen im Buchenurwald Vihorlat 36-44 und in Ro�ok 9-46 stehende tote
Bäume/ha vor. Aufgrund der relativ kurzen Zersetzungszeit des Buchenholzes kann die An-
zahl natürlich stark schwanken. Nach SCHERZINGER (1996) ist die Verrottung liegenden To-
tholzes in feucht-milden Laubmischwäldern, wie sie im niederschlagsreicheren Mecklenburg-
Vorpommern vorherrschen, im Vergleich zum stehenden Verfall beschleunigt, was zu hohen
stehenden Totholzanteilen führt. Im Urwald von Bialowieza kommt zum Beispiel sehr viel
stehendes, totes Laubholz vor (KORPEL & SANIGA 1993, BARTELS 2004). Doch zeigt sich,
dass die von uns im nordostdeutschen Tiefland ermittelten Zahlen den Zahlen von KORPEL
(1995) aus der Slowakei ähneln (eingehendere Betrachtung siehe 4.1.3.3 "Totholzdimensio-
nen").

4.1.3.2 Totholz in den Waldentwicklungsphasen

Die teilweise sehr hohen Totholzmengen in den alten Referenzflächen (Tab. 39) sind nicht
gleichmäßig über die Bestände verteilt.

Das absolute Totholzvorkommen in den verschiedenen Waldentwicklungsphasen unter-
scheidet sich nicht immer zwischen den Phasen (Abb. xxxt2), aber statt dessen sehr deutlich
zwischen Wirtschaftswäldern und Referenzflächen >50 Jahre (Abb. 62). Während in den
Wirtschaftswäldern in den Optimal- und Terminalphasen mit durchschnittlich weniger als 20
m³ Totholz/ha konstant niedrige Werte vorkommen, liegen die Werte in den Referenzflächen
insgesamt bedeutend höher und unterliegen mit mittleren ~ 30 bis ~ 158 m³ Totholz/ha einer
ausgeprägten Wertespanne. Das bedeutet, dass sich trotz derselben Aufnahmemethodik die
Ausbildung einer Phase im Wirtschaftswald hinsichtlich der Totholzausstattung deutlich von
derselben Phase im Referenzwald unterscheidet.

In den Referenzflächen liegen die Totholzmengen der frühen (leider nur ein Wert) und spä-
ten Optimalphase zwei- bis dreimal höher als im Wirtschaftswald. Die mittlere Optimalphase
weist mit 104 bis maximal 224 m³ Totholz/ha ähnlich hohe Werte wie die Zerfallsphase auf.
Diese hohe Wertspanne war nicht zu erwarten. In Forstkreisen wird häufig die Aussage ge-
macht wird, dass die Totholzvorkommen in der Optimalphase natürlicherweise sehr niedrig
seien (stellvertretend JENSSEN & HOFMANN 1996). Vergleichsdaten aus slowakischen Urwäl-
dern (KORPEL 1995, SANIGA & SCHÜTZ 2001) zeigen allerdings, dass die Totholzvorkommen
im Heranwachsstadium (entspricht nach TABAKU 1999 ungefähr der Verjüngungs- bis An-
fang der mittleren Optimalphase) extrem schwankend sind und bis zu 300 m³ Totholz/ha
erreichen können; das sich anschließende Optimalstadium (entspricht in etwa dem Ende der
mittleren, der späten Optimal- und Terminalphase) kann immer noch bis zu 150 m³ To-
tholz/ha aufweisen (Abb. 63). Der hohe Totholzwert der Tieflandbuchenwälder in der Opti-
malphase stimmt somit gut mit den Ergebnissen aus der Slowakei überein.

Aber nicht nur der maximale Wert der slowakischen Urwälder ist erwähnenswert, sondern
auch der Minimalwert, der im Optimalstadium im Urwald Ro�ok ermittelt wurde und immerhin
aus forstwirtschaftlicher Sicht noch �stattliche� 32 m³ Totholz/ha ausmacht. Der Minimalwert
in den Heiligen Hallen r2 liegt in der Terminalphase bei 19,3 m³ Totholz/ha und im Faulen
Ort r3 in der späten Optimalphase bei 55,5 m³ Totholz/ha. Das bedeutet, dass selbst in der
als totholzarm angenommenen Optimalphase in den slowakischen wie auch in den deut-
schen Referenzflächen relativ hohe Totholzvolumina nachgewiesen werden konnten. Somit
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ist aufgrund der Höhe des Totholzvorkommens nicht auf das strukturelle Stadium des be-
trachteten Bestandesmosaiks zu schließen!
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Abb. 62: Oben: Totholzvorkommen [m³/ha + 2facher Standardfehler] in den Waldentwicklungsphasen,
unten: Quotient aus lebendem und totem Holzvolumen, Achtung: unterschiedliche Skalierung der Y-
Achse; links: Wirtschaftswälder, rechts: Referenzflächen >50 Jahre unbewirtschaftet (Serrahn r1, Hei-
lige Hallen r2, Fauler Ort r3). Für die Verjüngungs- und Initialphase liegen keine Daten vor, da keine
entsprechenden Rasterpunkte vorhanden waren. Hier wäre eine phasenabhängige Aufnahme notwen-
dig (HÄRDTLE et al. 2003).

Die Totholzdaten der slowakischen Urwälder zeigen über die reine Totholzmenge hinaus
noch mehr: Die Totholzvorkommen aller Stadien unterliegen großen Schwankungen. Inner-
halb von 10 Jahren können in einem Stadium bis zu 100 m³ Totholz/ha auf- oder abgebaut
werden (Abb. 63). Der schnelle Abbau liegt in der schnellen Zersetzung, die durch die hohen
Niederschläge und durch die im Vergleich zum Nadelholz (Harz!) leicht abbaubaren Holz-
struktur bzw. -zusammensetzung der Buchen bedingt ist (KORPEL 1995, SCHERZINGER
1996). In den slowakischen Urwäldern können sich große Ansammlungen von Buchento-
tholz nur bei geringem Bodenkontakt (gestapeltes Totholz, brückenähnlich über kleine Sen-
ken liegendes Totholz) entwickeln. Da die Bodenfeuchtigkeit in die überwiegend nicht dem
Boden aufliegenden Stämme nicht einziehen kann, verringert sich die Zersetzungsge-
schwindigkeit und das liegende Buchentotholz bleibt länger erhalten.

Solche extremen Mengenschwankungen werden in den Tieflandbuchenwäldern wohl nicht
so ausgeprägt vorkommen, da die Niederschlagsmengen mit 500-660 mm weit unter den
slowakischen Feuchtigkeitsverhältnissen (bis zu 1000 mm im Urwald Stužica) liegen und
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somit die Verweildauer auch des liegenden Buchentotholzes im nordostdeutschen Tiefland
höher ist.

SANIGA & SCHÜTZ (2001) konnten anhand der aus 40-50 Jahren vorliegenden Daten nach-
weisen, dass die Totholzmengen im Heranwachsstadium mit 103-297 m³/ha stärker
schwanken, aber häufig genauso hoch liegen wie im Zerfallsstadium (191 � 222 m³ To-
tholz/ha). Das überraschende Fazit aus diesen Ergebnissen ist, dass eine von der Totholz-
menge abhängige Ableitung der Waldentwicklungsphasen - wie sie meist verwendet wird -
der Walddynamik nicht gerecht wird. TABAKU (1999) hat dies bei der Definition der Verjün-
gungs- und Initialphase und Ausweisung von Lücken bereits berücksichtigt. Hinsichtlich der
Optimalphasen müsste nicht nur die Methodik von TABAKU (1999) überdacht und modifiziert,
sondern auch die Diskussion über natürliche Totholzvorkommen neu geführt werden.
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Abb. 63: Totholzvorkommen [m³], nach Heranwachs-, Optimal- und Zerfallsstadium getrennt, in slo-
wakischen Buchen-Urwäldern (SANIGA & SCHÜTZ 2001).

Die größeren Schwankungsbreite der Totholzdaten wird in dem von SANIGA & SCHÜTZ
(2001) vorgestellten phasenabhängigen Index aus dem Verhältnis von totem zu lebendem
Bestandesvorrat berücksichtigt (Tab. 44). Die Werte der seit über fünfzig Jahren nicht be-
wirtschafteten Flächen Serrahn r1, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 liegen teilweise nied-
riger als die Werte von SANIGA & SCHÜTZ (2001), die Größenordnung des Indexes wird aber
weitgehend bestätigt (Abb. 62 unten in Verbindung mit Tab. 44). Wenn man nur die Werte
der Heiligen Hallen r2 und des Faulen Ortes r3 als naturnahe Tieflandbuchenwälder be-
trachtet, zeigt sich, dass die Werteverhältnisse meist nicht so eng, aber ähnlich wie die der
slowakischen Urwälder sind (Tab. 44).

Tab. 44: Vergleich des Verhältnisses von totem zu lebendem Holzvolumen.

Stadium/Phase Urwälder
(Mittelwerte)

Urwald Rožok Heilige Hallen r2
& Fauler Ort r3

Heranwachsstadium, bzw.
bis ~ mittlere Optimalphase

1:2 bis 1:3 1:2,5 bis 1:7,5 1:0,2 bis 1:4,0

Optimalstadium bzw. späte
mittlere bis Terminalphase

1:5 bis 1:6 1:18 bis 1:25   1:4,0 bis 1:32,5

Zerfallsstadium bzw. �phase 1:2 bis 1:3 1:3 bis 1:3,5 1:0,2 bis 1:5,5
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4.1.3.3 Totholzdimensionen

Ein Charakteristikum des Wirtschaftswaldes ist der Mangel an stark dimensioniertem Holz.
Das betrifft nicht nur den lebenden Bestand (Kap. 4.1.2.4), sondern in besonderem Maße
das Totholz (Tab. 45). Die Totholzdimension (Durchmesser und Länge) bestimmt entschei-
dend die Holztemperatur und den Austrocknungsverlauf des Holzes. Viele Holzbewohner mit
mehrjährigem Entwicklungszyklus sind auf relativ gleichbleibende Temperatur- und Feuch-
tigkeitszyklen angewiesen und deshalb vom stark dimensioniertem Totholz abhängig (RAUH
& SCHMITT 1991, KLEINEVOSS et al. 1996).

Mittendurchmesser des Totholzes

Nur der lebende Bestand der von uns untersuchten Buchenwirtschaftswälder besitzt Bäume,
die einen BHD von über 100 cm besitzen. In den Flächen Temmen w7, Suckow w8 und
Chorin w12 (2000 gefällt) kommt jeweils ein Baum mit über 100 cm bis maximal 106 cm
BHD vor. Stehendes oder liegendes Totholz dieser Dimension konnte in keinem der Wirt-
schaftswälder nachgewiesen werden.

Die 0,19 m³ Stubbenholz/ha mit einem Durchmesser ≥100 cm (Tab. 45), belegen eine
strukturelle Verschlechterung der Buchenwirtschaftswälder in den letzten ein bis zwei Jahr-
zehnten. Der BHD der gefällten Bäume läßt sich anhand des Stubbenmaßes leider nicht
genau rekonstruieren, doch ist anzunehmen, dass die Bäume in 1,3 m Höhe mindestens 80
cm BHD besaßen. Bis vor kurzem kamen noch 28 lebende Bäume ab 80 cm BHD in den
untersuchten Wirtschaftswäldern vor (absolute Zahl nach den Probekreisdaten). Aktuell sind
es noch 20. Die 8 gefällten Bäume ≥80 cm BHD kamen in Brüsenwalde w5 (1x), Suckow w8
(1 x), Temmen w9 (3 x) und Chorin w12 (3 x) vor, darunter auch der letzte stark dimensio-
nierte Baum in der Fläche Chorin w12 (im Jahr 2000 gefällt). 29 % der Bäume ≥80 cm BHD
wurden somit in den letzten zwei Jahrzehnten (ungefähre Zersetzungszeit der Stubben) ge-
fällt. In 15 % der Lebenszeit einer Buche (~300 Jahre) wurden fast ein Drittel der vorhande-
nen Bäume genutzt. Keiner der Bäume konnte seine natürliche Altersgrenze erreichen! Acht
der noch vorhandenen lebenden Bäume ≥80 cm BHD kommen in der nun überwiegend pri-
vatisierten Fläche Temmen w7 vor. Wenn weiter so wie bisher verfahren wird, kommen in
Kürze  - wie in der Kategorie der Bäume ≥100 cm BHD - weder lebende noch tote Bäume
zwischen 80 und 99 cm BHD in den Wirtschaftswäldern vor.

Hier zeigt sich sehr deutlich, dass bisher weder die Schutzgebietsausweisungen als Natur-
schutzgebiet, Biosphärenreservat oder Naturpark noch die waldbauliche Praxis der
Forstverwaltung in der Lage waren, ein Minimum an Altholzbeständen in Buchenwirtschafts-
wäldern, die heute als besondere Schutzgebiete gemäß FFH-Richtlinie der EU gemeldet
sind, wirksam zu schützen. Auch hierin zeigt sich die Notwendigkeit, Naturschutzstandards
zur formulieren und vor allem umzusetzen, die einen kontinuierlichen Erhalt von Altholz
und stark dimensioniertem Totholz sichern (Kap. 8).

Ein ähnliches Bild ergibt die Bilanz der Stubben mit Durchmessern von 80 bis 99 cm. Es wird
davon ausgegangen, dass diese Bäume mindestens einen BHD von 60 cm aufwiesen.

Aufsummiert über alle untersuchten Wirtschaftsflächen wurden von ehemals insgesamt 288
lebenden Bäumen zwischen 60 und 79 cm BHD 64 genutzt (22,2 %) und nur 4 sind stehend
abgestorben (1,4 %). Vorausgesetzt, dass die Nutzung in Zukunft ähnlich sein wird, lag der
Nutzungsanteil der Altbäume in den vergangenen zwei Jahrzehnten mit mehr als einem
Fünftel zu hoch, um eine nachhaltige, kontinuierliche Präsenz von Altbäumen in den Tief-
landbuchenwäldern zu gewährleisten.
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Tab. 45: Mittlere Totholzmengen [m³/ha] in den untersuchten bewirtschafteten und unbewirtschafteten
nordostdeutschen Buchenwäldern, nach BHD-Klassen getrennt. Die Gesamtdaten sind in Tab. 46
(stehendes Totholz) und im Anhang III (liegendes Totholz und Stubben) dargestellt.

 BHD-Klasse
2 – 19 20 – 39 40 – 59 60 – 79 80 – 99 100 - 119 Ab 120

stehend
Wirtschaftsflächen 0,07 0,21 0,70 0,85 0,49 0 0
Referenzflächen < 20 Jahre 0,20 0,93 0,13 0,26 0 0 0
Referenzflächen > 50 Jahre 0,23 1,26 10,19 14,79 27,29 15,45 9,17
Heilige Hallen r2 & Fauler
Ort r3

0,41 1,38 6,77 16,90 33,09 9,71 18,35

liegend
Wirtschaftsflächen 0,84 3,21 3,18 0,94 0 0 0
Referenzflächen < 20 Jahre 3,05 7,02 4,38 0 0 0 0
Referenzflächen > 50 Jahre 7,27 31,03 44,55 21,30 19,02 2,41 0,45
Heilige Hallen r2 & Fauler
Ort r3

6,41 26,69 46,43 27,87 33,57 4,82 0,91

Stubben
Wirtschaftsflächen 0,07 0,70 1,55 1,69 1,1 0,19 0
Referenzflächen < 20 Jahre 0,03 0,54 0,72 0,52 0,37 0 0
Referenzflächen > 50 Jahre 0,01 1,01 0,71 0,42 0,14 0,03 0,29
Heilige Hallen r2 & Fauler
Ort r3

0,01 0,26 0,35 0,39 0,25 0 0,5

In den Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 kommen jeweils 9 lebende Bäu-
me/ha ≥80 cm BHD vor, in der 1-ha-Kernfläche des Faulen Ortes r3_ha sogar 26 Bäume/ha.
Dem stehen 7 bzw. 20 (in der Kernfläche 10) abgestorbene, stehende Bäume gegenüber.

Wie sieht nun die Typenverteilung des Totholzvolumens aus (stehendes Totholz: Tab. 46,
liegendes Totholz und Stubben siehe Anhang III).

Die Volumenverteilung des stehenden Totholzes in den untersuchten Wirtschaftswäldern
zeigt, dass es keine Alt- und Totholzkontinuität innerhalb der Untersuchungsgebiete gibt. In
nur zwei Flächen (Schwarzes Loch w10 und Eberswalde w13) kommt stehendes Totholz in
drei von den sieben möglichen BHD-Klassen vor. In vier Flächen kommt stehendes Totholz
nur in einer BHD-Klasse vor. Tiere, die von bestimmten Totholzdimensionen des Buchenhol-
zes abhängig sind oder es stark präferieren (z. B. Spechte: SWALLOW et al. 1988, xylobionte
Insekten und Pilze, Kap. 4.4, 4.5), können im Buchenwirtschaftswald kaum und vor allem
nicht dauerhaft existieren. Das nächste von der Totholzstruktur ähnliche Totholzobjekt
kommt meist nicht in erreichbarer Nähe vor (siehe �Totholznachbarn� Kap. 4.1.3.4). Auch in
den weniger als 20 Jahren unbewirtschafteten Referenzflächen ist nicht in allen BHD-
Klassen stehendes Totholz vorhanden. Nur in den alten Referenzflächen Heiligen Hallen r2
und Fauler Ort r3 kommt stehendes Totholz nicht nur in allen Klassen, sondern auch in ho-
her Menge vor.

Liegendes Totholz kommt in den Wirtschaftswäldern nur in den zwei niedrigsten BHD-
Klassen (<40 cm Durchmesser) in 12 von 13 (92 %) Untersuchungsflächen vor (Anhang III).
Nur noch acht Flächen (62 %) weisen liegendes Totholz zwischen 40 und < 60 cm Durch-
messer auf, und nur zwei Flächen (15 %) besitzen geringe liegende Totholzmengen ab 60
cm Durchmesser.

Der Totholzmangel der Wirtschaftswälder wird anhand der summarischen dimensionsab-
hängigen Verteilung besonders deutlich. Während in den Wirtschaftswäldern 79 % des ste-
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henden Totholzvolumens in Stärken unter 80 cm Durchmesser auftritt, sind es in den Refe-
renzflächen >50 Jahre nur 29 %, d.h. 71 % des stehenden Totholzvolumens ist stärker di-
mensioniert! In den Wirtschaftswäldern kommt kein liegendes Totholz ≥80 cm Durchmesser
vor, während in den Referenzflächen mehr als ein Viertel (27 %) des liegenden Totholzes ab
dieser Stärke auftritt.

Tab. 46: Verteilung des stehenden Totholzes [m³/ha] auf die BHD-Klassen in den nordostdeutschen
Untersuchungsflächen.

stehend  BHD-Klasse
2 - 19 20 - 39 40 – 59 60 – 79 80 - 99 100 - 119 ab 120

Wirtschaftswälder
w1
w2 0,58
w3 0,65 0,85
w4 2,55
w5 0,34 0,20
w6 3,05 4,16
w7 0,14 3,65
w8 0,51 4,61
w9 0,54
w10 0,32 0,26 3,21
w11 0,11
w12 0,09 0,39
w13 0,20 1,15 2,46

Referenzflächen < 20 Jahre
k1 0,40
k2 0,66
k3 1,77
k4 0,16 1,95 0,53 0,64

Referenzflächen > 50 Jahre
r1 0,03 1,94 23,90 12,32 1,88
r2 0,07 0,84 9,11 29,51 24,21 6,28 1,79
r3 0,76 1,91 4,43 4,29 41,96 13,13 34,91
r3_ha 0,08 0,34 3,32 13,04 41,12 42,37

Das diskontinuierliche Angebot von verschiedenen Totholzdimensionen findet sich nicht nur
in den Buchenwirtschaftswäldern. DAHMS & DAHMS (2001) konnten im Biosphärenreservat
Schorfheide-Chorin auch auf einer 236,6 ha großen, zusammenhängenden Wirtschafts-
waldfläche verschiedener Hauptbaumarten nur 0,54 bzw. 0,52 m³/ha stehendes und liegen-
des Totholz zwischen 31 und 50 cm Durchmesser nachweisen. Noch größere Tothölzer
wurden mit ähnlich niedrigen, fast zu vernachlässigenden Volumenwerten (0,31 und 0,54 m³
Totholz/ha) ermittelt. Das heißt z.B.: wenn auf 4 ha nur ein Hochstumpf mit 50 cm Durch-
messer und 8 m Höhe vorkommt, was rund 1,3 m³ Totholz entspricht, werden diese Werte
schon erreicht.

Im Naturpark Stechlin-Ruppiner Land (Brandenburg) wurde der Eremit Osmoderma eremita
bei einer systematischen Suche an 18 Bäumen nachgewiesen, von denen 10 (56 %) bereits
tot waren (WINTER & MÖLLER 2003). Die Hälfte waren Buchen mit einem durchschnittlichen
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BHD von 85 cm (die andere Hälfe waren Eichen mit 63-124 cm BHD). Zehn der dreizehn
von uns untersuchten Buchenwirtschaftswälder wiesen keine entsprechend großen toten
Bäume auf. HEDIN & RANIUS (2002) haben für den Eremiten eine maximale Ausbreitungs-
entfernung von 2 km ermittelt. Der Mangel an geeigneten Habitatstrukturen in Kombination
mit geringer Ausbreitungsfähigkeit stellt den Flaschenhals für das Vorkommen des Eremiten
im Buchen-Wirtschaftswald und damit in ganz Nordostdeutschland dar.

In der Naturwaldforschung wie auch in dieser Arbeit wird der Mittendurchmesser als Weiser
für ökologische Baumqualitäten verwendet. Aber besitzt der Mittendurchmesser überhaupt
eine hinreichend genaue Aussagekraft? Der Mittendurchmesser wird beim liegenden Totholz
ermittelt, um anhand der mittleren Kreisfläche und der Länge das Totholzvolumen berech-
nen zu können. Ein Vergleich der Mittendurchmesser ermöglicht allerdings nur ein verzerrtes
Bild der ökologischen Verfügbarkeit von unterschiedlichen Totholzdimensionen. Ein Beispiel
soll dies erläutern: Zwei liegende Stammstücke weisen einmal einen Durchmesser von 64
cm und einmal von nur 37 cm auf. Von diesen Werten her ist anzunehmen, dass das Stück
mit 64 cm Mittendurchmesser naturschutzfachlich �wertvoller� ist. Das stärkere Stammstück
könnte aber nur 3 m lang sein, während das zweite Objekt z.B. 30 m lang (bis 7 cm am
schwächeren Ende) ist. Bei einer angenommenen Abholzigkeit von 2 cm pro Stammmeter
hätten beide Stämme einen Anfangsdurchmesser von 67 cm und sind hinsichtlich des
Durchmessers nun als gleichwertig anzusehen. Da zusätzlich langes, unzertrenntes Totholz
mehr und speziellere Lebensräume bietet als kurzes, ist das zweite Objekt mit niedrigerem
Mittendurchmesser letztlich als naturschutzfachlich �wertvoller� einzuklassifizieren.
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Abb. 64: Vergleich der mittleren Durchmesser liegender Totholzobjekte [links: Mittendurchmesser,
rechts: Durchmesser am stärkeren Ende] nach Wirtschafts- und Referenzflächen getrennt.
Herleitung des Durchmessers am stärkeren Ende: <30 cm Mittendurchmesser wurde eine Abholzigkeit von 1 cm
und ab 30 cm Mittendurchmesser von zwei cm angenommen.

Die mittleren Durchmesser liegender Totholzstücke steigen bei Betrachtung des stärkeren
Ende des Objektes (anstatt des Mittendurchmessers) natürlich an. Während sich in den
Wirtschaftswäldern und Referenzflächen <20 Jahre der Mittelwert um 4,56 bzw. 4,23 cm
erhöht, liegt der Wert der Referenzflächen >50 Jahre mit 36,2 cm mehr als 6,2 cm höher.
Der Dimensionsunterschied zwischen Referenz >50 Jahre und Wirtschaftsflächen liegt beim
Mittendurchmesser bei 7,48 cm und beim �Durchmesser am stärkeren Ende� bei 9,12 cm.

Eine beispielhafte Einzelstammbetrachtung verdeutlicht die Veränderung. An einem in Ser-
rahn r1 liegenden Stamm wurde zum Beispiel ein Mittendurchmesser von 71 cm gemessen.
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Der Stamm war 34, 4 m lang, so dass der interpolierte Durchmesser des Stammanfangs bei
ca. 105 cm liegt.

Fazit: In ökologischen Untersuchungen wie die Naturwaldforschung sollte bei liegenden To-
tholzobjekten neben dem Mittendurchmesser auch der Durchmesser am stärkeren Ende
gemessen werden, um genauere und schnell ermittelbare Aussagen zur ökologischen Wer-
tigkeit zu ermöglichen.

Höhen und Längen des Totholzes

Die durchschnittliche Länge aller Totholzobjekte liegt in den seit über 50 Jahren unbewirt-
schafteten Referenzflächen mit 7,1 m Länge höchst signifikant (p < 0,001) über dem Durch-
schnitt in den Wirtschaftswäldern mit 1,3 m Länge (Abb. 65). Das stehende Totholz ist aller-
dings mit 7,8 m im Wirtschaftswald und 7,6 m im Referenzwald >50 Jahre nicht unterschied-
lich lang, was darauf hinweist, dass es im Wirtschaftswald wie in Referenzwäldern durch
Bruch oder Alterung ähnlichen Entstehungs- und Zerfallsprozessen unterliegt. Das liegende
Totholz zeigt mit durchschnittlich 6,9 m (Wirtschaftsflächen) und 7,9 m (Referenz > 50 Jah-
re) einen zwar nicht großen, aber bereits signifikanten Längenunterschied (p < 0,05). Die
Stubben sind mit 0,2 m im Wirtschaftswald und 0,4 m in den alten Referenzflächen höchst
signifikant von einander verschieden. Der große Gesamtunterschied entsteht durch die sehr
heterogene Anzahl der Totholzobjekten. So kommen in den Wirtschaftswäldern pro Fläche
nur null bis maximal neun stehende tote Stämme/ha vor, während die Referenzwälder mit
minimal 17 Stämme/ha in Serrahn r1 und maximal 44 Stämmen/ha im Faulen Ort r3 sehr
hohe Werte erreichen.
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Abb. 65: durchschnittliche Längen/Höhen des Totholzes [m + zweifacher Standardfehler] in den unter-
suchten nordostdeutschen Buchenwäldern: gesamter Datensatz und getrennte Berechnung nach ste-
hendem und liegendem Totholz sowie Stubben.
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Die erst seit ein bis zwei Jahrzehnten unbewirtschafteten Referenzflächen liegen mit ihren
Mittelwerten diesbezüglich zwischen den Wirtschafts- und alten Referenzflächen.

Die Objektverteilung auf verschiedene Längenbereiche (Abb. 66) zeigt deutlich, dass der
absolute Schwerpunkt in den Wirtschaftswäldern bei Längen unter 2 m liegt. Überwiegend
sind dies Sägestubben, nur ein verschwindend geringer Teil besteht aus stehendem Totholz
(liegendes wurde erst am 3 m Länge erfasst). Alle Längenklassen über 2 m sind in den Wirt-
schaftswäldern gleichmäßig gering vertreten. Die Referenzflächen >50 Jahre zeigen hinge-
gen in der niedrigsten Klasse die geringste Objektanzahl. Die meisten Totholzobjekte sind
zwischen 4-6 m und über 10 m lang.
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Abb. 66: Verteilung der Totholzobjekte [Anzahl/ha] der untersuchten nordostdeutschen Buchenwälder
auf Längenklassen, unterschieden nach Wirtschaftswäldern sowie <20 und >50 Jahre unbewirtschaf-
teten Referenzflächen.

Noch deutlicher wird der Unterschied, wenn man die Verteilung des Totholzvolumens auf die
Längenklassen betrachtet (Abb. 67). Der Anteil des Holzvolumens steigt in den Referenzflä-
chen >50 Jahre mit jeder Längenklasse kontinuierlich an. Den absolut größten Volumenan-
teil stellt die Klasse über 10 m Länge dar, wobei eine weitere Differenzierung der höchsten
Klasse kein einheitliches Bild ergibt. Die Volumenverteilung im Wirtschaftswald zeigt gleich-
bleibend niedrige Werte über alle Längenklassen.
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Abb. 67: Verteilung des Totholzvolumens [m³/ha] auf Längenklassen in nordostdeutschen Buchenwäl-
dern (Die Verteilung der Totholzvolumina in den Referenzflächen <20 Jahre wird nicht gezeigt, da sie
wie die der Wirtschaftswälder verläuft).
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Bewertungsklassifikationen

Vorschläge zur Bewertung der Totholzdimensionen über Kategorien, die die Totholzlänge
mit der Durchmesserdimension kombinieren, liegen u. a. von BURSCHEL (1992) und
ERDMANN & WILKE (1997) vor. Die von mir ermittelten Totholzdaten wurden einerseits nach
den drei Kategorien von ERDMANN & WILKE (1997) und andererseits nach einer auf ERDMANN
& WILKE (1997) basierenden, aber erweiterten und differenzierteren fünfstufigen Kategorisie-
rung ausgewertet (Abb. 68). Die Kategorien sind in Tab. 47 dargestellt. Die Methode von
ERDMANN & WILKE (1997) wurde erweitert und modifiziert, um eine größere Differenzierung
beim Totholz ≥2 m Länge und ≥20 cm Durchmesser zu ermöglichen. Totholz, dass zum Bei-
spiel acht m lang und 50 cm Mittendurchmesser besitzt, ist von der biologischen Nutzbarkeit
und damit Wertigkeit für die Buchenwaldbiozönose bedeutend höher zu bewerten, als ein
Stamm von nur 2,0 mit Länge und 20 cm Durchmesser.

Bewertung nach Erdmann & Wilke (1997)
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Abb. 69: Zusammenfassende Totholzbewertung für die untersuchten nordostdeutschen Buchenwäl-
der. Links: nach ERDMANN & WILKE (1997); rechts: nach einer neu entworfenen Klassifikation.
Die Prozentangaben beziehen sich auf das Gesamtvolumen des Totholzes. Die Anteile in der ersten Kategorie
sind nach beiden Verfahren gleich, da sie dieselben Dimensionskriterien beinhalten.

Während die geringwertigen Totholzanteile im Wirtschaftswald in der ersten Kategorie mit
über 80 % Anteil sehr hoch liegen, kommen in den Kategorien 2 und 3 von ERDMANN &
WILKE (1997) und in den hier neu vorgestellten Kategorien 2 bis 5 mit jeweils weniger als 10
% der Objekte nur ein verschwindend geringer Anteil von höherwertigem Totholz vor.

In den Referenzflächen >50 Jahren liegt hingegen der Anteil in der Kategorie 1 sehr niedrig
und steigt dann im Prinzip an: mit ca. 60 % (ERDMANN & WILKE 1997) und ca. 30 % (neue
Totholzbewertung) kommen in der jeweils höchsten Kategorie der größte Anteil der Tothol-
zobjekte vor.

Tab. 47: Methoden zur Bewertung von Totholz nach ERDMANN & WILKE (1997) und einer hier neu dar-
gestelltem Klassifikation

Kategorie ERDMANN & WILKE (1997, leicht
modifiziert)

eigener Vorschlag

1 Stubben, Stämme <2 m Länge Stubben bis 1,3 m Höhe, Stämme <2 m Länge
2 Stämme ≥2 m Länge und <20 cm

Mittendurchmesser
Stämme ≥2 m - < 5 m Länge und <30 cm Mitten-
durchmesser

3 Stämme ≥2 m Länge und > 20 cm
Mittendurchmesser

Stämme ≥2 m - < 5 m Länge und >30 cm Mitten-
durchmesser

4 Stämme ≥5 m Länge und <30 cm Mittendurch-
messer

5 Stämme ≥5 m Länge und ≥30 cm Mittendurch-
messer
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In einem seit 40 Jahren unbewirtschafteten Buchenwald im Spreewald gehörten (wie in den
alten Referenzflächen unserer Untersuchung) auch schon über 60 % des Totholzvolumens
der höchsten Wertigkeitsklasse nach ERDMANN & WILKE (1997) an. Die bewirtschaftete Bu-
chenvergleichsfläche wies wie die von uns untersuchten nordostdeutschen Wirtschaftswäl-
der um die 80 % Totholz in der niedrigsten Wertigkeitsklasse auf (WINTER & NOWAK 2001).

4.1.3.4 Totholznachbarn

 Die Ansprache der Totholznachbarn ist ein
Versuch, die räumliche Ausstattung der Be-
stände mit Totholz (bzw. die Verteilung der
Totholzobjekte) zu beschreiben (Definition
siehe Kap. 2.2.2 und Tab. 46). In den Wirt-
schaftswäldern kommt in über 40 % der Fälle
in der Nähe des aufgenommenen Totholzes
kein weiteres Totholz vor. In weiteren 30 %
der Fälle wurde nur ein Totholznachbar
nachgewiesen (Abb. 71). Daraus ergibt sich
ein Mittelwert von unter 1 (Abb. 70). Während
das stehende Totholz im Wirtschaftswald in
60 % der Fälle keinen stehenden wie liegen-
den Totholznachbarn hat, findet sich beim
liegenden Totholz in nur 40 % der Fälle kein
Nachbar. Das ist wohl durch das häufigere
Vorkommen von liegenden Nutzungsresten
zu erklären.

Abb. 69: Totholzgruppe im Faulen Ort
(M. PAULAT).
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Abb. 70: Totholznachbarn (Mittelwerte) in den untersuchten nordostdeutschen Buchenwäldern; Defini-
tion: In doppelter Länge des betrachteten Totholzes kommen kein Totholznachbar (0), ein Totholznachbar (1)
oder zwei und mehr Totholznachbarn (2) vor. Stubben werden nicht berücksichtigt.

In den Referenzflächen kommt das Totholz über die gesamte Fläche so gleichmäßig vor,
dass bei über 90 % der Totholzobjekte zwei oder mehr Totholznachbarn gefunden wurden.
Die erst seit maximal 20 Jahren unbewirtschafteten Flächen liegen noch relativ nah an der
Nachbarschaftsverteilung des Wirtschaftswaldes. Etwas über 70 % der Totholzobjekte besit-
zen hier allerdings schon einen oder mehr Totholznachbarn (Wirtschaftswald ca. 55 %), was
die langsame Totholzanreicherung widerspiegelt.
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Abb. 71; Anteil der Totholzgruppierungen an der Gesamtzahl der Totholzobjekte in nordostdeutschen
Buchenwäldern.

Die beschriebene Methodik zur Ermittlung von Totholznachbarn ist geeignet, die unter-
schiedliche räumliche Verteilung des Totholzes bei deutlich unterschiedlichen Bewirtschaf-
tungsintensiäten (Wirtschaftswald, kurz- und langfristiger Referenzwald) aufzuzeigen. Inner-
halb der Referenzwälder > 50 Jahre ermöglicht die Nachbarschaftsansprache keine diffe-
renzierte Aussage mehr, da das Totholz in den aufgenommenen Probekreisen  weitestge-
hend flächig verteilt vorkam.

Die Methodik ist nicht geeignet, herauszufinden, ob Absterbeprozesse im Referenzwald
kleinflächig (bis zu 0,4 ha) oder einzelstammweise geschehen (OTTO 1994). Hierzu müsste
im ersten Schritt definiert werden, bis zu welcher Entfernung ein Totholznachbar vorkommen
kann, um noch als �Einzelstamm� zu gelten. Im Faulen Ort r3_ha ist die durchschnittliche
Entfernung des stehenden Totholzes aller Dimensionen zum nächsten Nachbarn mit 7,35 m
(Abb.72, Abb. 73) sehr gering.
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Abb. 72: räumliche Verteilung des stehenden Totholzes im Faulen Ort r3_ha; die Zahlen geben den
BHD [cm] der Stämme an.
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Wenn nur das stark dimensionierte stehende Totholz ≥ 80 cm BHD betrachtet wird, kommen
15 Stämme/ha mit einer mittleren Entfernung von 17,2 m vor. 13 Bäume besitzen eine Ent-
fernung von weniger als 20 m und nur zwei Bäume finden ihren nächsten Nachbarn erst in
30 bis 40 m Entfernung. Die räumliche Totholzverteilung (Abb. 72) zeigt zwei Bereiche, in
denen das Totholz locker, aber relativ gleichmäßig vorkommt, während im Mittelbereich nur
eine einzelne Baumruine steht, die keinen nahe gelegenen Totholznachbarn besitzt. Ob die-
se Totholzverteilung auf ein eher kleinflächiges oder einzelstammweises Absterben verweist,
kann anhand der kleinräumigen Kartierung von nur einem Hektar nicht entschieden werden.
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Abb. 73: Abstandsverteilung des stehenden Totholzes (ab 7 cm BHD mit bzw. 6 cm BHD ohne Rinde)
zum nächsten Nachbarn [m] im Faulen Ort r3_ha (Kernfläche).
Die ermittelten Abstände sind tendenziell zu hoch, da nur die Nachbarschaftsverhältnisse innerhalb des aufge-
nommenen einen Hektars betrachtet werden. D. h., bei Bäumen nahe der Grenze der Aufnahmefläche ist es
denkbar, dass der nächste Nachbar außerhalb steht, aber nicht erfasst wurde.

4.1.3.5 Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnisse des Totholzes

Die Feuchtigkeitsverhältnisse innerhalb des Totholzes sind entscheidend für die Besiedlung
mit holzzersetzenden Pilzen und Insekten und damit auch für die sukzessive Zersetzungs-
abfolge. Neben den lokalen Klima- und Witterungsbedingungen und der Oberflächenbe-
schaffenheit des Totholzes (Rindenstruktur, -vorkommen, Algen-, Flechten- und Moosbe-
wuchs) bestimmen vor allem die Lichtverhältnisse am Totholzobjekt, der Bodenkontakt des
Holzes und die Dimension des Totholzes die Feuchtigkeits- und Wärmeverhältnisse maß-
geblich (SCHMITT 1992, MÖLLER 1994, KLEINEVOSS et al. 1996, KÖHLER 1996, HARMON et al.
1986). Die unterschiedlichen Totholzdimensionen wurden bereits in Kapitel 4.1.3.3 darge-
stellt. Im folgenden werden die Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnsse der Totholzes anhand
der mehr oder weniger schattenspendenden Umgebung und des Bodenkontaktes näher und
vergleichend beschrieben.

Licht- bzw. Besonnungsverhältnisse

Die Licht- und Besonnungsverhältnisse - vor allem eines liegenden - Totholzobjektes sind
aufgrund der Form des Holzes und seiner Exposition sehr heterogen. Der dem Boden auf-
liegende Teil des liegenden Totholzes erhält überhaupt keine Sonneneinstrahlung, statt des-
sen wird hier die Feuchtigkeit des Bodens aufgenommen und die unteren Holzpartien des
Totholzes durchfeuchtet. Die bodennahen Rundungsbereiche des Stammes erhalten eben-
falls nur selten direkte Sonneneinstrahlung. Die bodenzugewandte Rundung wird nur dann
von der Sonne erreicht, wenn der Stamm am Hang liegt und die Sonnenstrahlen sehr schräg
einfallen. Die gesamte obere Stammoberfläche kann hingegen der Sonneneinstrahlung sehr
stark ausgesetzt sein. Für diesen oberen Bereich wurden die Lichtverhältnisse abgeschätzt.
Bei stehendem Totholz wurde die Durchlässigkeit der Umgebung für Sonnenstrahlen in ih-
rem Gang von Ost nach West unter Berücksichtigung der schattenspendenden Bäume ab-
geschätzt (Kap. 2.2.3).
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Die Ergebnisse zeigen, dass der Anteil sehr gering beschienener (= �dunkler�) Tothölzer von
12 % in den Wirtschaftswäldern über 27 % in den jungen Referenzflächen <20 Jahre auf 40
% in den langfristig nicht bewirtschafteten Flächen ansteigt (Abb. 74). Zugleich liegt der An-
teil stark besonnter Totholzobjekte mit 5,7 % in den Referenzflächen >50 Jahre mehr als
doppelt so hoch wie in den Wirtschaftswäldern (2,7 %). Da bei der Darstellung der Gesamt-
daten auch die große Anzahl von Stubben mit berücksichtigt wurde, sagt diese Lichtklassen-
verteilung noch nicht so viel hinsichtlich des differenzierten Besiedlungspotenzials durch
holzbewohnende Lebewesen aus. Insgesamt zeigt sich aber, dass im Wirtschaftswald die
mittleren Lichtklassen, vor allem wenig besonnt und diffuser Halbschatten, mit 86 % bedeu-
tend häufiger vorkommen als im Referenzwald >50 Jahre (54 %). Die Referenzflächen <20
Jahre konnten noch nicht das gesamte Lichtspektrum ausbilden. Es fehlen hier vor allem
besonnte Bäume und Bäume mit horizontalem Halbschatten.
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Abb. 74: Lichtverhältnisse an Totholz in den untersuchten Wirtschaftswäldern sowie in <20 Jahre und
>50 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen: links alle Totholzobjekte, rechts: stehendes Totholz.

Das unterschiedlich besonnte stehende Totholz besitzt eine größere Indikatorfunktion
(SCHMITT 1992) (Abb. 74). So können z. B. sehr licht stehende Tothölzer mikroklimatische
Verhältnisse aufweisen, die eine Besiedlung mit Laubholzwespen der Gattung Tremex er-
lauben, die sonst nur an Holz stark besonnter Freiflächen vorkommen (DERKSEN 1941).

Summarisch betrachtet kommen zwar alle Besonnungsklassen in den Wirtschaftswäldern
vor, doch gibt es im Gegensatz zu den Referenzflächen >50 Jahre kein Untersuchungsge-
biet, in dem alle Klassen gleichzeitig vertreten sind (Tab. 48). So wie schon die Dimensions-
verteilung des stehenden Totholzes (Tab. 46) zeigen auch die Besonnungsverhältnisse ein
zwar heterogenes, aber auf der einzelnen Fläche lückenhaftes Angebot. Es kommen nur in
zwei Flächen (Klaushagen w6 und Eberswalde w13) jeweils eine besonnte Baumruine mit
3,2 bzw. 6,4 m Höhe vor. Ähnlich selten kommt stehendes Totholz mit horizontalem Halb-
schatten und in dunkler Umgebung vor. Das bedeutet, dass die Wirtschaftswälder hinsicht-
lich der Besonnungsverhältnisse nur eine enge Qualitätspalette anzubieten haben. Dem
gegenüber weisen die Totholzstrukturen in langfristig unbewirtschafteten Buchenwälder
auch kleinflächig eine sehr hohe Diversität unterschiedlicher Besonnungsverhältnisse auf.

Die Besiedelung des Totholzes durch Spezialisten ist stets von einer Reihe von Faktoren
abhängig, die in Kombination auftreten müssen. So benötigt zum Beispiel die seltene, nur
etwa 2 mm große Rindenwanze Mezira tremulae besonnte, stehende Buchenruinen mit ei-
nem BHD von mehr als 100 cm. Eine einfache Kombination stellt die Verbindung aus Tot-
holztyp (gesamt, stehend und liegend), der Totholzdimension (z.B. BHD ab 60 cm ) und den
Besonnungsverhältnissen dar (Beispiel siehe Tab. 49). Hier zeigen sich in besonderem Ma-
ße die Ausstattungsschwächen der Wirtschaftswälder. So kommt in keiner der 13 Wirt-
schaftsflächen stehendes, starkes Totholz in dichter, dunkler Umgebung vor. Beim liegen-
den starken Totholz fehlen beide Extrema (dunkel wie besonnt). Die Referenzflächen zeigen
stets ein kontinuierliches Angebot über das gesamte Spektrum.



199

Tab. 48: Lichtverhältnisse des stehenden Totholzes nach Untersuchungsgebieten getrennt dargestellt.

Besonnungsklassifikation

Be-
sonnt

horizontaler
Halbschat-
ten

diffuser
Halbschat-
ten

wenig
be-
sonnt

dunkel

Wirtschaftswälder
w1 Kein stehendes Totholz in den Probekreisen
w2 x
w3 x x
w4 x
w5 x
w6 x x x x
w7 x x x
w8 x
w9 x
w10
w11
w12 x
w13 x x x

Referenz < 20 Jahre
k1 x
k2 x x
k3 x
k4 x x x

Referenz > 50 Jahre
r1 x x x x x
r2 x x x x x
r3 x x x x
r3_ha x x x x

Tab. 49: Lichtverhältnisse an starken Totholzobjekte ab 60 cm BHD bzw. Mittendurchmesser. * Die
Kategorie horizontaler Halbschatten kommt beim liegenden Totholz nicht vor.

Wirtschaftswälder Ref. < 20 J. Ref. > 50 J.
Anzahl/ha % Anzahl/ha % Anzahl/ha %

Lichtverhältnisse alle Totholzobjekte (stehende, liegende und Stubben)
dunkel 2,9 20,6 0,8 27,3 8,6 38,7
wenig besonnt 4,2 29,9 1,3 45,5 6,5 29,2
diffuser Halbschatten 6,1 43,0 0,8 27,3 4,2 19,0
horizontaler Halbschatten 0,1 0,9 0,0 0,0 1,1 4,8
besonnt 0,8 5,6 0,0 0,0 1,9 8,3

stehendes Totholz
dunkel 0,0 0,0 0,1 50,0 2,1 23,5
wenig besonnt 0,1 14,3 0,1 50,0 1,7 19,1
diffuser Halbschatten 0,3 28,6 0,0 0,0 2,5 11,8
horizontaler Halbschatten 0,1 14,3 0,0 0,0 1,1 27,9
besonnt 0,4 42,9 0,0 0,0 1,6 17,6

liegendes Totholz
dunkel 0,0 0,0 0,0 0,0 4,0 45,5
wenig besonnt 0,3 66,7 0,0 0,0 3,0 34,8
diffuser Halbschatten 0,1 33,3 0,0 0,0 1,5 16,7
horizontaler Halbschatten*
besonnt 0,0 0,0 0,0 0,0 0,3 3,0
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Bodenkontakt

Liegendes Totholz kann mit dem Boden auf voller Länge in Kontakt sein. Es kann aber auch
durch die Krümmung des Stammes, durch die Auflage auf anderem Totholz oder durch die
Überbrückung von Bodenunebenheiten ganz oder zu mindestens überwiegend vom Boden
entfernt gelagert sein. Während dem Boden aufliegendes Totholz hinsichtlich der Feuchte-
verhältnisse den Stubben und unteren Stammanläufen ähnlich ist und Stumpf- und Bodenin-
sekten beherbergt, weist das Holz ohne bzw. mit nur geringer Bodenauflage eine ganz an-
dere Zersetzergemeinschaft und Biozönose auf (SCHMITT 1992, HARMON et al. 1986).

Abb. 75: Liegende Stämme mit
vollem Bodenkontakt (M. PAULAT)
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Abb. 76: Bodenkontakt der Totholzobjekte (kumulativ) in den untersuchten nordostdeutschen Buchen-
wäldern; rechts: Anzahlen, links: Volumen.

Ein Drittel des Totholzes in den Wirtschaftswäldern liegt dem Boden fast nicht auf (< 20 %),
ein weiteres Drittel berührt den Boden bis zu 80 Prozent und das letzte Drittel hat innigen,
80-100%igen Bodenkontakt.

In den Referenzwäldern kommt mit 50�60 % fast doppelt so viel trockneres Totholz vor, das
fast nicht aufliegt und nur durch das Bestandesklima und nicht durch die Bodenfeuchte be-
einflusst wird. Aufgrund der hohen Totholzvorkommen liegen die Stämme und Äste häufig
kreuz und quer verhauähnlich über- und nebeneinander, so dass viele Stämme gar keinen
Bodenkontakt haben. Die Stämme mit Wurzelteller geworfener Bäume können (häufig jah-
relang) bis zur Krone über dem Boden schweben. Erst die Zersetzung des Wurzeltellers und
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vor allem des dünneren Kronenholzes führt zum Absinken des Stammes. Da sich Holz, das
dem Boden aufliegt, aufgrund der Feuchtigkeitszufuhr aus dem Boden bedeutend schneller
zersetzt als trockeneres Holz, würde rein theoretisch bei in gleicher Menge entstehendem
Totholz wegen des stärkeren Bodenkontaktes in den Wirtschaftswäldern weniger Totholz
akkumulieren als in Referenzflächen .

Die auf das Volumen bezogene Lageverteilung des Totholzes ist mit der der Objektzahlen
vergleichbar. Nur in den Referenzflächen <20 Jahre liegen vor allem die dicken Stämme
dem Boden weitgehend auf, dadurch ist der Volumenanteil von Totholz mit Bodenkontakt
sehr hoch. Da es noch relativ wenig Totholz gibt, kommt es nur punktuell zu einer Stapelung
des Totholzes.

4.1.3.6 Zersetzung des Totholzes

Es gibt zwei Faktoren, an die die Zersetzung von Totholz allgemein gebunden ist: Wasser
und Sauerstoff (MACKENSEN & BAUHAUS 1999). Einerseits ist in petrified forests (versteiner-
ten Wäldern) Holz aufgrund der Trockenheit in seiner Struktur vollständig erhalten geblieben
und letztlich versteinert, andererseits kann Holz im wassergetränkten Moor nicht vermodern,
da kein Sauerstoff vorhanden ist. In beiden Fällen fehlen die etwa 1.600 Pilzarten, 1.350
xylobionte Käferarten, eine Vielzahl von Bakterien, Asseln, Regenwürmern, Schnecken und
andere Lebewesen, die an der Zersetzung des Holzes beteiligt sind. Das kontinuierliche
Auftreten aller Zersetzungsgrade ist für die Ausbildung einer vollständigen Buchenwaldbio-
zönose ebenso wesentlich wie starkes Totholz (ALBRECHT 1991). Die zwei wichtigsten Zer-
setzungsvorgänge entstehen durch Weißfäuleerreger, die das Lignin abbauen, und durch
Braun- oder Moderfäuleerreger, die Cellulose und Holzpolyosen aufschließen. Bei der Zer-
setzung nimmt das Porenvolumen zu, der Anteil der Holzzellulosen nimmt ab, die mechani-
sche Eigenschaften wie das makroskopische Erscheinungsbild (z. B: Farbe) ändern sich
(JAHN 1990).

Im Verlauf der Zersetzung schreitet die Besiedlung durch pflanzliche und tierische Organis-
men voran. Die einzelnen Phasen der Zersetzung (Initial-, Optimal- und Finalphase) haben
jeweils ein charakteristischen Artenspektrum (ARNOLDS 1988, ADAMCZYK 1995). Die Bedeu-
tung der Zersetzungssukzession für die Ausbildung der xylobionten Gemeinschaft an Bu-
chen wurden für Buchenstubben von ANDERSSON (1997) und für liegendes und stehendes
Buchentotholz von DERKSEN (1941) und SCHIMITSCHEK (1953) beschrieben. Schwaches To-
tholz zersetzt sich natürlich schneller als starke Stämme. Dünne Zweige von Fagus sylvatica
haben eine Zersetzungzeit von nur einem Jahr (BODY & SWIFT 1984). Stark dimensioniertes
Totholz bietet aufgrund des größeren Stammdurchmessers und des meist hohen Kern-
holzanteils längere Zeit relativ gleichbleibende mikroklimatische Lebensbedingungen, die vor
allem von der Totholzfauna und -flora mit mehrjährigem Entwicklungszyklus im Holz genutzt
werden kann (RAUH & SCHMITT 1991, ANDERSSON 1995, HARMON et al. 1986). Die Xylobion-
ten sind auf eine ihrer Entwicklungsdauer entsprechende langsame Zersetzung angewiesen.
KLEINEVOSS et al. (1996) konnten nachweisen, dass der Zersetzungsgrad und die Totholz-
dimension auf die Ausstattung mit holzbewohnenden Insekten (u. a. Trauermücken, Sciari-
dae, und Tanzfliegen, Empididae) einen signifikanten Einfluss haben.
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Durch den einsickernden Niederschlag und
die aus dem Boden ins Holz aufsteigende
Feuchte schreitet der Mineralisierungspro-
zess des liegenden Totholzes schneller als
im stehenden Totholz voran. Laubholz ist für
viele am und im Totholz lebende Arten at-
traktiver als Nadelholz, was überwiegend an
der leichteren Zersetzbarkeit des Laubholzes
liegt. Mit fortschreitender Zersetzung wandelt
sich die Zersetzergemeinschaft von hoch zu
wenig spezialisierten Tier- und Pilzgruppen
(DERKSEN 1941, WALLACE 1953, SCHIMIT-
SCHEK 1953, 1954).

Abb. 77: Natürlicher Baumstumpf in weit fortge-
schrittener Zersetzung (M. PAULAT).

Rinde

Die für Xylobionte besiedelbare Rindenoberfläche des Totholzes liegt in den alten Referenz-
flächen mit 1635 m²/ha (0,16 ha/ha!) 15fach höher als in den Wirtschaftsflächen (Abb. 80).
Der Anteil des unberindeten Holzes liegt in den seit über 50 Jahren unbewirtschafteten Refe-
renzflächen sogar 28fach höher, während der berindete Anteil nur neun Mal so hoch liegt. In
dem hohen Anteil unberindeter Totholzoberfläche spiegelt sich die von den Wirtschaftswäl-
dern stark unterschiedliche Totholzsukzession wieder. Natürlicherweise entsteht in den alten
Referenzflächen durch langsame Absterbeprozesse viel stehendes Totholz (etwa 20 bis 40
% des Gesamtvolumens, Abb. 59). Meist blättern noch am lebenden Baum die ersten Rin-
denpartien an (trockenen) Störstellen ab. Der stehende abgestorbene und noch überwie-
gend berindete Stamm wird sogleich vielfältigst durch Insekten besiedelt. Spechte durchlö-
chern die Rinde bei der Nahrungssuche oder haken die Rinde schälend ab, um an die dar-
unter liegenden Larven, Puppen und auch adulten Insekten heranzukommen. Nicht nur der
in Nordostdeutschland als Brutvogel ausgestorbene Weißrückenspecht, sondern auch der
Schwarzspecht entfernt die Rinde sehr effektiv durch Schälen.

Aber auch ohne Spechte fällt die Rinde vor allem vom stehenden Totholz mit fortschreiten-
der Zersetzung immer mehr ab (Abb. 78). 64 % der Totholzoberfläche ist in den Referenz-
flächen >50 Jahre unberindet. In den Wirtschaftsflächen liegt der Wert bei nur 45 % (Abb.
80); der berindete Anteil liegt in den Wirtschaftswäldern im Vergleich zum unberindeten fast
doppelt so hoch. Abgesehen davon, dass 37 m²/ha unberindete und 71 m²/ha berindete Tot-
holzmantelfläche sowieso ein verschwindend geringes Besiedlungspotenzial darstellt, ent-
steht das Wirtschaftstotholz überwiegend anders als in freier Sukzession: Das Totholz be-
steht meist aus liegenden, berindeten Fällungsresten, die ad hoc aus zuvor voll vitalen Bäu-
men hervorgegangen sind, also noch keine beginnende Zersetzungsabfolge darstellen. Die-
ses Totholz ist im unbewirtschafteten Wald nur mit den Windwürfen vergleichbar. Anhand
der Berindung lässt sich sehr gut auf unterschiedliche Totholzgenese schließen.
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Abb. 78: Besiedelbare Totholzoberfläche (gesamt, unberindet, berindet) in nordostdeutschen Bu-
chenwäldern, getrennt nach Wirtschafts- und Referenzflächen; links: m²/ha; rechts: in Prozent (Mittel-
wert + zweifacher Standardfehler).

Der Grad der Versorgung mit vielfältigen Holzlebensräumen kann auch anhand der Daten-
kombination aus stehendem oder liegendem Totholz mit unterschiedlich berindeten Fläche-
anteilen und verschiedenen Stärkeklassen des Totholzes abgebildet werden (Abb. 79). Die
langfristig unbewirtschafteten Flächen zeigen die vollständige Palette aller Kombinations-
möglichkeiten. Obwohl nur drei Datensätze (drei Referenzflächen >50 Jahre) in die kumula-
tive Darstellung eingegangen sind, ist die harmonische Verteilung der Totholzobjekte beein-
druckend. Die Wirtschaftswälder zeigen mit Ausnahme des liegenden Totholzes bis 40 cm
ein extrem lückenhaftes Angebot.

In den Referenzflächen >50 Jahre haben knapp unter 20 % der stehenden Totholzobjekte
nur noch sehr wenig Rinde. Beim liegenden Totholz besitzen 30-60 % der Objekte fast keine
berindete Oberfläche mehr.

Allgemein sinkt der noch an der Oberfläche haftende Rindenanteil mit zunehmenden Zerset-
zungsgrad. Beim diesjährigen Totholz (Zersetzungsgrad 0) ist definitionsgemäß (Kap. 2.2.2)
noch 95�100 % der Rinde vorhanden. Die Zersetzungsgrade 1 bis 6 sind anhand der Be-
schaffenheiten des Holzes und nicht über die Rindenanteile beschrieben, so dass ein Zu-
sammenhang aufgrund des Zersetzungsgeschehens zwar vermutet werden kann, aber für
die Klassifikation nicht vorgegeben war. Bis zum von ALBRECHT (1990) definierten Zerset-
zungsgrad 4 sinkt der Rindenanteil deutlich. Der neu definierte Zersetzungsgrad 5 erweitert
die Zersetzungsabfolge nicht, sondern stellt eine Besonderheit des liegenden Totholzes und
der Stubben dar. Das Holz ist im Inneren bereits vollständig zersetzt und nur der äußere
Bereich hat der Zersetzung so stark widerstanden, dass vor allem im liegenden Totholz und
bei Eichen ein Hohlraum entsteht. Grob eingeteilt lassen sich für die Zersetzungsgrade fol-
gende Rindenanteile festlegen: Klasse 0 = 95-100 %, 1 = 70-95 %, 2 = 45-70, 3 = 20-45 %,
4 = 5-20 %, 5 = keine eindeutige Spanne, 6 = 0-5 %. Aufgrund der geringen Objektzahlen in
den Wirtschaftswäldern ist der Standardfehler sehr groß. Es gibt zwar signifikante Unter-
schiede zwischen den Wirtschaftswald- und Referenzflächendaten innerhalb der Zerset-
zungsgrade, doch ergibt sich keine einheitliches Bild. Warum die Berindung in Referenzwäl-
dern bei den Zersetzungsgraden 1 und 2 höher als in den Wirtschaftswäldern ist, kann nicht
erklärt werden.
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stehendes Totholz ab 80 cm BHD
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Abb. 79: Verteilung der stehenden (links) und liegenden Totholzobjekte (rechts) auf 10 Rindenklassen
[Anzahl von Totholzobjekten kumulativ in %], Beispiel: Klasse 10 = 0-10 %, 20 = 11-20 % Rinde.
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Abb. 80: Rindenanteile an der Totholzoberfläche in Tiefland-
buchenwäldern bei verschiedenen Zersetzungsgraden und
getrennt nach Wirtschaftswäldern sowie <20 und >50 Jahre
unbewirtschafteten Referenzflächen (Mittelwert + zweifacher
Standardfehler).

Beim stehenden Totholz streuen die Daten zum Verhältnis von Zersetzungsgrad und Anteil
vorhandener Rinde stark, und aufgrund der geringen Objektzahlen in den Wirtschaftswäl-
dern und Referenzflächen <20 Jahre lassen sich keine Zusammenhänge aufzeigen. Nur in
den Referenzflächen >50 Jahre sinkt der Rindenanteil erwartungsgemäß mit zunehmendem
Zersetzungsgrad (keine Abb.).

Holzkörper

In den untersuchten Wirtschaftswäldern wird derzeit Totholz akkumuliert, allerdings auf nied-
rigem Niveau und sehr moderat (eine ähnliches Ergebnis siehe DAHMS & DAHMS 2001). Das
ist aus der Verteilung der liegenden Totholzanteile auf die Zersetzungsgrade ableitbar: Es
gibt relativ viel schwach zersetztes liegendes Totholz. Die Zersetzungsgrade z0 bis z2 ma-
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chen 61 % des liegenden Totholzes aus. Sie erfassen in etwa die ersten 5-10 Jahre der Zer-
setzungszeit bis zum äußeren Weichwerden des Splintes. Die restliche Zersetzungszeit von
weiteren 10 bis 25 Jahren wird durch die Zersetzungsgrade z3 und z4 beschrieben. Bei der
natürlichen Totholzsukzession akkumuliert deshalb das liegende Totholz in den hohen Zer-
setzungsgraden z3 und z4 (siehe Referenzwälder >50 Jahre).

Das stehende Totholz zeigt natürlicherweise eine zum liegenden Totholz fast inverse Ver-
teilung. Es gibt hohe Anteile kaum angerotteter Stämme und nur sehr wenige, meist dicke
Baumruinen, die schon weitgehend zersetzt sind. Das Gros des stehenden Totholzes fällt
spätestens nach Erreichen von z3, meist durch Ameisenbefall, im Stammanlauf um und wird
zu liegendem Totholz, was nochmals den natürlichen Anteil liegender Tothölzer mit hohem
Zersetzungsgrad erhöht.

Wirtschaftswälder

stehendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz < 20 Jahre

stehendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz > 50 Jahre

stehendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

50

40

30

20

10

0

Wirtschaftwälder

liegendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz < 20 Jahre

liegendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz > 50 Jahre

liegendes Totholz

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Wirtschaftswälder

Stubben

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz < 20 Jahre

Stubben

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Referenz > 50 Jahre

Stubben

Z6Z5Z4Z3Z2Z1Z0

Pr
oz

en
t (

M
itt

el
w

er
t)

60

50

40

30

20

10

0

Abb. 83: Totholzanteile der verschiedenen Zersetzungsgrade z0 bis z6 in den untersuchten Tiefland-
buchenwäldern, getrennt nach stehendem & liegendem Totholz und Stubben sowie nach Wirtschafts-
und Referenzwäldern (Volumenverteilung siehe Anhang III).

Auf eine Darstellung und Diskussion der Volumenverteilung auf die Zersetzungsgrade wird
an dieser Stelle verzichtet, da dies die Darstellung des Totholzmangels in den Wirtschafts-
wäldern nur wiederholt. Die Werte sind im Anhang III abgedruckt.

Zustandstypen des stehenden Totholzes

Wenn Buchen stehend absterben, entwickeln sie sich in wenigen Jahren vom gerade abge-
storbenen Baum mit noch vorhandenen Feinästen zum kronenlosen Hochstumpf. Beim
langsamen Tod durch Alterungs- oder Konkurrenzvorgänge fallen meist noch am lebenden
Baum der Großteil der Feinäste und ein Teil der Grob- und Starkäste ab. Innerhalb relativ
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kurzer Zeit erreicht das stehende Totholz somit den Totholzzustandstyp 4 (Hochstumpf). Die
Daten bestätigen dies für die Referenz- wie Wirtschaftswälder durch jeweils hohe To-
tholzanteile im Zersetzungsgrad 4 (Tab. 50). Alle anderen Totholzzustandstypen kommen
folglich mit nur geringen Anzahlen vor.

Die Ausstattung der einzelnen Buchenwaldfläche mit den verschiedenen stehenden Totholz-
strukturen ist trotzdem sehr unterschiedlich, was an den sehr hohen Standardabweichungen
gut zu erkennen ist. Mit Ausnahme des Faulen Ortes r3 und r3_ha weist keine der bewirt-
schafteten und unbewirtschafteten Flächen alle Totholzzustandstypen auf. Eine kontinuierli-
che Ausstattung kann also entweder nicht erwartet werden, oder die Zustandstypen können
aufgrund ihrer Seltenheit mit Kontrollstichproben nicht adäquat erfasst werden.

Tab. 50: Vorkommen von verschiedenen Totholzzustandstypen in Buchenwirtschaftswäldern sowie
<20 und >50 Jahre unbewirtschafteten Referenzwäldern [Anzahl/10 ha + Standardfehler].

Totholzzustandstypen:
1 = gerade abgestorben, Feinäste sind noch vorhanden;
2 = Die Feinäste fehlen weitgehend, Äste >3 cm sind noch zahlreich;
3 = Starke Steiläste, Aststümpfe oder Zwiesel sind noch vorhanden;
4 = Hochstumpf ab 2 m Höhe, Krone des Baumes ist abgebrochen;
5 = Reststumpf mit einer Höhe von 1,3 bis 2 m Höhe

Totholzzustandstyp
Anzahl/ha + Standardabweichung

 Bewirtschaftungsintensität 1 2 3 4 5
 Wirtschaftswälder 0,29 ± 0,77 0,78 ± 1,06  0,15 ± 0,56    2,07 ± 2,14   0,56 ± 0,92

 Referenz < 20 Jahre 0,29 ± 0,59 0,29 ± 0,59  1,47 ± 2,23    2,09 ± 2,83   0,71 ± 0,84

 Referenz > 50 Jahre 2,52 ± 4,40 1,39 ± 1,31  1,46 ± 2,67 17,26 ±±±± 8,20 3,07 ± 5,95

Der schnelle Übergang vom feinbeasteten zum kronenlosen Totholzstamm (Zustandstyp 1
bis 4) wird anhand der Daten für Grumsin-West k2 und Grumsin–Ost k3 belegt. Von den von
BECKER (1998) vorgefundenen stehenden Tothölzer gehörten 68 % und bei unserer Auf-
nahme im Jahr 2001 nur noch 11 % dem Zustandstyp 1 an.

Die Dominanz des Hochstumpfes beim stehenden Totholz haben auch WINTER & NOWAK
(2001) in vier Untersuchungsflächen im Biosphärenreservat Spreewald nachweisen können.

4.1.3.7 Stubben der Wirtschaftswälder

Stubben stellen in den Wirtschaftswäldern den auffälligsten Totholztyp dar. In fünf von drei-
zehn von uns untersuchten Wirtschaftswäldern dominieren die Stubben nicht nur hinsichtlich
ihrer Anzahl, sondern sogar in Bezug auf das Totholzvolumen (Kap. 4.1.3.1). Deshalb er-
scheint es gerechtfertigt, die Stubben der Wirtschaftswälder eingehender zu betrachten.

Besiedlung mit Moosen, Flechten und Pilzen

Weil Stubben meist klein, mit wenig Holzvolumen und einer in der Natur nicht vorkommen-
den, meist glatten Schnittfläche ausgestattet sind, ist die ökologische Bedeutung von Säge-
stubben entgegen früheren Annahmen (LAMMERT 1987) für den Erhalt der Xylobionten-
Gemeinschaft nicht groß (SCHMITT 1992). DERKSEN (1941) und SCHIMITSCHEK (1953, 1954)
haben nachgewiesen, dass manche Stamm-Xylobionte auch in Stubben leben können, doch
sind dies anspruchslose Arten. Der Durchmesser ist allerdings auch bei den Stubben be-
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stimmend für die Artenausstattung. Mit zunehmendem Durchmesser der Schnittfläche
kommt eine höhere Anzahl von Pilzarten vor.

Insgesamt wurden an 491 Fagus sylvatica-Stubben 106 höhere Pilzarten bestimmt
(ANDERSSON 1993, 1995). Die häufigste Pilzart war die Vielgestaltige Holzkeule Xylaria hy-
poxylon. Die Ständerpilze (Basidiomycetes) bevorzugen die berindeten Seiten der Stubben
als Wuchsort ihrer Fruchtkörper. Die einfacheren Schlauchpilze (Ascomycetes) bildeten ihre
meist flachen Fruchtkörper am häufigsten auf den Schnittflächen der Stubben aus.

Da die Stubben nicht nur den Moosen, Flechten und Pilzen Lebensraum bieten, sondern
diese ihrerseits mannigfach von weiteren Mikroorganismen besiedelt werden (STEINER 1913;
hinsichtlich der Carabidae: DAHL 1928, BURMEISTER 1939, LINDROTH 1945, LOHSE 1954,
KOCH 1989 und WACHMANN et al. 1995) werden hier die Deckungsgrade der Moos-, Flech-
ten- und Pilzbesiedlung als summarisches Habitatangebot dargestellt.
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Abb. 80: Prozentuales Vorkommen (Bedeckungsgrad) der Moose, Flechten und Pilze auf Stubben in
13 Buchen-Wirtschaftswäldern Nordostdeutschlands; links oben: Mittelwert über alle Stubben, rechts
oben, links & rechts unten: Moos-, Flechten- und Pilzanteile auf den Stubben, nach Zersetzungsgraden
differenziert.

Im Durchschnitt ist über 50 % der Stubbenoberfläche mit Moosen, Flechten und Pilzen be-
deckt. Die Moose stellen den weitaus größten Anteil (Abb. 80). Mit dem Zersetzungsgrad
nimmt die Flächenbedeckung recht kontinuierlich zu. Zuerst kann sich das Moos nur an den
Stubbenseiten etablieren, dann, mit zunehmender Zersetzung, die mit der Auflösung der
glatten Schnittfläche und Verstärkung des Wasserrückhalts in den zersetzten Jahresringen
einher geht, können sich die Moose auch auf der Stubbenoberfläche ausbreiten. Ihre maxi-
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male Ausbreitung wird bei der seltenen ringförmigen Zersetzungsstruktur im Zersetzungs-
grad 5 und dem schon fast humosen, aber gerade noch über die Laubstreu hinausragenden
Zersetzungsgrad 6 erreicht. Somit ist auch das schon weitestgehend zersetzte Totholz für
Moose noch intensiv besiedelbar, solange es nicht von der Buchenstreu bedeckt wird.

Die Besiedlung mit Flechten und Pilzen zeigt keine Korrelation mit dem Zersetzungsgrad der
Stubben. Nur die Bedeckung der Kiefernstubben mit Flechten steigt mit zunehmender Zer-
setzung von durchschnittlich 5 % auf  30 % an (Abb. 83).

Da die Einschätzung der Pilzbesiedlung nur eine Momentaufnahme der gerade fruchtenden
Pilze widerspiegelt, liegt die nachgewiesene durchschnittliche Besiedlung mit Pilzen relativ
niedrig. Nur die Baumpilze mit langlebigen, festen Konsolen, wie Zunderschwamm oder
Lackporlinge, können mit der Schätzung adäquat erfasst werden.

1912118922615N =

Flechten an  Kiefernstubben
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Abb. 16: Flechtenbesiedlung von Kiefernstubben [%] in den 13 untersuchten Buchenwirtschaftswäl-
dern Nordostdeutschlands; z1 bis z6: zunehmende Zersetzung.

Für weitere ökologische Studien oder im Waldmonitoring könnte die Schätzung der Moos-,
Flechten und Pilzanteile auch auf das stehende und liegende Totholz ausgeweitet werden.
In unserer Untersuchung wurde die Moosbedeckung im Zuge der Mooskartierung summa-
risch pro Probekreis erfasst. Ein differenzierteres Bild würde eine einzelstammweise Ein-
schätzung z. B. in Kontrollstichproben  ergeben.

Stubben als Bewirtschaftungsindikator

Die Wirtschaftswälder haben sich in den letzten ca. 15 Jahren von Buchenbeständen mit
einem größeren Kiefernanteil hin zu reineren, also noch stärker buchendominierten Wäldern
entwickelt (Tab. 51).

Der Anteil der Kiefernstubben liegt mit 21,4 Anzahl-% etwa neunzehn Mal höher als der
Kiefernanteil des lebenden Bestandes. Vor etwa zwei Jahrzehnten kamen durchschnittlich
noch 27,7 Kiefern/ha in den Buchenwirtschaftswäldern vor. Jetzt sind es nur noch 7,1 Kie-
fern/ha. Ähnliches gilt für die Eichen. Während vor den jetzt noch nachweisbaren Einschlä-
gen durchschnittlich 4,7 Eichen/ha vorkamen (Bezug nur die sicher als Eichen angespro-
chenen Stubben, siehe Anmerkung zur Tab. 51), kommen aktuell nur noch 0,8 Eichenstäm-
me/ha vor. Der Eichenanteil ist somit stark zurückgegangen. Da auch in der Naturverjün-
gung kein nennenswerter Eichen- noch Kiefernanteil mehr vorhanden ist (Daten der Natur-
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verjüngung vergleichen), werden die Baumarten langfristig eine völlig unbedeutenden Rolle
in den Buchenwäldern spielen. Ob dies den natürlichen Verhältnissen entspricht, kann nicht
abschließend beurteilt werden. Wir wissen über die Katastrophendynamik in den mitteleuro-
päischen Wäldern und den Einfluss vom Megaherbivoren zu wenig, um einen natürlichen
Anteil von Lichtbaumarten abschätzen zu können.

Tab. 51: Baumarten(gruppen) in den untersuchten Buchen-Wirtschaftswäldern in Volumenprozenten
des lebenden Bestandes und der Stubben (Mittelwert über 13 Untersuchungsgebiete).
Die Tabellendaten sind inkonsistent, da beim lebenden Bestand �sonstige Laubhölzer� die gesamt Palette der neben Buche,
Eiche und Hainbuche vorkommenden Arten umfasst (siehe auch Tab. 33), während bei den Stubben einfach die nicht bis zur
Art bestimmbaren Stubben als Laubholz zusammengefasst werde, die durchaus noch Buchen-, Eichen- und Hainbuchenstub-
ben beinhalten können. Die Daten der �sonstigen Nadelhölzer� sind ähnlich zusammengesetzt. Die Darstellung erlaubt jedoch
einen groben Überblick.

Baumarten(gruppe) lebender Bestand Stubben lebender Bestand Stubben
% der Anzahl % des Volumens

Buche 91,5 67,6 91,7 84,7
Eiche 0,1 3,7 5,8 2,5
Hainbuche 0,1 0,5 0,5 0,1
(sonstige) Laubhölzer 6,1 3,8 1,4 2,7
Kiefer 1,2 21,4 0,5 8,1
(sonstige) Nadelhölzer 1,0 0,7 0,1 0,4
keine Angabe 0,0 2,3 0,0 1,5

Die Anzahl der Stubben kann als Parameter für die grobe Beurteilung der Nutzungsintensität
herangezogen werden. In den Wirtschaftswäldern kommen 66-207, in den Referenzflächen
< 20 Jahre 54-92 und in den Referenzflächen > 50 Jahre nur 0-28 Stubben/ha vor, wobei
der Maximalwert von 28 in der erst seit ca. 50 Jahren unbewirtschafteten Fläche Serrahn r1
nachgewiesen wurde. Die Stubbenanzahl könnte ein Hinweis darauf sein, dass kleinere
Teilbereiche der Untersuchungsfläche in den letzten zwei Jahrzehnten nochmals genutzt
wurden, wenngleich die Recherche zur Bestandesgeschichte das nicht bestätigt (Kap.
3.3.2).

Eine Nutzungsdifferenzierung innerhalb der Wirtschaftswälder lässt sich anhand der Stub-
benanzahlen allerdings nicht sinnvoll durchführen. Weder die klassifizierten noch die nicht
klassifizierten Nutzungsintensitäten korrelieren mit der Stubbenanzahl (Korrelation zw. Stub-
benanzahl und Nutzungsintensität I (Daten der letzten 10 Jahre): -0,015, Nutzungsintensität
II (Gesamtdaten): 0,223, nicht klassifizierte Daten: -0,113.

Die Stubbenzahl/ha korreliert allerdings negativ und teilweise signifikant mit den in Kapitel
3.4 definierten ungewichteten Nutzungsintensitäten (Definition Kap. 3.4). Das heißt, dass mit
zunehmender Nutzungsintensität die Stubbenzahl geringer wird. Das scheint paradox zu
sein. Folgender Sachverhalt könnte zu diesem Ergebnis führen: In extensiv genutzten Bu-
chenaltbeständen können kontinuierlich wenige Altbäume geerntet werden, die hoch dimen-
sionierte Sägestubben hinterlassen. Diese Stubben brauchen sehr lange, um sich zu zerset-
zen. So findet man z. B. in den seit über 10 Jahren nicht mehr genutzten Wäldern Grumsin-
West k2 und Grumsin-Ost k3 immer noch sehr viele nur relativ wenig zersetzte Stubben. In
intensiv genutzten Beständen kommen schwächere Sägestubben vor, die sich schneller
zersetzen und somit nach kürzerer Zeit nicht mehr kartiert werden können. Eine Erfassung
hoher Stubbenzahlen in intensiv bewirtschafteten Buchenforsten wird somit mehr vom Zeit-
punkt der letzten Nutzungen als von der Bewirtschaftungsintensität beeinflusst. Insgesamt
scheint darüber hinaus eine summarische Ableitung der Nutzungsintensität eines Bestandes
über Nutzungsfaktoren wie Eingriffshäufigkeit und �stärke, Hiebsarten, Verbiss und Boden-
bearbeitung den Einfluss auf die Biozönose nur unzureichend widerzuspiegeln, wenn noch
nicht einmal die Stubbenzahl, die ja eine Folge der Eingriffshäufigkeit und �stärke sein soll-
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te, mit der aggregierten Nutzungsintensität positiv korreliert. Die Anzahl der Stubben ist nur
zur Unterscheidung von bewirtschafteten und mehr oder weniger lang nicht bewirtschafteten
Wäldern geeignet. Für diese grobe Unterscheidung der Nutzungsintensität bedarf es aller-
dings nicht einer Stubbenaufnahme, da unbewirtschaftete Flächen sowieso bekannt sind.

Abschließend lässt sich zum Klassifikationsversuch der Bewirtschaftungsintensität sagen,
dass das  Waldökosystem wohl aufgrund seiner Vielgestaltigkeit und Langlebigkeit nur über
strukturelle und biotische Indikatoren, nicht aber über Nutzungsparameter summarisch zu
beschreiben ist.

Die hohe Aussagekraft der maximalen Stubbendurchmesser zur Beurteilung der nachhalti-
gen Bewirtschaftung von Altbestandteilen bzw. Altbäumen wurde bereits im Kapitel 4.1.3.3
im Zuge der Diskussion um die Totholzdimensionen dargestellt.

4.1.3.8 Daten zur Entwicklung des Totholzvorkommens in den Untersuchungs-
gebieten Grumsin k2 & k3, Serrahn r1, Heilige Hallen r2

Aufgrund der langen Lebensdauer der Einzelindividuen eines Waldes sind für die Verfolgung
von (Wuchs-)Prozessen oder Veränderungen (z. B. der Vegetation) historische Quellen und
Datenübersichten besonders wichtig. Deshalb werden hier die für drei Referenzflächen vor-
liegenden Daten zum Totholz zusammengestellt, wenngleich eine Aussage zur Totholzsuk-
zession noch nicht möglich ist.

Obwohl es neben Veröffentlichungen zur Vegetation (u. a. ARNDT 1881, SCAMONI 1965) zahl-
reiche Literaturstellen zur Bestandesstruktur der Heiligen Hallen r2 gibt (u. a. GIPP 1957,
DRISCHNER 1987, KNAPP & JESCHKE 1991, BORRMANN 1993, BORRMANN 1996, JESCHKE
1997), wurden bisher in nur drei Originalarbeiten Totholzdaten ermittelt (EISMANN 1994,
QUARDOKUS 1994, TABAKU 1999), wobei die von EISMANN (1994) erhobenen Daten nicht
verwendbar dargestellt wurden. Da alle Aufnahmen in den 1990er Jahren und zudem mit
unterschiedlichen Aufnahmegrenzen (Schwellenwerten) durchgeführt wurden, kann die To-
tholzentwicklung daran aber nicht nachvollzogen werden. Die unkritisch übernommenen
Daten täuschen zwar eine Erhöhung des Totholzvolumens innerhalb von nur wenigen Jah-
ren vor (Tab. 53), doch wurde von QUARDAKUS (1994) das Totholz anhand von Winkelzähl-
proben mit der Zählbreite 4 erfasst, die vor allem in vielstämmigen Jungbeständen, aber
nicht in Altbuchenbeständen verwendet werden sollte. Zudem ist das liegende, stark zer-
setzte Totholz nicht aufgenommen worden. Beides führt zu niedrigeren Totholzwerten. Der
Totholzwert von 198,4 m³/ha von TABAKU (1999) unterschätzt das stehende Totholz, da die-
ses erst ab 35 cm BHD erfasst wurde, überschätzt aber das damals reale Totholz-
Gesamtvolumen, da beim liegenden Totholz nicht der reale Durchmesser aufgenommen,
sondern der fiktive unzersetzte Stamm für die Durchmesserschätzung rekonstruiert wurde.

Aus Serrahn r1 liegen weniger Arbeiten vor als aus den Heiligen Hallen r2. PRILL (1998a und
b) und WEBER (1986) haben anhand umfangreicher Siedlungsdichteuntersuchungen die
Avifauna beschrieben. SCAMONI (1963) hat sich der Vegetation angenommen. SCHAUER
(1975) hat Bestockungsprofilanalysen durchgeführt und BAUER (1972) wie SPIEß (1992) ha-
ben in einem sehr knappen Übersichtsartikel über die vorliegenden Erkenntnisse berichtet.

Die im Verlauf des BMBF-Projektes der Universität Lüneburg (2000-2003) erhobenen Daten
liegen erst in Kürze vor.
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Tab. 52: Nach verschiedenen Aufnahmemethoden ermittelte Totholzvolumina in den Heiligen Hallen
r2.

Autor Totholzvor-
kommen m³/ha

Aufnahmegrenzen (Schwellenwerte)

QUARDOKUS 1994 176,0 Winkelzählprobe, Zählbreite 4; �stärker zer-
setztes� Holz wurde nicht aufgenommen

TABAKU 1999
(Aufnahme 1997/98)

198,4 stehend: ab 35 cm BHD, liegend: 2m und 20
cm Durchmesser am stärkeren Ende, Durch-
messer wurde so geschätzt, dass er der Di-
mension des Stammes ohne Zersetzungs-
verlust entsprach

eigene Untersuchung
(Aufnahme 1999/2000)

244,1 stehend: ab BHD von 7 cm mit Rinde bzw.
BHD von 6 cm ohne Rinde;
liegend: ab drei Meter Länge und 15 cm
Durchmesser am stärkeren Ende

Im Grumsiner Forst (Grumsin k2 und k3) wurden bisher von BECKER (1998) und SCHÄFER &
HORNSCHUCH (1998) Aufnahmen durchgeführt. BECKER (1998) hat 11,73 m³ Totholz/ha er-
mittelt. In unseren Aufnahmen im Jahr 2001 konnten in Grumsin k2 11,5 m³ Totholz/ha und
Grumsin k3 10,9 m³ Totholz/ha nachgewiesen werden. Die Ergebnisse sind also sehr ähn-
lich.
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Unsere jetzige rechnende deutsche Forst-
wirtschaft nivelliert den Wald in einer Art,
dass man in kurzer Zeit nichts mehr sehen
wird als geschlossene, gleichmäßige Stan-
genhälter oder schwache Baumhölzer
höchstens, wenn man nach den haubaren
Beständen fragt. Mögen allenfalls die alten
Bestände geopfert werden, aber die Aufop-
ferung einzelner schöner und merkwürdi-
ger Bäume an viel besuchten Wegen in
schönen Landschaften, an Punkten, wel-
che von menschlichen Wohnungen aus
sehr in das Auge fallen, zu verhindern,
sollte möglich sein. Das materielle Bedürf-
nis gestattet immer weniger, dem Sinn für
das Schöne in der Waldwirtschaft Raum zu
geben. Erst verschwinden die herrlichen
großen alten Bäume, dann die malerischen
einzelnen Baumgruppen, zuletzt verdrängt
die einförmige Kiefer das freundliche le-
bendige Laubholz. ... Nichts hat die Poesie
des Waldes mehr getötet, als das Umher-
spähen nach jedem Spechtloch und jedem
dürren Ast, jedem mit Flechten  bedecktem
Wipfel, um den Baum, der ihn trägt, als
zurückgehend zu benutzen.

Pfeil (1834), Direktor der preußischen Forstakademie
in Eberswalde von 1829 bis 1858

4.1.4 Sonderstrukturen

�Eine lange Evolutionsgeschichte verbindet
die Bewohner der Waldökosysteme zu un-
überschaubar verschachtelten und ver-
netzten Abhängigkeits- und Beziehungsge-
fügen� (MÖLLER 1994). Die ökologische Ni-
sche einer Art kann modellhaft als n-
dimensionaler Raum aufgefasst werden,
dessen Achsen die einzelnen Ressourcen
bilden (HUTCHINSON 1957). HUTSCHINSON
(1957) verstand in seinem heute allgemein
akzeptierten Nischenkonzept alle abioti-
schen (Temperatur, Wasser etc.) wie bioti-
schen (Nahrung, Brutplatz etc.) Faktoren als
separate Nischendimensionen, wobei �die
Gesamtheit der Möglichkeiten einer Art als
die Fundamentalnische und die einge-
schränkte Nische, in der die Existenz einer
Population möglich ist, als Realnische"
(BEGON et al. 1996) bezeichnet wurde.

Mangels Kenntnis der genauen Lebensan-
sprüche xylobionter Arten können niemals
alle n-Variablen  überblickt, geschweige
denn erfasst werden (SCHMITT 1992). Den-
noch lassen sich unter den herrschenden
Klimabedingungen des Tieflandes wichtige
Einzelstrukturen des Buchenwaldes be-
schreiben, wo die holzbewohnenden Lebe-
wesen ihre ökologische Nische finden. Die-
se Einzelstrukturen  werden im folgenden
als Sonderstrukturen bezeichnet, die meist
eine Kombination aus verschiedenen
(Haupt-)Faktoren darstellen. Eine Höhle mit
Mulmkörper stellt beispielsweise einen vor
der Witterung weitestgehend geschützten
Raum mit spezifischen Feuchtigkeits- und
Temperaturverhältnissen dar. Die ver-
mulmte Höhle gewährleistet eine räumliche
Nähe von Nistmaterial, vermorschten In-
nenwändern der Stammhöhle und Pilzmy-
celien, in der auch einige der gefährdetsten Großinsekten Mitteleuropas wie der Eremit Os-
moderma eremita ihre Realnische finden können (MÖLLER 1994).

Wichtige Charakteristika des lebenden Buchenbestandes (Kap. 4.1.1 und 4.1.2) und des
Totholzes (Kap. 4.1.3) wurden bereits dargestellt. Sonderstrukturen können an lebenden wie
an toten Bäumen vorkommen (Kap. 2.2.4, Tab. 14) und stellen individuelle Baumcharakteri-
stika dar, die über die allgemeine Beschaffenheit des Baumes (Höhe, Durchmesser, Quali-
tätsmerkmale, Totholztyp, Zersetzungsgrad etc.) hinausgehen.

MÖLLER (1991, 1994) hat eine Habitatklassifikation erstellt, die Ausgangspunkt für die Ablei-
tung der Sonderstrukturtypen war (Tab. 53). Die Aufnahme von Sonderstrukturen stellt einen
Versuch dar, die Lebensraumvielfalt des Waldes über gängige forstliche Bestandesparame-
ter hinaus zu erfassen und hinsichtlich des Erhalts der Tieflandbuchenwaldbiozönose zu
präzisieren. Trotzdem ist das Vorkommen einer Sonderstruktur nur ein Versuch der klassifi-
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zierten Erfassung der von HUTCHINSON (1957) beschriebenen �Fundamentalnische�. Eine
Gleichsetzung von Sonderstrukturen mit dem Vorkommen bestimmter, seltener, aber typi-
scher Buchenwaldarten ist nicht möglich, da die Struktur nur ein einzelner, wenngleich wich-
tiger Faktor des Habitatanspruchs ist, die tatsächliche Besiedlung z.B. aber auch vom räum-
lichen Kontext (Häufigkeit, Erreichbarkeit) der Struktur oder der lokalklimatischen Bedingun-
gen abhängt. Es gibt aber eine hohe Korrelation zwischen den beschriebenen Strukturen
und dem Vorkommen von Arten oder Artengruppen (Kap. 4.4 Holzinsekten,  Kap. 4.5 Vögel
und  Kap. 4.6 Laufkäfer).

Tab. 53: Klassifizierung des Totholzlebensraumes nach den Lebensraumansprüchen der xylobionten
Insekten und Pilze, die über die Totholztypen und �zustandstypen hinausgeht. Hierzu s. Kap. 4.1.3.1.

Nischenklassifikation
nach MÖLLER (1991, 1994)

Nischentyp = Sonderstuktur Sonder-
struktur-
nummer

1. Holzinsekten und Holzpilze � ein Netz
von Abhängigkeiten

- Zunderschwamm-Bäume
- Baumschwamm-Bäume
- weitere pilzbesiedelte Bäume

1
2
3

2. die Bindung von Insekten an lebende,
anbrüchige Bäume

- Teilkronenbruch
- Zwieselabbruch
- Ersatzkronenbäume
- Blitzrinnen
- Risse & Spalten
- Vitalität 4 » keine Sonder-

struktur: siehe Kap. 4.1.2.7

4
6
8
9
10

3. Baumhöhlen � der Bezug zwischen
Insektenfauna, höhlenbrütenden Vö-
geln und Säugetieren

- Specht- und �Natur�höhlen
- Höhlenetagen
- ausgehöhlter Stamm
- Höhle mit Mulmkörper

12
13
14
15

4. die Fauna der Saftflüsse und der fri-
schen Rinden;

- Schürfstellen 19

5. die Bedeutung austrocknender bzw.
frisch abgestorbener Hölzer für eine
spezifische Fauna und Pilzflora;

- Kronenbruch
- (Stammbruch)
- aufgesplitterter Stamm

5
(7)
11

6. carnivore, parasitoide und parasitische
Holzinsekten; die Gastfauna von holz-
bewohnenden Ameisen & solitäre Bie-
nen und Grabwespen als Holzbrüter;

Diese Habitate stellen keine
strukturell erfassbaren Parame-
ter dar.

7. organische Substanz hinter Rinden
und im Trockenholz.

- Mulmtaschen
- Rindentaschen ohne Mulm
- Krebse

16
17
18

8. Überwinterer und andere Strukturnut-
zer

- weiches Totholz
- Wurzelteller

(7)
20

Die Sonderstrukturen wurden an den Rasterpunkten in 500 m²-Probekreisen und zusätzlich
großflächig auf je 10 ha im Wirtschaftswald und in den R20-Flächen sowie auf 5 ha in den
R50-Flächen (Methodik Kap. 2.2.4.1 und 2.2.4.2) kartiert, um die Qualität der Sonderstruk-
turaufnahme als Stichprobenverfahren in Probekreisen überprüfen zu können.
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4.1.4.1 Die Quantität der Vielfalt –
summarische Betrachtung der Sonderstrukturen

Im Durchschnitt wurden in den langfristig unbewirtschafteten Flächen unabhängig von
Durchmesser der betrachteten Bäume stets die meisten Sonderstrukturen/ha nachgewiesen
(Tab. 54), obgleich die Häufigkeit zwischen den Untersuchungsgebieten sehr deutlich
schwankt (Abb. 84). In den Wirtschaftswäldern kommen 50 % der Sonderstrukturen an
Bäumen <20 cm BHD vor. In den R20-Flächen liegt der Anteil aufgrund der im Hallenwald
nur geringen Anzahl von Bäumen <20 cm BHD mit 20 % sehr niedrig, und in den R50-
Flächen weisen wiederum 61 % der Sonderstrukturbäume einen BHD <20 cm auf. Der Anteil
von Sonderstrukturbäumen am gesamten Baumbestand kann wie in den R50-Flächen bis zu
fast 50 % ansteigen, wenn man nur die Bäume ab 60 cm BHD betrachtet. In den Wirtschafts-
und R-50Flächen liegen die Werte (ab 60 cm BD) bei 30-40 %. Hinsichtlich des Gesamtbe-
standes ohne Dimensionsbeschränkung stellen die Sonderstrukturbäume nur etwa 10 % des
Gesamtbestandes dar. In den verjüngungsarmen R20-Flächen liegt der Anteil bei ca. 25 %.

Tab. 54: Häufigkeit von Sonderstrukturen in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern, angegeben als
Anzahl/ha und Anteil von Sonderstrukturbäumen an der Gesamtzahl der Bäume/ha.

Flächen Bäume/ha Sonderstruk-
turbäume/ha

%

alle Bäume
Bewirtschaftet 614,4 64,1 10,4
Referenz <20 Jahre 234,5 62,4 26,6
Referenz >50 Jahre 1496,3 145,1 9,7
ab 20 cm BHD
Bewirtschaftet 124,7 32,6 26,2
Referenz <20 Jahre 150,7 50,0 33,2
Referenz >50 Jahre 142,7 56,1 39,3
ab 60 cm BHD
Bewirtschaftet 21,1 7,2 34,1
Referenz <20 Jahre 40,3 15,2 37,6
Referenz >50 Jahre 50,4 25,2 49,4

Es zeigt sich insgesamt, dass die R50-Flächen qualitativ wie quantitativ bedeutend mehr
Sonderstrukturen aufweisen als die Wirtschaftsflächen (p <0,001). Die R20-Flächen haben
durchschnittlich noch nicht mehr Sonderstrukturen (Typen wie Anzahl) als die Wirtschafts-
wälder.

In den Wirtschaftswäldern und den seit <20 Jahren unbewirtschafteten Referenzflächen
kommen von 20 möglichen Sonderstrukturtypen durchschnittlich 10-12 pro Untersuchungs-
fläche vor (Abb. 84). In den alten Referenzflächen sind es durchschnittlich 17. Die Vielfalt der
Sonderstrukturen unterscheidet sich zwischen den Wirtschafts- und alten Referenzflächen
hoch signifikant (p = 0,004 U-Test) und zwischen den jungen und alten Referenzflächen
noch schwach signifikant (p = 0,02 U-Test).

Die Unterschiede zwischen den Wirtschafts- und alten Referenzflächen sind nach den Er-
gebnissen der großflächigen Sonderstrukturkartierung noch stärker (Abb. 85). Die Anzahl
unterschiedlicher Strukturtypen/10 Hektar und auch das Vorkommen von Sonderstruktur-
bäumen [Anzahl/ha] liegt in den Wirtschaftsflächen in beiden Fällen höchstsignifikant niedri-
ger (p <0,001, U-Test).
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Abb. 84: Summarische Übersicht über das Vorkommen von Sonderstrukturen in den Untersuchungs-
flächen (Probekreisaufnahmen);
links: Sonderstrukturen [Anzahl/ha] in den einzelnen Untersuchungsflächen;
rechts: Anzahl von verschiedenen Sonderstrukturtypen (max. möglich 20), getrennt nach Wirtschafts-
flächen, kurz- und langfristig unbewirtschafteten Flächen.

Werden in den Probekreisen nur die Strukturen berücksichtigt, die auch in der großflächigen
Sonderstrukturkartierung untersucht wurden (allerdings bei unterschiedlichen Aufnahme-
grenzen), so zeigt sich zwischen den Wirtschafts- und alten Referenzflächen nur ein
schwach signifikanter Unterschied (p = 0,05). Im Wirtschaftswald kommt somit nur im selten-
sten Fall eine Klumpung von Mangelstrukturen (wie z. B. Zwieselabbrüche, siehe unten) vor,
die durch Probekreisaufnahmen deutlich unterrepräsentiert erfasst werden würden. Das be-
deutet, dass die großflächige Sonderstrukturkartierung, die entwickelt wurde, um auch ein
eventuell geklumptes Vorkommen von Sonderstrukturen im Wirtschaftswald repräsentativ zu
erfassen, dies aufgrund der nicht nur kleinflächigen (= Probekreise), sondern auch großflä-
chigen Strukturarmut der Bestände nicht leisten konnte.

Es ist folglich ausreichend, im Rahmen einer Probekreis- bzw. Kontrollstichprobe die Son-
derstrukturen zu erfassen, um einen hinlänglichen summarischen Überblick über die Bestan-
desausstattung zu erhalten.
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Abb. 85: Ergebnisse der großflächigen Sonderstrukturkartierung; inks: Anzahl Sonderstrukturtypen
auf 10 Hektar im Wirtschaftswald bzw. auf 5 ha in Referenzflächen + Standardfehler; Maximalwert: 14
Strukturtypen; rechts: Anzahl von Sonderstrukturbäumen/ha, hellgrau Bäume unter 60 cm BHD, dun-
kelgrau Bäume ab 60 cm BHD. Zur Aufnahmemethodik siehe Kap. 2.2.4.1 und 2.2.4.2.
Aufgrund der unterschiedlichen Aufnahmegrenzen kann die großflächige Sonderstrukturkartie-
rung mit den Probekreisaufnahmen nicht direkt verglichen werden!
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In der R20-Fläche Grumsin-West k2 konnten in den Probekreisen wie auch großflächig ten-
denziell mehr Sonderstrukturtypen nachgewiesen werden als in den Wirtschaftswäldern.
Wenngleich sich die R20-Flächen ansonsten strukturell kaum von den Wirtschaftswäldern
unterscheiden (s. Kap. 4.1.2 und Kap. 4.1.3), zeigt sich hier bereits eine strukturelle Ausdiffe-
renzierung, die auf den Bewirtschaftungsverzicht zurückzuführen ist.

Die summarische Betrachtung aller Sonderstrukturen ermöglicht einen Schnellüberblick über
die 20 kartierten Sonderstrukturen, wobei sehr unterschiedliche Strukturen zusammenge-
fasst wurden (s. Kap. 4.1.4.2 und 4.1.4.3). Die Zahlenübersichten können auch als Richt-
werte für die Ausarbeitung von naturschutzfachlich begründeten Bewirtschaftungsstandards
dienen.

4.1.4.2 Vorkommen der Einzelstrukturen
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Abb. 86: Zunderschwammbäume (S1);
links oben: Foto eines Zunderschwammbaumes (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-
Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vor-
kommen von Zunderschwammbäumen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen
[Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD, rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahre r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26, S. 90; Signifikanzen wurden anhand des Mann-Whitney-U-Testes ermittelt.
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In den alten Referenzflächen kommen ohne Dimensionsbeschränkung (p = 0,026) ebenso
wie bei Bäumen ab 60 cm BHD (p = 0,017) signifikant mehr lebende Bäume mit Fruchtkör-
pern von Fomes fomentarius vor als in den Wirtschaftswäldern (Abb. 86).

In der großflächigen Sonderstrukturkartierung konnten mit Ausnahme der Fläche Brüsenwal-
de w5 in allen untersuchten Wirtschaftsflächen Zunderschwammbäume nachgewiesen wer-
den, doch stehen auf 10 Hektar meist nur ein oder zwei solche Strukturbäume (maximal 7 in
Melzow w9). Verglichen mit dieser geringen Dichte kommen Zunderschwammbäume in den
R50-Flächen hochsignifikant häufiger vor (p = 0,004).

Bäume, die mit Zunderschwamm befallen sind, haben überwiegend einen BHD von über 60
cm. Vor allem in den Referenzflächen kommt nur sehr selten Befall an schwächeren Bäumen
vor. In den R20-Flächen sind keine bzw. genauso wenige Zunderschwammbäume wie in den
Wirtschaftsflächen zu finden.

S2 Baumschwammbäume
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Abb.  87: Baumschwammbäume (S2);
links oben: Rotrandiger Baumschwamm Fomitopsis pinicola (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse
der 10-ha-Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; un-
ten: Vorkommen von Baumschwammbäumen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnah-
men [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26, S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

keine Bäume
vorhanden
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Der Braunfäule verursachende Rotrandige Baumschwamm Fomitopsis pinicola konnte an
lebenden Bäumen nur in den R20 und R50-Referenzflächen in geringer Anzahl nachgewiesen
werden (Abb. 87). Die Unterschiede zwischen den Wirtschafts- und Referenzflächen ist auf-
grund des kleinen Datensatzes statistisch nicht abzusichern.

Wegen der unerwartet geringen Verbreitung des Pilzes ist es empfehlenswert, die Baum-
schwammbäume nicht gesondert, sondern gemeinsam mit den "weiteren pilzbesiedleten
Bäumen" (S3) zu kartieren.
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Abb. 88: Weitere pilzbesiedelte Bäume (S3);
links oben: Buchenstamm mit Rauchporling Bjerkandera adusta (M. PAULAT); rechts oben: Ergeb-
nisse der 10-ha-Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert;
unten: Vorkommen von weiteren pilzbesiedelten Baumen in den Untersuchungsflächen [Anzahl/ha];
links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26, S. 90; Signifikanzen wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Pilzbefall an noch lebenden Bäumen ist in den Untersuchungsflächen in sehr unterschiedli-
cher Dichte festzustellen (Abb. 88). In den sehr verschiedenen Flächen Melzow w9 (nicht zu
Ende geführter �femelartiger� Großschirmschlag) und den unbewirtschafteten Heiligen Hallen
r2 kommen relativ viele pilzbesiedelte Bäume vor. Eine mögliche Gemeinsamkeit dieser
Wirtschafts- und Referenzfläche liegt in dem teilweise lückigen Bestandesschluss und den
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an Mooren, steileren Hängen und Seeufern stark sonnenexponierten Bereichen. Dies führt
zu einer höheren Prädisposition für Pilzbefall.

Großflächig unterscheiden sich die Daten der Wirtschafts- und R50-Flächen nur schwach
signifikant (p = 0,049). In den Probekreisen kann kein signifikanter Unterschied nachgewie-
sen werden.
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Abb. 89: Teilkronenbruch (S4);
links oben: Foto eines Teilkronenbruchs (S. WINTER); unten: Vorkommen von Teilkronenbrüchen in
den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD;
rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26, S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Teilkronenbrüche können durch Kronenkontakt und -konkurrenz entstehen, so dass ein Teil
der Krone beeinträchtigt wird und letztlich abbricht. Im Wirtschaftswald entstehen Kronen-
brüche aber auch durch das Herunterreißen von Kronenteilen beim Fallen abgesägter Bäu-
me. Windeinfluss und altersbedingter Vitalitätsverlust können ebenfalls zu Teilkronenbrüchen
führen. Da die Entstehungsweise vielfältig ist, treten in fast jeder Untersuchungsfläche Teil-
kronenbrüche auf (Abb. 89). Häufig kommen weniger als fünf Teilkronenbrüche/ha vor, sel-
ten werden Werte um die 30 Brüche/ha erreicht, wobei dies in den Wirtschafts- wie alten
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Referenzflächen gleichermaßen möglich ist. Die Ausstattung der R20-Flächen ist mit weniger
als 10 Teilkronenbrüchen/ha relativ niedrig.

Die Bedeutung der Bruchstruktur wächst mit der Dimension des Baumes. Die Abbruchstelle
von großen Kronenästen dient als große Einstiegspforte für Zersetzer und kann den Eingang
zu einer sich entwickelnden Höhlung bilden, die sich im Laufe der Zeit weit in den am Baum
verbliebenen Kronenbereich hinein ausbreitet.

Während sich die Anzahlen der Teilkronenbrüche ohne Dimensionsbeschränkung zwischen
Wirtschafts- und R50-Flächen nicht unterscheidet, kommen ab 60 cm BHD hoch signifikant
mehr Teilkronenbrüche in den R50-Flächen vor.

S5 Kronenbruch
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Abb. 90: Kronenbruch (S5);
links oben: Foto eines Kronenbruchs (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-Aufnahme,
nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vorkommen von
Kronenbrüchen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume
ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Bäume mit Kronenbrüchen haben laut Definition mehr als 50 % ihrer Kronenstruktur verlo-
ren. Dadurch können nicht nur, wie beim Teilkronenbruch, xylobionte Pilze und Käfer die
gebrochenen Ansatzstellen direkt besiedeln, sondern der Baum ist darüber hinaus in seiner
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Assimilationsleistung (plötzlich) stark eingeschränkt. Es setzt, sofern dies nicht schon der
Auslöser für den Bruch war, ein starker Vitalitätsverlust ein, der den Baum über die Bruch-
stelle hinaus für einen starken Befall jeglicher Art (außer Pilzen auch für Bakterien und Viren)
empfänglich macht.
An kleinen, unterständigen Bäumen konnte diese Struktur in den meisten Untersuchungsflä-
chen nachgewiesen werden (Abb. 90). Mit maximal 24,8 Kronenbrüche/ha im Wirtschafts-
wald und 29,1 Kronenbrüche/ha in einer R20-Fläche ist die Sonderstruktur sogar relativ häu-
fig. Die gesamte Anzahl der Kronenbrüche unterscheidet sich nicht zwischen Wirtschafts-
und Referenzflächen. Völlig anders und eindeutig unterschiedlich ist das Vorkommen von
Kronenbrüchen an Bäumen mit mehr als 60 cm BHD. Hier gibt es nach den Probekreisauf-
nahmen nur noch in den R50-Flächen Nachweise (p = 0,001). Großflächig kommen zwar
auch in drei Wirtschaftswäldern Kronenbruchbäume vor, allerdings mit nur 1-2 Exempla-
ren/10 ha hochsignifikant weniger als in den R50-Flächen. Die meisten bei der großflächigen
Aufnahme nachgewiesenen Kronenbrüche kommen an Bäumen >60 cm BHD vor.

S6 Zwieselabbruch
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Abb. 91: Zwieselabbruch (S6);
links oben: Foto eines Zwieselabbruchs (S. WINTER); rechts oben: Ergebnisse der großflächigen
Sonderstrukturkartierung, wobei nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden
kartiert; unten: Vorkommen von Zwieselabbrüchen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisauf-
nahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD, rechts: Bäume ab 60 cm BHD;
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.
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Zwieselabbrüche kommen nach der großflächigen Sonderstrukturkartierung in jeder Unter-
suchungsfläche vor, wobei es mit 0,6 Zwieselabbrüchen/ha in der R20-Fläche Grumsin k2
überdurchschnittlich viele gibt (Abb. 91).

Tendenziell sind mehr Zwieselabbrüche in den Wirtschaftswäldern als in den R50-Flächen
zu finden, was angesichts der forstlichen Praxis, Zwiesel möglichst frühzeitig dem Bestand
zu entnehmen, verwundern mag. Dieses Ergebnis korreliert mit dem Vorkommen von Zwie-
selbäumen ohne Bruch (Kap. 4.1.2.9 Baumqualitäten): Es gibt weniger Zwiesel in den R50-
Flächen als in den Wirtschaftsflächen. Mit Abstand am meisten verzwieselte Bäume kommen
in den kurzfristig nicht bewirtschafteten Referenzflächen vor, was sich hier in der hohen Zahl
von Zwieselabbrüchen widerspiegelt. Dieses durch die Aufnahme der nicht gebrochenen
Verzwieselung plausibel erscheinende Ergebnis schlägt sich in den Probekreisaufnahmen
jedoch nicht nieder. Die Probekreisaufnahmen weisen in den R50-Flächen zwar keine signi-
fikant häufigeren Zwieselabbrüche auf, doch ist das Vorkommen stetiger. In allen vier R50-
Flächen (r1-r3 & r3_ha) kommen nach den Probekreisdaten Zwieselabbrüche vor, während
sie nur in zwei Wirtschaftswäldern nachgewiesen werden konnten.

Zwieselabbrüche sind insgesamt mit nur 0,1-0,6 Bäumen/ha so selten und auch unregelmä-
ßig verteilt, dass sie in Wirtschaftswäldern über Probekreisaufnahmen nur unzureichend er-
fasst werden können. Über die Probekreisaufnahmen lässt sich allerdings eine hohe natur-
nahe Ausstattung in allen R50-Flächen verlässlich dokumentieren.
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S7 Stammbruch am lebenden Baum
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Abb. 92: Stammbruch am lebenden Baum (S7);
links oben: Foto eines Stammbruches am lebenden Baum (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der
10-ha-Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten:
Vorkommen von Stammbruch am lebenden Baum in den Untersuchungsflächen nach Probekreisauf-
nahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD;
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Im Gegensatz zu den Zwieselabbrüchen (Abb. 91) ergeben die großflächige Aufnahme und
Probekreisaufnahme hinsichtlich des Stammbruches am lebenden Baum ein übereinstim-
mendes Ergebnis (Abb. 92). In den R50-Flächen kommen nach den Probekreisaufnahmen
höchstsignifikant (p = 0,001) und nach den Hektarwerten hochsignifikant (p = 0,002) mehr
Stammbrüche an lebenden Bäumen vor als in den Wirtschaftswäldern; während der Stamm-
bruch am lebenden Baum hier nur in wenigen Untersuchungsflächen auftritt, kann er in den
Referenzflächen mit hoher Stetigkeit und teilweise hoher Dichte gefunden werden. Der
Stammbruch am lebenden Baum tritt allerdings nur in relativ hoher Anzahl bei gering dimen-
sionierten Bäumen auf. Der Maximalwert von durchschnittlich fast 14 Strukturbäumen/ha
wurde in der R50-Fläche Serrahn r1 nachgewiesen. Ab 20 cm BHD (großflächige Aufnahme)
bzw. 60 cm BHD (Probekreise) kommt die Struktur in den Referenzflächen zwar immer noch
stetig, jedoch mit weniger als 2 Baumindividuen/ha vor.
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S8 Ersatzkronenbäume
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Abb. 93: Ersatzkronenbäume (S8);
links oben: Foto eines Ersatzkronenbaumes (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-
Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vor-
kommen von Ersatzkronenbäumen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [An-
zahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD, rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Kennzeichnend für die langfristig unbewirtschafteten Referenzwälder sind ausgeprägte Er-
satzkronenbildungen an Bäumen ab 40 cm BHD (großflächige Aufnahme; Abb. 93). In den
R50-Flächen kommen 1,5-3 Ersatzkronenbäume/ha vor. Ab 60 cm BHD konnten sie nur in
wenigen Wirtschaftsflächen nachgewiesen werden und wenn, dann nur mit 0,1-0,2 Bäu-
men/ha. Nach den Probekreisaufnahmen können die Ersatzkronenbäume ab 60 cm BHD als
Alleinstellungsmerkmal der Referenzwälder bezeichnet werden. Die Unterschiede zwischen
Wirtschafts- und R50-Flächen sind nach der großflächigen Aufnahme sowie ab 60 cm BHD
in Probekreisen höchstsignifikant, während an Bäumen ab 2 cm BHD aufgrund der häufige-
ren Sekundärkronenbildung von gebrochenen dünneren Bäumen (meist Fällschäden) keine
deutlichen Unterschiede zwischen bewirtschafteten und nicht bewirtschafteten Beständen
bestehen (p = 0,64).
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Die R20-Flächen weisen noch keine über die Wirtschaftswälder hinausgehende Anzahl von
Ersatzkronenbäumen auf.

S9 Blitzrinnen
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Abb. 94: Blitzrinnen (S9);
links oben: Foto einer Blitzrinne (M. PAULAT); unten: Vorkommen von Blitzrinnen in den Untersu-
chungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume
ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Bäume mit Blitzrinnen kommen deutlich häufiger in den R20- und R50-Flächen vor als in den
Wirtschaftswäldern (p = 0,0001, Abb. 94), wobei ein relativ großer Teil der Blitze in Bäume
mit hohem BHD einschlagen (p = 0,05). Ob diese Bäume zur Zeit des Einschlages bereits
einen BHD von 60 cm aufwiesen, lässt sich allerdings nicht rekonstruieren. Es ist aber zu
vermuten, dass die kartierten Blitzbäume auch schon bei der Strukturentstehung höhere
Durchmesser besaßen, da Blitze häufig in exponierte Bäume einschlagen.

Warum in den Referenzwäldern mehr Blitzrinnenbäume vorkommen, kann folgende Gründe
haben:
1. Nach einem Blitzeinschlag setzt eine schnelle Entwertung des Stammholzes durch xylo-

bionte Pilze und Insekten ein. Da sich die Struktur mehrere Meter am Stamm entlang
zieht, ist oft ein Großteil des wertvollen unteren Stammteiles betroffen. Somit werden
Blitzrinnenbäume dem Bestand bei der nächsten Nutzung wahrscheinlich überwiegend
entnommen, um das Holz noch verkaufen und verwenden zu können.
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2. Es kann aber auch vermutet werden, dass mehr Blitze in langfristig unbewirtschaftete
Buchenwäldern einschlagen, weil sie eine bedeutend größere Kronendachrauigkeit be-
sitzen. Eventuell schlagen die Blitze besonders in Überhälter ein, deren Kronen durch die
Kleinräumigkeit der vertikalen Bestandes mit niedrigen Verjüngungsbereichen ver-
gleichsweise exponiert aus dem Bestandesdach hervortreten.

S10 Risse & Spalten
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Abb. 95: Risse & Spalten (S10);
links oben: Foto von Rissen (S. WINTER); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-Aufnahme, nur die
Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vorkommen von Rissen &
Spalten in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm
BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Risse & Spalten kommen in Wirtschafts- wie Referenzwäldern unterschiedlich häufig vor
(Abb. 95). Die in den Probekreisen aufgenommenen Risse & Spalten ab 50 cm Länge treten
hauptsächlich an Bäumen <60 cm BHD und mit bis zu maximal 22 Bäumen/ha auf. Sie
kommen in nur 8 von 13 Untersuchungsflächen vor, aber in allen Referenzflächen. Die groß-
flächig kartierten Risse & Spalten ab 2 m Länge und mindestens 20 cm Breite treten hinge-
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gen hauptsächlich an Bäumen ab 60 cm BHD, allerdings nur mit höchstens 2,2 Bäumen/ha
auf. Beide Maximalwerte sind Werte aus den Referenzflächen.
Während anhand der Probekreisdaten keine statistisch abgesicherten Unterschiede nach-
weisbar sind, kommen nach der großflächigen Sonderstrukturkartierung in den R50-Flächen
signifikant mehr Risse & Spalten vor (p = 0,026).

S11 aufgesplitterter Stamm
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Abb. 96: aufgesplitterter Stamm (S11);
links und rechts oben: Fotos von aufgesplitterten Stämmen (S. WINTER, M. PAULAT); unten: Vor-
kommen von aufgesplitterten Stämmen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen
[Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Die an der Bruchstelle eines Stammes stark aufgesplitterten, �faserigen� Holzstrukturen
kommen in den R50-Flächen signifikant häufiger und stetiger als in den Wirtschaftsflächen
vor (p = 0,007). Während in nur vier von 13 Wirtschaftsflächen aufgesplitterte Stämme fest-
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gestellt wurden, konnten sie in allen R50-Referenzflächen in allerdings sehr unterschiedli-
cher Anzahl nachgewiesen werden (Abb. 96).

Ab einer Stammdimension von 60 cm BHD gibt es nur noch wenige aufgesplitterte Bäume,
so dass sich keine deutlichen Unterschiede zwischen Referenz- und Wirtschaftsflächen zei-
gen.

S12 Höhlenbäume

Höhlenbäume - großflächig
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Abb. 97: Höhlenbäume (S12);
links oben: Foto eines Höhlenbaumes (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-Aufnahme,
ab 60 cm BHD, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; 3-Höhlen
der Buntspechtgruppe an einem Baum, Schwarz-/Grünspechthöhle, Asthöhlen ab 20 cm Durchmes-
ser; unten: Vorkommen von Höhlenbäumen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen
[Anzahl/ha], alle Specht- und Asthöhlen (> 5 cm Durchmesser); links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts:
Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Höhlenbäume kommen mit Ausnahme der Großschirmschlagfläche Haussee w4 in jeder
Untersuchungsfläche vor (Abb. 97). Die kartierten Höhlentypen sind in den Probekreis- und
großflächigen Aufnahmen unterschiedlich. In den Probekreisaufnahmen wurden die Höhlen
möglichst komplett aufgenommen, wobei neben Schwarz- und Grünspecht auch alle Höhlen
der Buntspechtgruppe und Asthöhlen ab 5 cm Durchmesser am Höhleneingang berücksich-
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tigt wurden. Diese teilweise nur kleinräumigen Höhlenstrukturen kommen in den R20- wie
R50-Flächen maximal mit mehr als 30 Höhlenbäumen/ha vor, während in den Wirtschafts-
wäldern der Höchstwert bei 12 Höhlenbäumen/ha liegt. In den R50-Flächen kommen nach
den Probekreisaufnahmen bedeutend mehr Höhlenbäume als in den Wirtschaftsflächen vor
(p =  0,009).

In fünf Wirtschaftsflächen konnten keine Höhlen an Bäumen ab 60 cm BHD gefunden wer-
den. Das heißt, dass auf diesen Flächen für sehr anspruchsvolle Höhlenbewohner so wenig
Lebensraum vorhanden ist, dass dieser über Probekreisaufnahmen nicht nachweisbar ist.
Über die großflächige Kartierung wurden mit Ausnahme der Fläche Brüsenwalde w5 in den
Wirtschaftswäldern weniger als ein Baum ≥60 cm BHD/ha mit Großhöhlen oder mehreren
Spechthöhlen nachgewiesen.

Bei der großflächigen Sonderstrukturkartierung wurden alle Schwarz- und Grünspechthöh-
len, kleinere Spechthöhlenbäume aber erst ab drei Höhleneingängen an einem Baum und
natürliche Asthöhlen erst ab einem Durchmesser von 20 cm berücksichtigt. Da die Anzahl/ha
in den Wirtschaftswäldern meist deutlich unter 3 und in den Referenzflächen über 6 liegt,
kommen in den R50-Flächen höchst signifikant mehr Höhlenbäume vor (p = 0,001).
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S13 Höhlenetagen

Höhlenetagen - großflächig
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Abb. 98: Höhlenetagen (S13);
links oben: Foto eines Höhlenetagen (H. SCHUMACHER); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-
Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vor-
kommen von Höhlenetagen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha];
links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Höhlenetagen ab drei Spechthöhlen werden als spezieller Höhlenbaumtyp gesondert be-
trachtet. Bei Spechthöhlen, die jeweils weniger als 2 m voneinander am Stamm entfernt vor-
kommen (bei drei Höhlen also eine maximale Entfernung von 4 m), besteht die Möglichkeit,
dass sich durch die Sukzession der Einzelhöhlen insgesamt eine kaminartige Großhöhle
bildet, die ein wertvolles Habitat für xylobionte Höhlenspezialisten darstellen kann.

Nach den Probekreisaufnahmen ist nur ein Teil der Wirtschaftswälder nachweisbar mit Höh-
lenetagen ausgestattet (Abb. 98). Ab 60 cm BHD entfällt diese Struktur in den Wirtschafts-
wäldern. Großflächig betrachtet, kommen doch in mehreren Wirtschaftsflächen Höhleneta-
gen vor, doch überwiegend nur mit 1-2 Höhlenbäumen/10 Hektar. In den R50-Flächen kom-
men Höhlenetagen meist an Bäumen ab 60 cm vor, während Höhlenetagen in den Wirt-
schaftswäldern häufig in dünneren Bäumen entstehen. Die Spechte bevorzugen offensicht-
lich, wenn sie die Wahl haben, Bäume mit großen Dimensionen. Die Unterschiede zwischen
den Wirtschaftswäldern und R50-Flächen sind ab 60 cm BHD signifikant (Probekreise p =
0,009, großflächig p <0,001).
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S14 ausgehöhlter Stamm

ausgehöhlter Stamm - großflächig
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Abb. 99: ausgehöhlter Stamm (S14);
links oben: Foto eines ausgehöhlten Stammes (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-
Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vor-
kommen von ausgehöhlten Stämmen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [An-
zahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Großhöhlen in Form von ausgehöhlten Stämmen kommen in den Referenzflächen stetiger
und deutlich häufiger als in den Wirtschaftsflächen vor (Probekreise: alle Bäume p = 0,001,
ab 60 cm BHD und großflächig p <0,001; Abb. 99). In der Fläche Schwarzes Loch w10 wird
mit 0,9 ausgehöhlten Stämmen/ha der Maximalwert der Wirtschaftswälder erreicht, der je-
doch weniger als ein Viertel der gängigen Ausstattung der R50-Flächen ausmacht.

Ab 60 cm BHD kommen in den Wirtschaftsflächen keine ausgehöhlten Stämme mehr vor.
Eine Ausnahme stellt ein Nachweis auf der kartierten 10 Hektarfläche in Temmen w7 dar, die
mit stark dimensionierten Bäumen außergewöhnlich gut ausgestattet ist (Kap. 4.1.2.4). In
den großflächig kartierten R50-Flächen kommen im Minimum in Serrahn r1 2,6 dieser
Strukturbäume pro ha vor. Auch nach der Probekreisaufnahme ist Serrahn r1 ab dieser Di-
mension mit weniger als einem ausgehöhltem Stamm/ha für eine alte Referenzfläche noch
gering ausgestattet. In den Heiligen Hallen r2 und im Faulen Ort r3 wurden maximal sieben
dieser Strukturbäume pro ha festgestellt.



233

S15 Höhle mit Mulmkörper

Höhle mit Mulmkörper - großflächig
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Abb. 100: Höhle mit Mulmkörper (S15);
links oben: Fotos einer Höhle mit Mulmkörper (unten im Bild, M. PAULAT, S. WINTER); rechts oben:
Ergebnisse der großflächigen Aufnahme, nur die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3
wurden kartiert; unten: Vorkommen von Höhlen mit Mulmkörper in den Untersuchungsflächen nach
Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau �
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Obwohl Höhlen mit Mulmkörper mit bis zu 24 Höhlenbäumen/ha häufiger als ausgehöhlte
Stämme ohne Mulmkörper vorkommen, zeigt der Vergleich zwischen Wirtschafts- und R50-
Flächen ein ähnliches Verhältnis. Die langfristigen Referenzflächen sind bedeutend besser
mit Mulmkörperhöhlen ausgestattet (Abb. 100). Zum einen können unabhängig von der Auf-
nahmemethode und der Baumdimension in jeder R50-Fläche stets vermulmte Höhlenbäume
nachgewiesen werden, zum anderen kommen sie um ein Vielfaches häufiger vor. Der Unter-
schied ist in den Probekreisen mit p = 0,002 (alle Bäume), p = 0,001 (Bäume ab 60 cm BHD)
und großflächig mit p <0,001 statistisch abgesichert.
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S16 Mulmtaschen
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Abb. 101: Mulmtaschen (S16);
links oben: Foto einer Mulmtasche (M. PAULAT); unten: Vorkommen von Mulmtaschen in den Unter-
suchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2 cm BHD; rechts: Bäume
ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Die Mulmtaschen stellen, obwohl sie mit den Rindentaschen ohne Mulm die kleinsten kar-
tierten Sonderstrukturen (ab 5 cm Breite und 2 cm Tiefe) sind, eine weitere Mangelstruktur
des Wirtschaftswaldes dar. Nach den Höhlen im ausgehöhlten Stamm und den Mulmkörper-
höhlen zeigt das Vorkommen von Mulmtaschen eine ähnliche und ebenso eindeutige Diffe-
renz zwischen den Wirtschafts- und R50-Flächen (Abb. 101). Sowohl ohne wie mit Dimensi-
onsbeschränkung der aufgenommenen Strukturbäume sind Mulmtaschen in den langfristig
nicht bewirtschafteten Flächen signifikant häufiger (p = 0,005 bzw. p = 0,002).

In den Wirtschaftsflächen kommen nicht in allen Untersuchungsflächen Mulmtaschen vor.
Vor allem ab 60 cm BHD konnten nur noch in 38 % der Flächen Mulmtaschen nachgewiesen
werden.
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S17 Rindentaschen ohne Mulm
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Abb. 102: Rindentaschen ohne Mulm (S17);
links oben: Foto einer Rindentasche ohne Mulm (M. PAULAT); unten: Vorkommen von Rindentaschen
ohne Mulm in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab 2
cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Auch das Vorkommen der kleinen Sonderstruktur Rindentasche ohne Mulm ist in den R50-
Referenzflächen häufiger als in den Wirtschaftsflächen (alle Bäume: p = 0,009 bzw. ab 60
cm BHD: p = 0,005), wobei die Anzahlen stark schwanken (Abb. 102). In der Fläche Serrahn
r1 und in der Hektaraufnahme des Faulen Ortes r3_ha liegt die Dichte mit etwa 10 (alle
Bäume) bzw. 6 (ab 60 cm BHD) Taschen/ha nur im oberen Bereich der Wirtschaftswälder. In
den Heiligen Hallen r2 kommen mit über 30 Rindentaschen/ha mit Abstand die meisten vor.
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S18 Krebsbildungen
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Abb. 103: Krebsbildungen (S18);
links und rechts oben: Fotos von Krebsbildungen (S. WINTER, M. PAULAT); unten: Vorkommen von
Krebsbildungen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume
ab 2 cm BHD, rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Kleinere Krebsbildungen kommen in fast allen Wirtschaftswäldern und allen untersuchten
Referenzwäldern vor (Abb. 103). In den beiden 1-Hektaraufnahmen Haussee w4, Brüsen-
walde w5 und in der Fläche Temmen w9 konnten keine Krebsbildungen nachgewiesen wer-
den. Trotz der hohen Wertespanne (0-38) unterscheidet sich das Krebsvorkommen der Wirt-
schaftswälder signifikant von den alten Referenzflächen (p = 0,027). Der Unterschied wird
bei den Bäumen ab 60 cm BHD noch deutlicher (p = 0,001). Während nur noch in drei von
13 Wirtschaftsflächen Krebsbildungen vorkommen, sind noch in allen langfristigen Referenz-
flächen bis zu 12 verkrebste Bäume/ha vorhanden.



237

S19 Schürfstellen

Schürfstellen - gesamt
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Abb. 104: Schürfstellen (S19);
links und rechts oben: Fotos von Schürfstellen (S. WINTER, M. PAULAT); unten: Vorkommen von
Schürfstellen in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha]; links: Bäume ab
60 cm BHD; rechts: Bäume ab 60 cm BHD.
Farbgebung: grau � Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau - Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

Die Schürfstellen stellen nach den Sonderstrukturen �weitere pilzbesiedelten Bäume� und
�Risse & Spalten� die dritte Sonderstruktur dar, die nach den Probekreisaufnahmen in Wirt-
schafts- wie Referenzflächen statistisch gleich häufig ist. Mit 24-73 Schürfstellenbäume/ha
kommen in den Wirtschaftswäldern und mit max. 116 in der R50-Fläche Fauler Ort r3_ha
generell relativ viele oberflächliche Rindenverletzungen an den Baumstämmen vor (Abb.
104).

Die Anzahl von Bäumen mit Schürfstellen ab 60 cm BHD liegen mit nur einer Ausnahme
unter 10 Stück/ha. Der Vorkommensschwerpunkt dieser Struktur liegt bei den schwächeren
Stämmen, da diese Bäume in den Wirtschaftswäldern wohl überwiegend durch Nutzung und
in den Referenzflächen durch Absterben verschwinden.
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S20 Wurzelteller

Wurzelteller - großflächig
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Abb. 105: Wurzelteller (S20);
links oben: Foto eines Wurzeltellers (M. PAULAT); rechts oben: Ergebnisse der 10-ha-Aufnahme, nur
die Flächen w1, w2, w4, w7, w9, w10, k2, r1, r2 und r3 wurden kartiert; unten: Vorkommen von Wur-
zeltellern in den Untersuchungsflächen nach Probekreisaufnahmen [Anzahl/ha].
Farbgebung: grau - Wirtschaftswälder w1 bis w13, hellblau � Referenzflächen < 20 Jahre k1 bis k3, dunkelblau -
Referenzflächen > 50 Jahren r1 bis r3 und r3_ha; genaue Bezeichnung der Untersuchungsgebiete siehe Kap. 3,
Tab. 26 S. 90; Signifikanzen im Text wurden anhand des Mann-Whitney-U-Test ermittelt.

In der überwiegenden Zahl der Wirtschaftsflächen kommen keine oder nur sehr wenige Wur-
zelteller vor (Abb. 105). Nach der großflächigen Kartierung sind Wurzelteller in den R50-
Flächen höchst signifikant häufiger als in den Wirtschaftswäldern. Aus den Probekreisauf-
nahmen liegen für eine statistische Überprüfung zu wenig Werte vor.

Innerhalb der Wirtschaftswälder wurden in der Fläche Melzow w9 am meisten Wurzelteller
nachgewiesen. Da der Bestand durch den Anfang der 1990er Jahre gestoppten Großschirm-
schlag destabilisiert wurde, sind die Bäume teilweise - noch gefördert durch die kuppige La-
ge � dem Windeinfluss relativ ungeschützt ausgesetzt. Die Großschirmschlagfläche Brüsen-
walde w5 nimmt den zweiten Platz ein. Durch den Großschirmschlag sind anfänglich noch
mehr Wurzelteller entstanden, doch durch die schon Jahrzehnte andauernde Freistellung
sind sie bereits soweit erodiert, dass sie die Aufnahmeschwelle von 120 cm Höhe inzwi-
schen überwiegend unterschritten haben.

In der seit etwa 50 Jahren unbewirtschafteten Flächen Serrahn r1 kommen nach den Probe-
kreisaufnahmen weniger als zwei Wurzelteller/ha vor, während nach der großflächigen Auf-
nahme sechs Wurzelteller/ha vorkommen. Diese große Differenz entsteht durch die klein-
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räumige Häufung von Wurzeltellern durch vom Wind geworfene Bäume. Während in den fünf
kartierten Hektaren solche Wurzeltellerkonzentrationen lagen, traten über die gesamte Un-
tersuchungsfläche verteilt bedeutend weniger Wurzelteller auf. Somit stehen diese Werte
aufgrund der ungleichmäßigen Verteilung der Wurzelteller in keinem Widerspruch zueinan-
der.

4.1.4.3 Multistrukturbäume = Bäume mit mehreren Sonderstrukturen

Etwa 20 % (16,8-24,3 %) der Sonderstrukturbäume besitzen mehr als eine Sonderstruktur,
unabhängig davon, ob der Baum in einer Wirtschafts- oder Referenzflächen steht. Ein Unter-
schied zwischen den Flächentypen ergibt sich allerdings, wenn die Daten erst für Bäume ab
20 cm BHD betrachtet werden. Die Sonderstrukturbäume der Wirtschaftsflächen weisen hier
20 % weniger Multistrukturbäume auf als die R50-Flächen (38,2 %). Die R20-Flächen liegen
mit 22,7 % nahe an dem Wert der Wirtschaftsflächen. Wird der Datensatz auf Strukturbäume
ab 60 cm BHD reduziert, vergrößert sich der Abstand zwischen den Wirtschafts- bzw. R20-
Flächen von den R50-Flächen nochmals. In den Wirtschafts- und R20-Flächen besitzen nur
noch etwa ein Viertel der Strukturbäume mehrere Sonderstrukturen (23,8 % bzw. 27,3 %),
während in den R50-Flächen fast die Hälfte aller Sonderstrukturbäume (49,4 %) mehr als
eine Sonderstruktur aufweisen.
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Abb. 106: Multistrukturbäume;
oben, unten links und rechts: Sonderstrukturbäume mit 1-7 verschiedenen Strukturen [Anzahl/ha]
ab 2, 20 und 60 cm BHD.
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Zudem kommen in den R50-Flächen an 1,4 Bäumen/ha mehr als 4 Sonderstrukturen vor. In
den Wirtschaftsflächen wurden keine Sonderstrukturbäume mit mehr als drei Strukturen
festgestellt. Im Durchschnitt besitzt ein Sonderstrukturbaum ab 60 cm BHD in den R50-
Flächen fast doppelt so viel Strukturen wie ein Sonderstrukturbaum in den Wirtschaftswäl-
dern (2,0 bzw. 1,3 Sonderstrukturen/Baum).

Sonderstrukturbäume besitzen aber trotzdem in der Regel nur eine Sondertruktur pro Baum
(Abb. 106). In den R50-Flächen kommen aber nicht nur Bäume mit einer Sonderstruktur,
sondern bei jeder BHD-Begrenzung und auch hinsichtlich der steigenden Anzahl von Son-
derstrukturen an einem Baum stets mehr Bäume vor als in den Wirtschafts- und R20-
Flächen. Da angenommen werden kann, dass das zeitgleiche Vorkommen verschiedener
Sondersturkturen nicht nur zu unterschiedlichen Nischen, sondern auch zu unterschiedlichen
Konkurrenzverhältnissen der besiedelnden Bakterien, Viren, Pilze, Insekten innerhalb des
Baumes führt, kann angenommen werden, dass die Multistrukturbäume die Lebensraum-
vielfalt im Vergleich zum Vorkommen singulärer Sonderstrukturen vergrößern.

4.1.4.4 Ableitung von Naturwaldstrukturen (Indikatoren)

Tab. 55: Übersicht über das Vorkommen von Sonderstrukturen in den Wirtschaftswäldern und R50-
Referenzflächen und Signifikanz der Unterschiede (Mann-Whitney-U-Test, angegeben ist jeweils die
Irrtumswahrscheinlichkeit p), einschließlich einer verbalen Bewertung der Wirtschaftswälder anhand
der einzelnen Sonderstrukturen.
keine: Der Datensatz ist zu klein für eine statistische Auswertung
keine1 Für die Wurzelteller S20 gibt es keine Dimensionsdifferenzierung, d. h. für Bäume ab 60 cm BHD liegen
keine Daten vor.

Signifikanz der Unterschiede zwischen
Wirtschafts- u. Referenzwäldern

verbale Bewertung

Sonderstruktur  Probekreise
Alle Bäume ab 60 cm BHD

Großflächige
Aufnahme

Vorkommen der Struktur im
Wirtschaftswald

s1 Zunderschwammbäume * 0,026 * 0,017 ** 0,004 selten
s2 Baumschwammbäume ** 0,009 keine keine sehr selten
s3 weitere Pilzbäume 0,312 0,312 * 0,049 selten, geringer Datensatz
s4 Teilkronenbruch 0,212 ** 0,004 stark dimensioniert selten
s5 Kronenbruch 0,569 ** 0,001 ** 0,001 stark dimensioniert sehr selten
s6 Zwieselabbruch ** 0,001 ** 0,009 0,631 selten bis naturnah; Methodik?
s7 Stammbruch *** 0,000 ** 0,001 ** 0,002 extrem selten
s8 Ersatzkrone 0,064 ** 0,001 ** 0,001 sehr selten
s9 Blitzrinnen *** 0,000 keine sehr selten
s10 Risse & Spalten 0,118 0,612 * 0,026 naturnah bis selten
s11 aufgesplitterter Stamm ** 0,007 0,094 naturnah bis selten
s12 Höhlenbäume ** 0,009 ** 0,009 ** 0,001 sehr selten
s13 Höhlenetagen 0,508 ** 0,009 *** 0,000 sehr selten
s14 Höhlen ohne Mulm ** 0,001 *** 0,000 *** 0,000 extrem selten
s15 Höhlen mit Mulm ** 0,002 ** 0,001 *** 0,000 extrem selten
s16 Mulmtaschen ** 0,005 ** 0,002 sehr selten
s17 Rindentaschen ** 0,009 ** 0,005 sehr selten
s18 Krebsbildungen * 0,027 ** 0,001 selten bis sehr selten
s19 Schürfstellen 0,258 1,000 naturnah
s20 Wurzelteller 0,205 keine1 *** 0,000 nicht eindeutig
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Die meisten Sonderstrukturen sind in den Wirtschaftswäldern insgesamt viel seltener als in
den langfristig unbewirtschafteten Wäldern (Tab. 55 und Kap. 4.1.4.1). Vergleichsweise sehr
selten oder sogar extrem selten sind folgende acht Sonderstrukturen: Stammbruch am le-
benden Baum, Ersatzkronenbäume, Höhlenbäume, Höhlenetagen, Höhlen ohne und mit
Mulm, Mulm- und Rindentaschen, die eindeutig als Naturwaldstrukturen einklassifiziert wer-
den können (siehe unten und Tab. 56). Weitere Sonderstrukturen wie Zunder- und Baum-
schwammbäume, (Teil-)Kronen- und Zwieselabbrüche, Blitzrinnen, aufgesplitterte Stämme
und Krebsbildungen kommen ebenfalls deutlich häufiger in den R50-Flächen vor, doch teil-
weise erst an Bäumen ab 60 cm BHD. Zum Teil sind diese Sonderstrukturen natürlicherwei-
se relativ selten und können nur hinsichtlich aller Bäume ab 2 cm BHD, nicht aber hinsicht-
lich starkdimensionierter Bäumen (sehr kleine Datensätze) eindeutig analysiert werden
(Baumschwammbäume, Bäume mit Blitzrinnen und aufgesplitterte Stämme).

Tab. 56: Naturwaldstrukturen, Referenz- und Erwartungswerte sowie  Bewertung der Indikatorfunktion
für naturnahe Waldwirtschaft.
Die Referenzwerte der Sonderstrukturen wurden aus der großflächigen Sonderstrukturkartierung ab 60 cm BHD
hergeleitet. Nur die Werte für die Sonderstrukturen S9, S16 und S17 stammen aus den Probekreisdaten (eben-
falls ab 60 cm BHD), da diese Strukturen im Rahmen der flächigen Sonderstrukturkartierung nicht erfasst wurden.
Der Naturwald-Referenzwert leitet sich großflächig als Mittelwert von den Daten der Heiligen Hallen r2 und dem
Faulen Ort r3 ab. Bei den Probekreisdaten wurde der Datensatz der Heiligen Hallen r2 mit zwei multipliziert  und
die Werte des Faulen Ortes jeweils als Probekreis- und 1-Hektar-Wert berücksichtigt, d.h. Referenzwert = (r2 x 2
+ r3 + r3_ha)/4.  Für die Naturwaldstrukturen S16 und S17 wurden alle Vorkommen berücksichtigt, die der Defini-
tion einer Mulm- bzw. Rindentasche entsprechen. Für den Fall, dass die Strukturen nur an Bäumen ab 60 cm
BHD kartiert werden, gelten für S16 und S17 als Referenzwert 13,9 bzw. 11,5 und als Erwartungswert 2,78 bzw.
2,30 Strukturen/ha.
Der Erwartungswert für eine naturnahe Waldwirtschaft beträgt ein Fünftel des Referenzwertes.

Naturwaldstrukturen Referenzwert Erwartungswert
für naturnahe
Waldwirtschaft

Indikatorfunktion
für naturnahe
Waldwirtschaft

Strukturen/ha
S1   Zunderschwammbäume 3,2 0,64 hoch
S5   Kronenbruch 2,6 0,52 hoch
S7   Stammbruch am lebenden Baum 1,5 0,30 sehr hoch
S8   Ersatzkronenbäume 2,7 0,54 sehr hoch
S9   Blitzrinnen 0,7 0,14 hoch
S12 Höhlenbäume 8,2 1,64 sehr hoch
S13 Höhlenetagen 1,8 0,36 sehr hoch
S14 Höhlen mit Mulm 6,0 1,20 sehr hoch
S15 Höhlen ohne  Mulm 5,7 1,14 sehr hoch
S16 Mulmtaschen 24,4 4,9 sehr hoch
S17 Rindentaschen 20,0 4,0 sehr hoch

Das Vorkommen von den Sonderstrukturen �weitere Pilzbäume�, �Risse und Spalten� und
�Wurzelteller� ergeben kein einheitliches Bild. Diese drei Sonderstrukturen können über Pro-
bekreisaufnahmen nicht repräsentativ aufgenommen werden. Vor allem die Strukturen �wei-
teren Pilzbäume� und �Wurzelteller� werden für eine verlässliche Datenanalyse über Probe-
kreise zu selten und zufallsbedingt erfasst. Großräumig kommen alle drei Strukturen in den
Wirtschaftswäldern zwar relativ stetig, aber seltener als in den R50-Flächen vor.

Krebsbildungen kommen in den unbewirtschafteten Wäldern zwar eindeutig häufiger vor,
aber trotzdem wird diese Struktur nicht als empfehlenswerte Schlüsselstruktur vorgeschla-
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gen. Besiedelbar durch Insekten, Pilze, Bakterien usw. werden Krebsbildungen erst, wenn
der Baum es nicht mehr schafft, die Krebsbildung vollständig mit Rinde zu überziehen. Da
diese Differenzierung bei der Aufnahme nicht berücksichtigt wurde, kann über die Besiede-
lungsqualität nichts Genaueres ausgesagt werden.

Nur eine Sonderstruktur kommt in den Wirtschaftswäldern genauso häufig wie in den Refe-
renzflächen vor: die Schürfstellen. Sie entstehen unabhängig von der betrachteten Dimensi-
on und der Aufnahmemethodik im Wirtschaftswald mit ähnlich hoher Anzahl wie natürlicher-
weise in unbewirtschafteten Beständen.

Als Naturwaldstrukturen werden im folgenden Strukturen bezeichnet, die in den langfristig
unbewirtschafteten Wäldern entweder generell signifikant häufiger oder an stark dimensio-
nierten Bäumen (ab 60 cm BHD in den Probekreisen oder in der großflächigen Sonder-
strukturkartierung) hochsignifikant häufiger vorkommen (Tab. 56).

Es konnten elf aussagekräftige Naturwaldstrukturen festgelegt werden, von denen vier
Strukturen verschiedene Höhlentypen betreffen. Zudem wurden verschiedene Kronen-,
Stamm- und Rindenstrukturen und mit den Zunderschwammbäumen eine mykologisch be-
dingte Struktur als Indikator für naturnahe Waldbewirtschaftung bestimmt.

Die Analyse der von uns untersuchten Wirtschaftswälder hinsichtlich der Ausstattung mit
Naturwaldstrukturen ergibt bei 0-4 Naturwaldstrukturen pro Untersuchungsfläche die Erfül-
lung oder Überschreitung des Erwartungswertes (Tab. 57). Die seit einem Jahrzehnt natur-
nah bewirtschaftete Fläche Schwarzes Loch w10 erfüllt den Erwartungswert für naturnahe
Waldbewirtschaftung bereits bei 5 der 11 Naturwaldstrukturen.

Tab. 57: Vorkommen von Naturwaldstrukturen gemäß des Erwartungswertes (20 % des Referenz-
wertes; vgl. Tab. 56)

Wirtschaftswälder
Naturwaldstruktur w1 W2 w3 w4 w5 w6 w7 w8 w9 w10 w11 w12 w13

S1 Zunderschwammbäume x x
S5 Kronenbruch x x x
S7 Stammbruch x
S8 Ersatzkronenbäume
S9 Blitzrinnen x
S12 Höhlenbäume x x x x x
S13 Höhlenetagen x
S14 Höhlen ohne Mulm
S15 Höhlen mit Mulm x x
S16 Mulmtaschen x
S17 Rindentaschen x x x x x
Strukturen/ha und UF 0 1 0 1 3 3 0 1 3 5 2 1 1

Als Gesamtbewertung wird vorgeschlagen, die Erfüllung der Erwartungswerte für 0-3 Natur-
waldstrukturen als �geringe�, von 4-7 als �mittlere� und von 8-11 als �gute� natürliche Struk-
turausstattung zu klassifizieren.
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In der Buchpublikation werden an dieser Stelle
drei kürzere Kapitel ergänzt, die noch nicht bearbeitet sind:

Kap. 4.1.5: Naturverjüngung;

Kap. 4.1.6: Ergebnisse der Computermodellierung (Waldentwicklungsphasen
und Totholz) mit "before cwd" (UFZ Leipzig-Halle);

Kap. 4.1.7: Einsatz der Winkelzählprobe für die Erfolgskontrolle.
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4.2 Vegetation
S. WINTER

Die natürliche Vegetation eines Waldbestandes spiegelt in
erster Linie die Nährstoff- und Feuchtigkeitsversorgung
des Bodens (Artenzusammensetzung und Stetigkeit des
Auftretens) und die Lichtverhältnisse (Deckungsgrade und
Lichtzeigerwerte) wider. Die Vegetationsaufnahmen wur-
den somit einerseits zur Festlegung der verschiedenen
Waldgesellschaften und andererseits zur Ermittlung der
stetigen, typischen Arten der Krautschicht verwandt.

Es sollen aber auch Fragestellungen beantwortet werden, die über die reine Reflexion der
Standortausprägung hinausgehen, in dem Merkmale für die Unterschiede zwischen den be-
wirtschafteten und unbewirtschafteten Flächen sowie den verschiedenen Nutzungsintensi-
täten identifiziert werden.

Für die krautige Vegetation stehen folgende Fragen im Vordergrund:

1. Welchen Waldgesellschaften sind die Untersuchungsflächen zuzuordnen?

2. Welches sind die stetigsten Buchenwaldarten?

3. Was zeichnet die Vegetation eines unbewirtschafteten Waldes im Vergleich zu bewirt-
schafteten Wäldern aus? Gibt es Referenzwaldcharakteristika?

4. Gibt es Zeigerarten für bewirtschaftete und/oder unbewirtschaftete Buchenwälder?

5. Welchen Einfluss hat das Licht und das Bestandesmosaik auf die Artenvielfalt der Bu-
chenwälder?

Die Fragestellungen hinsichtlich der Moosvegetation setzen einen von der krautigen Vegeta-
tion unabhängigen Schwerpunkt:

1. Gibt es Indikatoren/Zeigerarten für die Naturnähe eines Buchenwaldes?

2. Welchen Einfluss hat das Makroklima auf das Moosvorkommen in den Buchenwäldern?

3. Wie beeinflusst die Bestandesstruktur das Vorkommen der Moossynusien?

Das Vegetationskapitel wird
einerseits noch gestrafft (Be-
schreibung der Waldgesell-
schaften) und andererseits
um Korrelationen zwischen
Vegetation und Strukturpa-
rametern erweitert.

Das Kapitel über die Moose
wird noch komplettiert, und
Literaturhinweise der PAGler
werden noch eingearbeitet.
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4.2.1 Krautige Vegetation

4.2.1.1 Welchen Waldgesellschaften sind die Untersuchungsflächen
zuzuordnen?

Alle Untersuchungsflächen gehören der Klasse Querco-Fagetea, den artenreichen eurosibi-
rischen Fallaubwäldern, der Ordnung Fagetalia sylvatica (mesophytische Laubmisch- und
Buchenwälder) und dem Verband Fagion sylvaticae (Rotbuchenwälder) an (Tab. 58).

17 von 20 vegetationskundlich untersuchten Beständen können entweder vollständig oder
zumindestens teilweise dem Unterverband Waldmeister-Buchenwald Asperulo-Fagenion*1

zugeordnet werden (Tab. 59, WILMANNS 1989). Nur zwei bewirtschaftete und eine seit ca. 20
Jahren unbewirtschaftete Fläche gehören aufgrund ihrer standörtlich ärmeren Pflanzenaus-
stattung dem Unterverband der bodensauren, nährstoffärmeren Buchenwäldern Luzulo-
Fagenion an. Von verschiedenen Autoren wurde der Unterverband der Ordnung Quercetalia
zugeordnet (HÄRDTLE et al. 1997, FISCHER 1995, ZERBE et al. 2000), während andere Auto-
ren die Waldgesellschaft innerhalb der Ordnung Fagetalia sylvaticae führen (z. B. EL-
LENBERG 1986, WILMANNS 1989, RUNGE 1994, SCHMIDT 1995, POTT 1996, SCHUBERT et al.
2001: Carpino-Fagetalia). Aufgrund der absoluten Dominanz von Fagus sylvatica in der
Baumschicht in den dem Luzulo-Fagenion zugeordneten Untersuchungsgebiete (und um
rein formal in diesem Buch den Buchenwäldern treu zu bleiben,) wird SCHMIDTs Argumenta-
tion (1995) folgend das Luzulo-Fagenion als den Buchenwäldern zugehörig betrachtet.

Abb. 107: Weißes Busch-
windröschen Anemone ne-
morosa, typischer Frühjahrs-
Geophyt in fast allen unter-
suchten Buchenwäkdern (M.
PAULAT).

 

                                                          
*1 Der Unterverband Waldmeister-Buchenwald wie auch der Assoziation Waldmeister-Buchenwald werden
durchgängig als Asperulo-Fagenion und Asperulo-Fagetum nach WILMANNS (1989) benannt , auch wenn sie in
der Literatur teilweise als Galio odorati-Fagenion bezeichnet werden. Trotz der notwendigen Überarbeitung der
Klassifikation der Unterverbände (FISCHER 1995) verwende ich sie, um unsere Untersuchungsgebiete sinnvoll
zusammenfassen zu können.
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Tab. 58: Pflanzensoziologische Einordnung der Untersuchungsgebiete nach MATUSZKIEWICEZ & MATUSZKIEWICEZ (1973), WILMANNS (1989), HOFMANN
(1994) und RUNGE (1994).

Untersuchungsgebiete 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18

nach WILMANNS (1989)
Klasse: Querco-Fagetea - Artenreiche eurosibirische Fallaubwälder x x x x x x x x x x x x x x x x x x
       Ordnung: Fagetalia sylvaticae – Mesophytische Laubmisch- und Buchenwälder x x x x x x x x x x x x x x x x x x
           Verband: Fagion sylvaticae – Rotbuchenwälder x x x x x x x x x x x x x x x x x x
                    Unterverband: Asperulo-Fagenion – Waldmeister-Buchenwälder x x x x x x x x x x x
                       Assoziation: Galio odorati-Fagetum - Waldmeister-BuW. x x x x x x x x x x
                                           Dentario bulbiferae-Fagetum – Zwiebel-Zahnwurz-BuW. x
                Unterverband: Luzulo-Fagenion - Bodensaure, nährstoffarme Buchenwälder x x x x (x)
                            Assoziation: Deschampsio (flexuosae)-Fagetum x x x x (x)

nach RUNGE (1994)
                Unterverband: Asperulo-Fagenion - Waldmeister-Buchenwald o o o o o o o o o (o) o (o) o
                       Assoziation: Melico-Fagetum- Perlgras-Buchenwald o o o o (o) o (o) o
                                           Melico-Fagetum circaeetosum – Hexenkraut-Buchenwald - o
                                           Mercuriali-Fagetum - Bingelkraut-Buchenwald o
                                           Dentario bulbiferae-Fagetum -Zwiebel-Zahnwurz-Buchenwald o
                Unterverband: Luzulo-Fagenion - Bodensaure, nährstoffarme Buchenwälder o o o o
                       Assoziation: Farn-Buchenwald -Luzulo-Fagetum dryopteridetosum o o o
                                            Weißmoos-Buchenwald - Leucobryum-Fagetum o

nach MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICS (1973)
            Verband: Luzulo-Fagion - Bodensaure, nährstoffarme Buchenwälder / / / /
                        Assoziation: Luzulo pilosae-Fagetum – Hainsimsen-Buchenw. d. Tieflandes / / / /
                        Assoziation: Luzulo-Fagetum milietosum (/)

nach HOFMANN (1994)
                Unterverband: Asperulo-Fagenion - Waldmeister-Buchenwald \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ (\) \
                       Assoziation: Melico-Fagetum- Perlgras-Buchenwald \ \ \ \ \ (\) \
                                           Dentario bulbiferae-Fagetum -Zwiebel-Zahnwurz-Buchenwald \
                Unterverband: .............. - Sauerklee-Buchenwälder
                                           Milio-Fagetum sylvaticae – Flattergras-Buchenwald \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
                Unterverband: Luzulo-Fagenion – Bodensaure, nährstoffarme Buchenwälder \
                       Assoziation: Majanthemo-Fagetum – Schattenblumen-Eichen-Buchenw. \
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Tabelle 59: Waldgesellschaften der Untersuchungsgebiete hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zum Unter-
verband Waldmeister-Buchenwald bzw. bodensaurer, nährstoffarmer Buchenwald;  (x) = Zuordnung
aufgrund der spärlichen Vegetationsausprägung unsicher » siehe Abschnitt „Anthropo-Fagetum nu-
dum“

Untersuchungsgebiet

Waldmeister-
Buchenwald
- Asperulo-
Fagenion

Bodensaurer,
nährstoffarmer
Buchenwald
� Luzulo-Fagenion

Wirtschaftswälder
 w1  Lüttenhagen x x
 w2  Feldberg x
 w3  Thomsdorf x
 w4  Haussee x
 w5  Brüsenwalde x
 w6  Klaushagen (x)
 w7  Temmen x
 w8  Suckow x
 w9  Melzow x
 w10 Schwarzes Loch x x
 w11 Senftenthal x x
 w12 Chorin x x
 w13 Eberswalde x

Referenzflächen < 20 Jahre unbewirtschaftet
 k1 Stechlin x
 k2 Grumsin-West x
 k3 Grumsin-Ost x
 k4 Heilige Hallen,
      Erweiterungsgebiet

x

Referenzflächen > 50 Jahre unbewirtschaftet
 r1 Serrahn (x)
 r2 Heilige Hallen x
 r3 Fauler Ort x

Waldmeister-Buchenwald Asperulo�Fagenion R. Knapp 1942 em. R. Tx. 1955

Acht Untersuchungsgebiete (Feldberg w2, Temmen w7, Suckow w8, Melzow w9, Grumsin-
West k2, Grumsin-Ost k3, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3) können unabhängig von den
verschiedenen pflanzensoziologischen Systemen (ELLENBERG 1986, WILMANNS 1989,
HOFMANN 1994, RUNGE 1994, SCHUBERT 2001) anhand der Probekreisdaten eindeutig dem
Unterverband Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagenion) zugeordnet werden (Tab. 58
und 59). Die von RUNGE (1994) angegebene mittlere Artenzahl von 24 in Waldmeister-
Buchenwaldgesellschaften wird von allen genannten Untersuchungsgebieten mit 31 bis 76
Arten/Untersuchungsfläche zum Teil weit überboten, was darauf hinweist, dass die Untersu-
chungsflächen keine homogenen Vegetationseinheiten bilden. Heterogenitäten entstehen
einerseits durch die topographische Bewegtheit der landschaftstypischen Grund- und End-
moränenkomplexe und durch Dünenbildungen (Schwarzes Loch w10, Eberswalde w13);
andererseits entstehen partielle Vegetationsunterschiede durch die Bewirtschaftung der Bu-
chenbestände. In Rückegassen kommt es durch das Befahren zur Bodenverdichtung (mehr
Feuchte- bzw. Verdichtungszeiger) und über die Reifenprofile zur Einschleppung von Offen-
landarten. Durch das Rücken (Schleifen) von gefällten Stämmen kommt es ebenfalls zu ve-
getationsverändernden Einflüssen wie der Freilegung von Mineralboden.

Aufgrund der hohen Stetigkeit III (59 %) vom Großen Hexenkraut Circaea lutetiana kann die
Untersuchungsfläche Melzow w9 eventuell dem von RUNGE (1994) erwähnten Hexenkraut-
Buchenwald zugeordnet werden, wobei allerdings eine vegetationskundliche Vergleichsauf-
nahme bei RUNGE fehlt.
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Die Großschirmschlagfläche Haussee w4 gehört aufgrund der bekannten Standortsverhält-
nisse und der vegetationskundlichen Kernflächenberarbeitung von CONRAD & KUKULKA
(2001) ebenfalls zum Unterverband Waldmeister-Buchenwald, doch ist die Bodenvegetation
durch das Großschirmschlagverfahren und die sehr dichte Naturverjüngung äußerst spärlich
ausgeprägt, so dass die pflanzensoziologischen Aufnahmen in den Probekreisen alleine die-
se Ableitung nicht erlauben.

Vier weitere Flächen (Lüttenhagen w1, Schwarzes Loch w10, Senftenthal w11 und Chorin
w12) gehören durch den Einfluss von Grund- und Endmoränen einem inhomogenen Stand-
ortkomplex an, in denen zwar große Bereiche ebenfalls zum Waldmeister-Buchenwald gehö-
ren, sich aber - zum Teil nur kleinräumig - auch die zum Unterverband Luzulo-Fagenion ge-
hörenden nährstoffärmeren bodensauren Buchenwaldgesellschaften ausgebildet haben.

Eine standörtliche Besonderheit stellen die Flächen Senftenthal w11 und Chorin w12 dar:
Einerseits kommen Arten der eher bodensauren, nährstoffärmeren Buchenwälder wie
Avenella flexuosa, Luzula pilosa, Carex pilulifera, Oxalis acetosella, Dryopteris carthusiana
vor, andererseits sind aber auch Arten des Waldmeister-Buchenwaldes (Galium odoratum,
Milium effusum, Poa nemoralis usw.) für eine Ausweisung als Asperulo-Fagetum ausrei-
chend etabliert. Letztlich kommt standörtlich noch darüber hinausgehend die Wald-
Haargerste Hordelymus europaeus mit einer Stetigkeit von II vor, die nur auf mittel- bis tief-
gründigen Lehm- und Tonböden „bester Streuzersetzung“ (BARTSCH 1987) gedeiht und mit
einer Reaktionszahl von 7 (Schwachsäure- bis Schwachbasenzeiger, ELLENBERG et al. 1992)
als (schwach) kalkhold (ROTHMALER 1994b) gilt. Senftenthal w11 und Chorin w12 repräsen-
tieren somit die vegetationskundlich besonders inhomogenen Endmoränenkomplexe, die für
die Tieflandbuchenwälder in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern typisch sind.

Der Faule Ort r3 als Brandenburger Referenzfläche reiht sich zwar wie die meisten anderen
Untersuchungsgebiete in den Unterverband Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagenion)
ein, gehört aber im Kerngebiet reicheren Assoziationen an. SCAMONI (1957, 1971) beschreibt
den alten Kernbereich des Faulen Ortes r3 als Bingelkraut-Buchenwald, im anschließenden
nördlicheren und südlicheren Bereich hat sich der etwas ärmere Perlgras-Buchenwald aus-
gebildet. Die Wuchsorte der Zwiebelzahnwurz Dentaria bulbifera sind über das gesamte alte
Reservat verstreut, wobei auf der ausgeprägten mineralischen Kuppe im südlichen Bereich
ein Verbreitungsschwerpunkt besteht. Der Faule Ort r3 als kleines extrazonales Vorkommen
des sonst montanen Zwiebelzahnwurz-Buchenwaldes Dentario bulbiferae-Fagetum (POTT
1996: 543, SCHMIDT 1995) wurde ehemals als Zahnwurzausbildung dem Bingelkraut-
Buchenwald zugeordnet (BAUER 1972).

Die Referenzfläche Serrahn r1 befindet sich auf einem Moränenkomplex mit einer sehr aus-
geprägten Reliefenergie. Das bedingt einerseits eine sehr unterschiedliche Vegetationsaus-
prägung an den zum Teil steilen Moränenhängen sowie in Senkenbereichen, andererseits
hat sich nach der Beendigung des gezäunten Wildgeheges eine großflächig ausgebildete,
dichte Naturverjüngungsschicht entwickelt, die nur eine spärliche Entwicklung der Kraut-
schicht zulässt. Die durchschnittliche Bodenbedeckung durch die Krautschicht liegt bei nur
3,8 %, wobei Fagus sylvatica mit durchschnittlich 3 % den größten Teil der Krautschicht
ausmacht. Gemeine Brennessel Urtica dioica, Wald-Sauerklee Oxalis acetosella und Busch-
Windröschen Anemone nemorosa erreichen mit jeweils zwischen 0,1 und 0,2 % die höch-
sten durchschnittlichen Deckunggrade unter den krautigen Arten. Da Waldmeister Galium
odoratum in den Probekreisen nicht, Flattergras Milium effusum nur in einem Probekreis und
auch das Einblütige Perlgras Melica uniflora nur mit einer Stetigkeit von II kartiert werden
konnte, ist die Untersuchungsfläche nur vage dem Waldmeister-Buchenwald zuzuordnen.
Das Fehlen von Galium odoratum könnte als Negativbeweis für eine Zuordnung zum Luzulo-
Fagenion herangezogen werden, doch fehlen auch die das Luzulo-Fagion kennzeichnenden
Arten wie Drahtschmiele Avenella flexuosa und Heidelbeere Vaccinium myrtillus in der Un-
tersuchungsfläche. Auch die Pillensegge Carex pilulifera, die nach RUNGE (1994) mit einer
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Stetigkeit von II vorhanden sein sollte, kommt nur in drei von 34 Probekreisen vor. Der
Standort wurde im Zuge der Standortkartierung (XXX) als Choriner Moränenkomplex ‚Wis-
marer Typ‘ angegeben, der sich zu 50 % aus mäßig nährstoffversorgten (M2/M2+), 40 %
besser nährversorgten (K2) und zu 10 % (R2) sehr gut nährstoffversorgten Komplexberei-
chen zusammensetzt. Somit erscheint eine Zuordnung zum Asperulo-Fagetum aus stand-
ortskundlicher Sicht gerechtfertigt.

Nach BAUER (1972) wird das allerdings über das Untersuchungsgebiet hinausgehende ehe-
malige NSG Großer Serrahn- und Schweingartensee zum einem dem mesotrophen Schat-
tenblumen-Eichen-Buchenwald Maianthemo-Fagetum, zum anderen der zum Waldmeister-
Buchenwald vermittelnden, etwas besser nährstoffversorgten Untergesellschaft mit Wald-
meister und Flattergras sowie drittens der armen Ausbildung des Perlgras-Buchenwaldes
(Melico-Fagetum polytrichetosum) zugeordnet. Erst die lang andauernde ungestörte Sukzes-
sion des Serrahner Waldes, die Auflösung der dichten Buchenverjüngung durch eventuell
zeitnahe Störungsereignisse und die weit in die Zukunft reichende Auflockerung durch die
Alterungs- und Zerfallsphase wird eine eindeutig zuzuordnende und differenzierte Vegetati-
onsausprägung ermöglichen. Diese Entwicklung wird allerdings noch bis zu zwei Jahrhun-
derte dauern, da die dichte Verjüngungsschicht teilweise erst wenige Meter hoch ist.

Bodensaure, nährstoffarme Buchenwälder Luzulo-Fagenion Lohm. et R. Tx. in R. Tx. 1954

Die beiden Wirtschaftsflächen Thomsdorf w3 und Eberswalde w13 gehören vegetations-
kundlich dem Luzulo-Fagenion an. Aufgrund der hohen Stetigkeit der Differenzialarten Lu-
zula pilosa und Carex digitata kann angenommen werden, dass diese Flächen der Assozia-
tion Luzulo pilosae-Fagetum (MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ 1973) angehören; Convalla-
ria majalis fehlt allerdings.

Die auf einer Halbinsel liegende, erst kurzfristig nicht bewirtschaftete Referenzfläche
Stechlin k1 ist aufgrund ihrer Vegetationsausprägung ebenfalls dem Luzulo-Fagenion zuzu-
ordnen. Die kennzeichnenden Arten wie Drahtschmiele Avenella flexuosa (Stetigkeit (Stg)
IV), Pillensegge Carex pilulifera (Stg II), Wald-Sauerklee Oxalis acetosella (Stg II) und Be-
haarte Simse Luzula pilosa (Stg III) kommen in typischen Häufigkeiten vor. Weitere kenn-
zeichnende Arten wie Heidelbeere Vaccinium myrtillus und Schattenblume Maianthemum
bifolium konnten allerdings im Zuge der Probekreisaufnahmen nicht nachgewiesen werden.
Aufgrund der hohen Stetigkeit von Luzula pilosa und Carex digitata, die beide als Differenzi-
alarten des Luzulo pilosae-Fagetum gelten (MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ 1973), wird
auch diese Fläche den „azidophilen artenarmen Tieflagen-Buchenwäldern der baltischen
Jungmoräne Nord- und Nordwest-Polens“ (ZERBE et al. 2000) zugeordnet. Der schmale, zum
Stechlinsee geneigte Randstreifen des Untersuchungsgebietes wird durch häufige Seewinde
von der sonst typischen Laubstreudecke freigehalten und zugleich ausgehagert, so dass sich
kleinflächig ein Weißmoos-Buchenwald ausgebildet hat.

Ähnlich den seeuferzugeneigten Bestandesflächen im Stechlin konnten sich innerhalb der
Fläche Thomsdorf w3 in Moorrandbereichen Flächen aus Weißmoos-Buchenwald entwik-
keln.

Anthropogen bedingte vegetationsarme Untersuchungsflächen

Die Lichtintensität wird in diesen Untersuchungsflächen durch die dichte Naturverjüngungs-
schicht über Jahrzehnte so stark abgeschwächt, dass sich die Bodenvegetation nur noch
höchst spärlich ausbilden kann und Deckungsgrade von nur durchschnittlich einem Prozent
erreicht werden. In der Untersuchungsfläche Klaushagen w6 gibt Probekreise, in denen gar
keine Krautschicht vorhanden ist oder nur wenige Arten vorkommen. Am stetigsten kommt
die Buche Fagus sylvatica in der Krautschicht vor. Auf Wegschneisen kommen zudem re-
gelmäßig das Land-Reitgras Calamagrostis epigeios und die Gemeine Brennessel Urtica
dioica, die auf ein erhöhtes Stickstoff- und Lichtangebot hinweisen vor. Die Verbreitung von
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Juncus effusus und Carex remota, die hoch anstehendes Grund- oder Bodenwasser benöti-
gen, wird in den Buchenwäldern durch die Verdichtung des Waldbodens auf Wirtschaftswe-
gen und durch das Befahren der Bestände mit (schweren) Fahrzeugen gefördert.

Hohe Deckungsgrade der Bodenvegetation werden auf Rückegassen und –kreuzungen er-
reicht. Da diese Verjüngungslücken fast gänzlich ohne randliche Überschirmung eines Bu-
chenaltbestandes sukzessive von der krautigen Vegetation eingenommen werden, entsteht
eine Mischung aus typischen Waldarten (u. a. Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum,
Wald-Sauerklee Oxalis acetosella, Knotige Braunwurz Scrophularia nodosa), Schlagflur-
/Saumarten (Wald-Weidenröschen Epilobium angustifolium, Gundermann Glechoma heder-
acea) und Arten mit einem Verbreitungsschwerpunkt in der Offenlandschaft (Acker-
Kratzdistel Cirsium arvense, Vielstengeliges Schaumkraut Cardamine hirsuta).

Aufgrund der geringen Stetigkeiten von waldgesellschaftsbestimmenden Arten, die auf eine
gute Nährstoffversorgung weisen (Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum, Riesen-
Schwingel Festuca gigantea, Hain-Rispengras Poa nemoralis, Knotige Braunwurz Scro-
phularia nodosa) ist nur zu vermuten (keine Standortkartierung), dass der Bestand ohne
Schirmschlagbewirtschaftung wohl überwiegend dem Asperulo-Fagenion angehören würde.
Das Vorkommen von Drahtschmiele Avenella flexuosa, Pillen-Segge Carex pilulifera und
Schattenblümchen Maianthemum bifolium weist allerdings darauf hin, dass kleinflächig auch
der bodensaure, nährstoffärmere Buchenwald ausgeprägt ist.

Auch die Untersuchungsfläche Serrahn gehört, obwohl sie seit über fünf Jahrzehnten nicht
oder kaum mehr bewirtschaftet wird, im Prinzip dem Anthropo-Fagetum nudum an. Durch die
Beendigung der verjüngungsverhindernden Zeit als Wildgehege entstand ad hoc eine relativ
homogen dichte und großflächige Buchenverjüngung, die auch heute noch zu starkem
Lichtmangel am Boden führt und die Etablierung der typischen Krautschicht verhindert.

4.2.1.2 Welches sind die stetigsten Buchenwaldarten?

Die stetigste aller Buchenwaldarten in der Krautschicht ist Fagus sylvatica (100 % Stetig-
keit) selbst, was angesichts der großen Schattenverträglichkeit der Naturverjüngung und den
reichlich vorkommenden Samenbäumen nicht verwundert (Tab. 60). Dieses Ergebnis zeigt,
dass die Regeneration der Tieflandbuchenwälder potenziell flächendeckend durch Natur-
verjüngung ermöglicht werden kann (siehe auch Kap. Verjüngung 4.1.5).

Abb. 108: Keimlinge der Rotbu-
che Fagus sylvatica - auch in
der Krautschicht die häufigste
Pflanzenart der Tieflandbu-
chenwälder (M. PAULAT).
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In 14 Untersuchungsgebieten kommt das Flattergras Milium effusum mit hoher Stetigkeit
vor. Das Flattergras ist nach ELLENBERG et al. (1992) Klassencharakterart der Querco-
Fagetea- und nach Angaben von BARTSCH (1987) sogar Ordnungscharakterart der Laub-
misch- und Buchenwälder (Fagetalia sylvaticae). Somit ist das häufige und weitverbreitete
Vorkommen, wie das des Busch-Windröschens Anemone nemorosa und des Hain-
Rispengrases Poa nemoralis kennzeichnend für die im vegetationskundlichen Sinne natur-
nahe Artenausstattung der  Untersuchungsgebiete. Insgesamt gelten nach ELLENBERG
(1986) mehr als die Hälfte der stetigsten und damit räumlich verbreitesten Arten als Charak-
terarten der Eichen- und Buchen-Mischwälder. Mit Galium odoratum gehört auch die na-
mensgebende Charakterart des Waldmeister-Buchenwaldes innerhalb der Untersuchungs-
gebiete zu den verbreitesten Arten.

Nach ELLENBERG (1986) stellt das seit etwa 1830 aus Botanischen Gärten verwilderte Klein-
blütige Springkraut Impatiens parviflora eine charakteristische Art der Fagetalia sylvaticae
dar. Der Agriophyt (LOHMEYER & SUKOPP 1992) hat sich flächig und häufig mit hohen Dek-
kungsgraden in den Buchenwäldern ausgebreitet und spielt somit als ehemals florenfremdes
Element der Krautschicht eine Sonderrolle im Ökosystem der Buchenwälder (Kap. 4.2.1.4).

Tab. 60: Arten mit hoher Stetigkeit in den Untersuchungsgebieten.
*1 Ermittlung der stetigsten Arten: Arten, die mindestens in 50 % der Probekreise eines Untersuchungsgebietes
vorkamen, wurden in eine alle Untersuchungsgebiete umfassende Übersicht eingetragen. Daraufhin wurde die
Stetigkeit der Art bezogen auf alle Untersuchungsgebiete prozentual berechnet. Z. B. kommt Brennessel Urtica
dioica in 11 Untersuchungsgebieten in mehr als der Hälfte aller Probekreise vor. Somit kommt sie in 11 von 18 =
56 % der Untersuchungsgebiete hoch stet vor.

Art presence/absence-
Stetigkeit (%)  auf UG-
Ebene

Anteil der Untersu-
chungsgebiete, in denen
die jeweilige Art in über
50 % der Probekreise
vorkommt*1 (n = 18)

Soziologisches
Verhalten nach
ELLENBERG et al.
(1992)

Fagus sylvatica 100 100 Fagetalia sylvaticae
Milium effusum 100 72 Querco-Fagetea
Calamagrostis epigeios 94 67 X
Oxalis acetosella 100 56 X
Dryopteris carthusiana 89 56 X
Urtica dioica 94 56 Artemisietea
Rubus idaeus 89 56 X
Impatiens parviflora 78 50 Fagetalia sylvaticae
Athyrium filix-femina 83 39 X
Anemone nemorosa 94 33 Querco-Fagetea
Poa nemoralis 94 33 Querco-Fagetea
Carex remota 89 33 Alno-Ulmion
Juncus effusus 89 33 Molinietalia caeruleae
Galium odoratum 72 33 Asperulo-Fagenion
Viola riviniana 61 33 Quercion robori-

petraeae

Fünf Arten sind gesellschaftsvag und zwei Arten (Juncus effusus und Urtica dioica) haben
ihren Verbreitungsschwerpunkt im Offenland. Angsichts der hohen Stetigkeit im Tieflandbu-
chenwald müssen diese Arten aber als typische Arten des (Wirtschafts-)Waldes angesehen
werden (siehe auch Kapitel 4.2.1.4).

Das häufige Vorkommen von Urtica dioica wird neben hohen Stickstoffeinträgen auch stark
durch das Wild gefördert. Kotuntersuchungen beim Rotwild haben ergeben, dass 92 % der
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Abb. 109: Waldsegge Carex
sylvativa (S. WINTER).

Diasporen von Brennnesseln stammen. Somit werden die Sporen durch das Herumziehen
des Rotwildes weit verbreitet (mündl. Mitteilung H. Ellenberg, 2003).

Welche Arten kommen in (fast) allen bzw. in fast keiner Untersuchungfläche vor?

Die Stetigkeit innerhalb einer Fläche spielt hier keine
Rolle mehr, sondern das „reine“ Vorkommen einer Art
innerhalb einer Untersuchungsfläche ist ausschlag-
gebend (presence/absence, Tab. 60). Drei Arten
kommen in allen Untersuchungsflächen vor und stellen
somit das verbindende Element hinsichtlich der krautigen
Vegetation dar. Es sind die bereits in Tab.  60
aufgeführten Arten Fagus sylvatica, Milium effusum und

Oxalis acetosella. In nur einer Untersuchungfläche fehlen
die Arten Anemone nemorosa, Calamagrostis epigeios,
Deschampsia cespitosa, Poa nemoralis, Quercus
robur/petraea, Urtica dioica und in nur zwei Untersuchungsflächen fehlen Carex remota,
Carex sylvatica, Dryopteris carthusiana, Juncus effusus und Rubus idaeus. Diese Artenliste
unterscheidet sich von den stetigsten Arten somit nur hinsichtlich des Vorkommens von De-
schampsia caespitosa, Quercus robur/petraea und Carex sylvatica, die zwar in fast allen
Untersuchungsflächen nachgewiesen wurden, jedoch innerhalb der Fläche unregelmäßig bis
selten auftreten.

96 Arten (39,5 %) kommen nur in einer, 44 (18,1 %) in zwei und 13 Arten (5,3 %) in drei der
18 Untersuchungsflächen vor. Insgesamt kommen somit 63 % der Arten nur in maximal 3
der Untersuchungsflächen vor.

4.2.1.3  Gibt es Referenzwaldcharakteristika?
Was zeichnet die krautige Vegetation eines unbewirtschafteten Waldes im
Vergleich zu bewirtschafteten Wäldern aus?

Clusteranalyse

Methodik: Die durchgeführte Clusteranalyse besteht in der Suche nach ähnlichen Daten-
strukturen im Sinne von diskreten Verteilungsmustern der Arten auf der Grundlage bere-
chenbarer floristischer Ähnlichkeit anhand des Renkonen-Indexes. Dazu werden neben der
Anzahl der in den Untersuchungsgebieten gemeinsam vorkommenden Arten auch die Abun-
danzunterschiede berücksichtigt.

Die multivariate Klassifikation (Clusteranalyse) wird in sort 4.0 als hierarchische Agglomera-
tion durchgeführt (ACKERMANN & DURKA 1998).

Die auf der euklidischen Distanz basierende Clusteranalyse zeigt im Dendrogramm (Abb.
110) anhand der rechnerischen Distanz zu den Wirtschaftsflächen eine vegetationskundliche
Besonderheit der Referenzflächen (Strauch und Krautschicht bis fünf Meter). Nicht nur der
standörtlich von den Wirtschaftswäldern recht deutlich unterschiedene Faule Ort r3, sondern
auch die Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Serrahn r1 sind von allen untersuchten Wirt-
schaftsflächen deutlich verschieden. Den Hauptcluster bilden die Wirtschaftsflächen, zwei
Wiederholungsaufnahmen der Fläche Chorin w12 und die drei kurzfristig unbewirtschafteten
Referenzflächen.

Trotz der nach der Durchforstung in Chorin w12 um ca. 40 Arten erweiterten Artenliste be-
sitzt die auf denselben Probekreisen von 1999 – 2001 wiederholt aufgenommene Vegetation
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eine relativ hohe Ähnlichkeit. Damit wird sehr deutlich, dass der Renkonen-Index das
schlichte Vorkommen einer Art nicht überbewertet.

Was führt aber stattdessen zur clusteranalytischen Separiering der Referenzflächen? Was
unterscheidet sie von den Wirtschaftsflächen? Die Referenzfläche Fauler Ort ist nicht nur
durch die besondere Artenzusammensetzung (siehe unten, exklusive Arten), sondern durch
die hohe Dominanz vom Bingelkraut Mercurialis perennis (25 % mittlere Deckung), vom zum
Aufnahmezeitpunkt stark bodendeckenden Scharbockskraut Ranunculus ficaria (16,5 %
mittlere Deckung) und die hohen Deckungsgrade von Anemone nemorosa und A. ranuncu-
loides gekennzeichnet. Mercurialis perennis kommt zwar auch in zwei Wirtschaftswäldern
(0,9 und 1,4 % Deckung) und Ranunculus ficaria sogar in vier Wirtschaftsflächen (0,001 bis
0,2 % Deckung) vor, doch ergibt sich trotzdem nach dem Renkonen Index keine große Ähn-
lichkeit zum Faulen Ort, da die Deckungsgrade sehr niedrig sind.

Das verbindende zwischen den Heiligen Hallen r2 und dem Faulen Ort r3 stellt das Vorkom-
men des Einblütigen Perlgrases Melica uniflora mit hohen Deckungsgraden (2,44 und 5,97
%) dar. Obwohl in 10 Wirtschaftsflächen Melica uniflora vorkommt und zum Teil sogar ähn-
lich hohe mittlere Deckungsgrade (0,2 bis 4,38 %) nachgewiesen wurden, sind die Wirt-
schaftsflächen von den Referenzflächen so verschieden, dass sie nach der Clusteranalyse
deutlich von einander separiert werden.

w12-99-00-01 w11 w7 w4 k1 w13 w10 k2 k4 w2 w9 w3 w1 w8 r2 r1 r3
1.0+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.9+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.8+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.7+ ¦ +---+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.6+ ¦ +-----+ +---+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ +---+ ¦ ¦ +---+ ¦

+ ¦ ¦ ¦ +---+ ¦ ¦ +---+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.5+ ¦ ¦ +-------+ ¦ ¦ ¦ +-----+ ¦ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ +-----+ ¦ ¦ ¦ ¦
0.4+ +--------+ ¦ ¦ ¦ +------+ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦ ¦
0.3+ +----------------+ +------------------------+ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦ ¦
0.2+ +------------------------------+ ¦ ¦

+ ¦ ¦ ¦
0.1+ ¦ ¦ ¦

+ +-----------------------------------+ ¦
0.0+ +----------------------+

Abb. 110: Dendrogramm der floristischen Ähnlichkeit (Clusteranalyse: Quadrierte Euklidische Distanz,
Linkage zwischen den Gruppen); blau: Referenzflächen Serrahn r1, Heilige Hallen r2, Fauler Ort r3.

Die Referenzflächen unterscheiden sich auch hinsichtlich der Strauchschicht von den Wirt-
schaftsflächen. Serrahn r1 und Heilige Hallen r2 unterscheiden sich von den Wirtschaftsflä-
chen durch hohe Deckungsgrade von Fagus sylvatica in der Strauchschicht (24,7 % und
16,4 %) und der Faule Ort r3 weist als einzige Untersuchungsfläche Esche Fraxinus excel-
sior und Sommer-Linde Tilia platyphyllos auf.

Exklusive Arten der Referenzflächen

Das Artenspektrum der langfristig nicht bewirtschafteten Referenzflächen Serrahn r1 und
Heilige Hallen r2 unterscheidet sich nicht von der vielfältigen Vegetationsausstattung der
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Wirtschaftswälder. Das heißt, dass keine exklusiven krautigen Arten in diesen zwei Refe-
renzflächen nachgewiesen werden konnten.

Der Faule Ort r3 zeichnet sich natürlich aufgrund seiner besonderen standörtlichen Verhält-
nisse durch das Vorkommen von 16 exklusiven Arten aus: Aegopodium podagraria, Allium
vineale, Cardamine amara, Dentaria bulbifera, Equisetum hyemale, Gagea lutea, Hedera
helix, Hepatica nobilis, Lathrea squamaria, Lathyrus vernus, Paris quadrifolia, Polygonatum
multiflorum, Pulmonaria obscura, Stellaria holostea, Ulmus glabra, Vicia sylvatica. Die Kenn-
zeichen dieser Arten sind nach ELLENBERG et al. (1992) hohe Reaktionszahlen von 6 bis 8
(Ausnahme Allium vineale und Hedera helix, die ein indifferentes Verhalten besitzen) und
meist hohe Stickstoffzahlen von 5 – 8 (Ausnahme Cardamine amara (4), Hedera helix (x),
Lathyrus vernus und Vicia sylvatica). Das Vorkommen von Cardamine amara zeigt das stel-
lenweise austretende Hangquellwasser an.

Abschließend lässt sich somit feststellen, dass es keine exklusiven krautigen Arten in den
Referenzflächen gibt, die den Bewirtschaftungsverzicht bzw. die Jahrzehnte lang andauern-
de relativ ungestörte Sukzession indizieren würden.

Abb. 111: Waldgerste Hordelymus europaeus - typi-
sche Buchenwaldpflanze der reicheren Endmoränen-
Standorte, z.B. im UG Chorin w12 (S. WINTER).

Abb. 112: Gelbes Buschwindröschen
Anemone ranuncoloides - typischer
Frühjahrs-Geophyt der reicheren und
feuchteren Buchenwaldpartien, z.B. im
Faulen Ort r3 (M. PAULAT).
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4.2.1.3.1 Indizes

Artendichte

Die Artendichte als Quotient aus der Gesamtartenzahl innerhalb einer Untersuchungsfläche
und der Größe der kartierten Fläche weist eine sehr große Wertespanne (18,2-141,4) zwi-
schen den Untersuchungsgebieten auf (Tab. 61). Die Artendichte der Referenzflächen Ser-
rahn r1, Heilige Hallen r2 und des Großschirmschlages Haussee w4, liegen sehr niedrig,
während die höchsten Werte in Flächen ermittelt werden können, in denen ein bis zwei Jahre
zuvor in einem größeren Bereich durchforstet oder genutzt wurde.

Die Artendichte ist als Vergleichskriterium zwischen unterschiedlich großen Versuchsflächen
kritisch zu bewerten (HOBOHM 2000), da die Artenzahl mit zunehmender kartierter Fläche
zwar ansteigt, sich aber einer Asymptote annähert (ARRHENIUS 1921). Folglich sinkt die Ar-
tendichte normalerweise mit größer werdender kartierter Fläche. Dieser Zusammenhang
bestätigt sich in den Tieflandbuchenwäldern nicht. Die vier größten aufsummierten Aufnah-
meflächen besitzen entgegen der Erwartung nicht die höchsten, sondern die geringsten Ar-
tenzahlen. Die ermittelte Artendichte sinkt somit nicht nur, weil die Aufnahmefläche groß ist,
sondern überproportional da zugleich die Artenzahlen sinken. Somit wird anhand der Arten-
dichte die homogene Vegetationsausstattung der Referenzflächen deutlich.

Tab. 61: Artendichte (einschl. der Gesamtartenzahl und Größe der Aufnahmefläche [ha] pro Untersu-
chungsfläche; Artendichte = Quotient aus der Gesamtartenzahl innerhalb einer Untersuchungsfläche
und der Größe der kartierten Fläche.

UG Gesamtar-
tenzahl

Aufnahme-
fläche [ha]

Artendichte Bemerkungen

 r1 31 1,70 18,2 Referenzfläche
 w4 43 1,25 34,4 Großschirmschlag
 r2 45 1,25 36,0 Referenzfläche
 w3 47 1,00 47,0
 k3 55 0,85 64,7
 k2 53 0,80 66,3
 k4 41 0,60 68,3
 w12_99 58 0,80 72,5 Chorin 1999
 w10 52 0,70 74,3
 k1 46 0,60 76,7
 w11 77 1,00 77,0
 w8 62 0,80 77,5
 w13 62 0,80 77,5
 w9 67 0,85 78,8
 r3 61 0,75 81,3 Referenzfläche
 w7 64 0,75 85,3
 w2 76 0,85 89,4
 w12_00 90 0,80 112,5 Chorin 2000, kürzlich genutzt
 w12_01 96 0,80 120,0 Chorin 2001, kürzlich genutzt
 w1 99 0,70 141,4 kürzlich genutzt
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Der Faule Ort r3 als dritte langfristig nicht bewirtschaftete Fläche besitzt eine vergleichsweise
hohe Artendichte, die in dem vielfältigen standörtlichen Wechsel (teilweise Einfluss durch
kalkhaltiges Grundwasser und hohe Nährstoffausstattung und weniger grundwasserbeein-
flusste und nährstoffversorgte Bereiche) bedingt ist.

Den starken Einfluss der Bewirtschaftung auf die Bestände zeigen die drei Vergleichswerte
der Fläche Chorin w12. Im Jahr 1999 lag vor dem Nutzungseingriff die Artendichte mit 72,5
im unteren Wertebereich der bewirtschafteten Flächen. In beiden auf die Nutzung folgenden
Jahren ist die Artendichte um 40 bis 50 Einheiten höher als 1999. Diese Werte werden nur
durch die ebenfalls bewirtschaftete Fläche Lüttenhagen überboten, in der die Bewirtschaf-
tung neben der Mineralbodenfreilegung vor allem auch zu tiefen Fahrspuren führte, in denen
zum Teil das Stauwasser anstand und zu einer starken (zeitweiligen) Erweiterung des Luzu-
lo-Fagetum Artenspektrums führte. Darüber hinaus gibt es kleine wiesenähnliche Bereiche,
in denen sich Offenlandarten verstärkt ansiedeln konnten.

Die Ergebnisse der Artendichte sind, wie oben gezeigt, somit für die Beurteilung der Bu-
chenwälder interessant, so dass eine Verwendung des Indexes trotz Bedenken gerechtfertigt
erscheint.

Homotonität

Da die Homotonität (TÜXEN et al. 1977) einer Untersuchungsfläche als Maß für die Einheit-
lichkeit von Vegetationsaufnahmen in einer Pflanzengesellschaft (FREY & LÖSCH 1998) mit
steigender Zahl von Einzelaufnahmen rasch absinkt, lassen sich die Homotonitätswerte nur
in Bezug zur kartierten Flächengröße deuten (Abb. 113). Dies erschwert die Interpretation
der Daten allerdings erheblich. Die Homotonität der Vegetationsaufnahmen in den Buchen-
wäldern reicht von 16,1 in der Fläche Serrahn r1 bis 36,6 im Erweiterungsgebiet der Heiligen
Hallen k4. Die zwei weiteren alten Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 errei-
chen mit 28,9 % und 29,5 % ebenfalls relativ hohe und nahe bei einander liegende Werte.

Die sehr geringe Homotonität der Fläche Serrahn r1 weist auf das noch hohe Entwicklungs-
potenzial der Krautschicht des Buchenwaldes. Die vorkommenden Arten sind derzeit noch
relativ punktuell verteilt. Mit der Veränderung der Bestandesstruktur, vor allem veränderten
Lichtverhältnissen (höhere Einstrahlung) werden sich nicht nur die Deckungsgrade der in
einem Probekreis vorhandenen Arten erhöhen, sondern darüber hinaus werden sich die Ar-
ten gleichmäßiger ausbreiten.
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Abb. 113: qualitative Homotonität (Quotient aus der mittleren Artenzahl als arithmetisches Mittel der
Probekreisaufnahmen und der Gesamtartenzahl der Untersuchungsfläche x 100) in Bezug zur kartierten
Fläche [ha] der Untersuchungsgebiete; blaue Dreiecke: r50-Flächen.
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Die Vegetation der Heiligen Hallen r2 und ihr Erweiterungsgebiet k4 besitzen bezogen auf
die Anzahl der Vegetationsaufnahmen die größte Homotonität, was darauf verweist, dass die
41 Arten räumlich relativ gleichmäßig verteilt vorkommen.

Die Wirtschaftswälder haben eine große Spanne hinsichtlich der Homotonitätswerte. Die
höchsten Werte werden in der Fläche Schwarzes Loch w10  und Melzow w9 erreicht, der
niedrigste im Großschirmschlag Haussee w4, dessen formal vegetationskundliche Ähnlich-
keit mit Serrahn r1 bereits anhand der Beschreibung als „Anthropo-Fagetum nudum“ (Kap.
4.2.1.1) dargestellt wurde. Daraus kann geschlossen werden, dass die relativ homogenen,
geschlossenen und dunklen Buchenwälder aufgrund der nur spärlich, nur hier und da vor-
kommenden Arten mit meist sehr geringem Deckungsgrad eine strukturabhängige geringe
Homotonität besitzen.

�Diversität� nach SHANNON-WEAVER (1976) und Evenness (MAC ARTHUR 1965; HAEUPLER
1982)

Die länger als 50 Jahre nicht bewirtschafteten Referenzflächen besitzen hochsignifikant (p =
0,004, Mann-Whitney-U-Test) niedrigere Diversitätswerte (SHANNON & WEAVER 1976) als die
Wirtschaftsflächen (Abb. 114). Die vegetationskundlich problematische Ausstattung des Ser-
rahner Waldes wurde schon im Abschnitt über die Waldgesellschaften und bei der Betrach-
tung der Homotonität besprochen und wird deshalb nicht nochmals genauer betrachtet. Doch
auch, wenn die Serrahner Fläche nicht in den Signifikanztest einbezogen wird, ergibt sich
immer noch ein signifikanter Unterschied (p = 0,019) zwischen den Diversitätswerten der
Heiligen Hallen (1,5) und des Faulen Ortes (1,8) und den Wirtschaftswäldern (2,2 – 3,1). Ei-
nerseits ist es bemerkenswert, dass die vegetationskundlich relativ unähnlichen Referenzflä-
chen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 einen ähnlich niedrigen Diversitätswert besitzen,
andererseits ist es ebenso bemerkenswert, dass ein niedriger Diversitätswert als Naturnähe-
zeiger von Wäldern dienen kann. In der Literatur (stellvertretend REICHHOLF 1964, BEZZEL
1974, WINK & WINK 1986, JENSSEN & HOFMANN 2001) und vor allem in forstlichen Diskussio-
nen wird eine hohe Diversität nach SHANNON-WEAVER (1976) häufiger als Weiser einer ho-
hen natürlichen und wünschenswerten Vielfalt angegeben. Zumindestens in den Tiefland-
Buchenwäldern führt diese Herangehensweise zu einer falschen Beurteilung der natürlichen
Diversität (ELLENBERG 1973, HAEUPLER 1982).
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Abb. 114: Shannon-Weaver-Index in 17 Untersuchsflächen;
dunkelgrau: Wirtschaftswälder, hellgrau: Chorin w12 mit Aufnahmen in drei aufeinanderfolgenden Jahren (1999-
2001); hellblau: k20-Flächen, dunkelblau: r50-Flächen (Kap. 3.2).
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Dies zeigen auch die steigenden Werte des Shannon-Weaver-Index auf der Wirtschaftsflä-
che Chorin w12. Vor der Durchforstung lag der Index bei 2,4, im ersten Jahr nach dem
Durchforstungseingriff ist er auf 2,7 und im zweiten Folgejahr auf 3,1 gestiegen. Die höheren
Werte indizieren somit keine höhere Naturnähe des Bestandes, sondern eher die Bewirt-
schaftungsspuren (u. a. Mineralbodenfreilegung, Sameneintrag und Bodenverdichtung in
Fahrspuren) im Bestand, die zu einer gewissen Ruderalisierung der Bodenvegetation und in
der Summe zu einer anthropogen bedingten höheren, aber nicht naturnäheren Vielfalt ge-
führt haben. Für die Vegetation konnte dies in jüngeren Veröffentlichungen (VON OHEIMB et
al. 1999; WESTPHAL 2000) und für Vogelgemeinschaften bereits von Flade (1994) belegt
werden.

Die Evenness (HAEUPLER 1982) zeigt ein zum Diversitäts-Index paralleles Bild (Abb. 115).
Kennzeichnend für die Referenzflächen ist die im Vergleich zu den Wirtschaftsflächen signi-
fikant niedrigere Evenness (p = 0,004).

Die Gleichverteilung der Arten ist in der Fläche Serrahn r1 sehr niedrig, da die Deckung von
Fagus sylvatica mit 3 Prozent von 3,8 Prozent Gesamtdeckung die Verteilung extrem domi-
niert, doch auch in den beiden anderen langfristigen Referenzflächen liegen die Werte mit
0,4 (Heilige Hallen r2) und 0,43 (Fauler Ort r3) signifikant niedriger als die Werte (0,53 – 0,7)
der Wirtschaftsflächen. Eine hohe Gleichverteilung (Evenness) der Arten kann zumindestens
in Buchenwäldern nicht als Naturnäheweiser gelten (FLADE 1994). Hinsichtlich der unter-
schiedlichen Bewirtschaftungsintensitäten ergibt sich keine deutliche Flächendifferenzierung.
Nur die Großschirmschlagfläche zeigt hinsichtlich des Diversitäts-Index wie der Evenness
den geringsten und damit den Referenzflächen ähnlichsten Wert (siehe unten).
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Abb. 115: Evenness-Index in17 Untersuchsflächen;
dunkelgrau: Wirtschaftswälder, hellgrau: Chorin w12 mit Aufnahmen in drei aufeinanderfolgenden Jahren (1999-
2001), hellblau: k20-Flächen, dunkelblau: r50-Flächen (Kap. 3.2).

McNaughton-Index der Krautschicht

Der McNaughton-Index oder „Dominanzindex“ besteht aus der Summe des prozentualen
Anteils der beiden häufigsten Arten an der Gesamtdeckung der krautigen Bodenvegetation.
Die hohen Index-Werte der Referenzflächen (84, 70, 59) weisen somit auf eine hohe Domi-
nanz von nur zwei Arten in der Krautschicht (Abb. 116) und unterscheiden sich hochsignifi-
kant von den Dominanzwerten der Wirtschaftswälder (Minimum 26, Maximum 56, p = 0,004).
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Abb. 116: McNaughton-Index in17 Untersuchsflächen;
dunkelgrau: Wirtschaftswälder, hellgrau: Chorin w12 mit Aufnahmen in drei aufeinanderfolgenden Jahren (1999-
2001); hellblau: k20-Flächen, dunkelblau: r50-Flächen (Kap. 3.2).

Die k20-Flächen nehmen eine Zwischenstellung ein. Im Erweiterungsgebiet der Heiligen
Hallen k4 und im Stechlin k1 stellen, wie in den r50-Flächen, zwei Arten weit mehr als 50 %
der Bodenbedeckung, während die beiden Grumsiner Flächen k2 und k3 keinen über die
Wirtschaftswälder hinausgehenden Dominanzindex aufweisen.

In Serrahn r1 sind die zwei dominantesten Arten Fagus sylvatica und Urtica dioica, in den
Heiligen Hallen r2 und Erweiterungsgebiet k4 Calamagrostis epigeios und Melica uniflora
und im Faulen Ort r3 Mercurialis perennis und Ranunculus ficaria (Tab. XXXv5). Die r50-
Flächen besitzen zwar alle einen hohen Dominanzindex, doch wird dies in jeder der Flächen
von anderen Arten gebildet. In dieser Hinsicht ist jede der Referenzflächen einmalig.

In den Wirtschaftswäldern dominieren meist Calamagrostis epigeios (10 von 11 UF), Fagus
sylvatica (6 von 11 UF) und/oder Impatiens parviflora (3 von 11 UF), wobei die Dominanz
des Neophyten Impatiens parviflora wie die von Ranunculus ficaria und Anemone nemorosa
natürlich im Jahresverlauf stark schwanken.

Abb. 117: Waldziest Stachys silvatica - verbreitet, aber nicht
häufig in Tieflandbuchenwäldern (S. WINTER).
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Tab. 62: Dominante Gefäßpflanzenarten der untersuchten Tieflandbuchenwälder.

Die jeweils zwei Arten mit den höchsten Deckungsgraden (= höchste Dominanz) eines Untersuchungsgebietes werden angegeben.
Dominanz1: Deckungsgrad der Art mit der höchsten Dominanz, Dominanz2: Deckungsgrad der Art mit der zweit höchsten Dominanz.
In der letzten Spalte [Anzahl UF] wird die Anzahl Untersuchungsflächen angegeben, in der die betrachtete Art dominant ist, egal, ob die höchste oder zweit höchste Dominanz
besitzt. Die Fläche Chorin w12, die von 1999-2001 dreimal kartiert wurde, wird bei der Angabe der Anzahl nur einfach berücksichtigt.

Untersuchungsgebiet/Art r1 r2 r3 k1 k2 k3 k4 w1 w2 w3 w4 w7 w8 w9 w10 w11 w12_99 w12_00 w12_01 w13 Anzahl UF
Calamagrostis epigeios 2,3 3,7 6,1 4,9 0,8 0,8 15,4 4,3 8,0 1,3 4,3 4,1 5,5 4,3 9,0 13
Fagus sylvatica 3,0 2,9 1,7 0,5 7,5 9,3 12,7 7
Impatiens parviflora 0,6 2,8 10,0 10,1 4,7 6,0 5
Melica uniflora 6,0 8,3 4,4 3
Rubus idaeus 1,5 3,1 2
Anemone nemorosa 4,8 1
Urtica dioica 0,2 1
Poa nemoralis 1,3 1
Gymnocarpium dryopteris 0,7 1
Mercurials perennis 16,6 1
Ranunculus ficaria 25,3 1
Athyrium filix-femina 1,9 1

Deckung Krautschicht 4 14 60 9 5 10 20 25 30 6 2 46 39 38 11 27 16 21 27 25
Dominanz1 in % d. Krauts. 79 43 42 43 15 28 43 19 33 28 35 33 24 33 14 37 26 26 22 36
Dominanz2 in % d. Krauts. 5 16 28 15 13 19 31 11 15 13 20 16 11 21 12 16 30 22 16 12
Summe D1+D2 in % 84 59 70 59 27 47 74 31 48 41 55 50 35 54 26 53 56 48 38 48
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4.2.1.3.2 Vegetationskundliche �Ähnlichkeit� zwischen Großschirmschlag
Haussee w4 und der Referenzfläche Serrahn r1

Eine relativ große, die natürliche Waldgesellschaft überprägende Gemeinsamkeit zeigt sich
in den für beide Flächen charakteristisch niedrigen Gesamtdeckungsgraden von 2,4 % im
Großschirmschlag Haussee w4 und 3,8 % in der Referenzfläche Serrahn r1. Mit 41 Arten
weist der Großschirmschlag zwar 10 Arten mehr als die Serrahner Versuchsfläche auf, doch
liegen beide Werte „abgetrennt“ am unteren Ende der Gesamtskala (die darauffolgende Flä-
che Eberswalde w13 besitzt bereits 62 Arten). Diese arten- und deckungsarme Ausgangsi-
tuation führt nachfolgend bei den berechneten Indices zu einer wiederkehrenden abgeleite-
ten Flächenähnlichkeit. Die mittlere Artenzahl liegt mit 7 (im Großschirmschlag und 5 in der
Referenzfläche r1 extrem niedrig. Die Artendichte liegt in Serrahn r1 nur bei 18,2. Der Groß-
schirmschlag kommt mit 34,4 bereits dem Wert der Heiligen Hallen r2 mit 36 sehr nahe. Die
Gleichverteilung der Arten ist in beiden Flächen mit einem Wert von knapp über 0,16 sehr
gering. Hinsichtlich des Diversitäts-Index nach Shannon-Weaver und der Evenness stellt der
Wert des Großschirmschlages jeweils den niedrigsten Wert der Wirtschaftsflächen und der
Wert der Serrahner Fläche den niedrigsten Wert der Referenzflächen dar. So liegen die Di-
versitäts-Indexwerte sehr niedrig, wobei die Referenzflächen (0,2 und 1,5, Fauler Ort auch
nur 1,8) noch deutlich unter dem Wert des Großschirmschlages mit 2,2 liegen.

Hinsichtlich der vorkommenden Arten ist die Ähnlichkeit mit 35 % (19 gemeinsame Arten/54
Gesamtartenzahl) allerdings relativ gering. Diese Unähnlichkeit kann wohl überwiegend mit
der relativ zufälligen Artenausstattung der Bestände erklärt werden. Die geringe Homotonität
beider Flächen verweist ja gerade darauf, dass die Arten eher punktuell verteilt sind. Durch
die überwiegend geringe Lichtintensität, die auf der Bodenoberfläche ankommt, entstehen
„spontane“ Keimungen von Arten, die zwar im Zuge der Kartierung erfasst werden, sich aber
meist nicht dauerhaft etablieren können. Darüber hinaus besitzt die Großschirmschlagfläche
eine tendenziell bessere Nährstoffversorgung des Bodens, da Arten wie Brachypodium syl-
vaticum, (Reaktionszahl R 6), Carex sylvatica (R 6), Circea lutetiana (R 7), Festuca gigantea
(R 6) und Hordelymus europaeus (R 7) nachgewiesen werden konnten, die in Serrahn r1
fehlen.

Die große Ähnlichkeit hinsichtlich der Vegetationsausprägung ist somit zwischen den beiden
Flächen weniger durch die Arten selbst als durch den strukturellen Bestandesaufbau (sehr
dichte Naturverjüngung mit geringer Lichtintensität am Boden) begründet, was die Referenz-
fläche Serrahn r1 im vegetationskundlichen Sinn als Referenzfläche weitgehend disqualifi-
ziert. Die 50-jährige freie Entwicklung hat aber trotzdem im Bereich der Baumformen und
Sonderstrukturen zu einer qualitativen und auch quantitativen strukturellen Entwicklung ge-
führt (Kap. 4.1.1, vor allem Kap. 4.1.3 und Kap. 4.1.4), die eine weit über die Wirtschaftsflä-
chen hinausgehende, für den Erhalt der Lebensgemeinschaft wichtige Ausstattung bewirkte
und eine Eingruppierung und Verwendung als Referenzfläche zumindestens teilweise recht-
fertigt.

4.2.1.3.3 Zeigerwerte nach ELLENBERG et al. (1992)

für die einzelnen Untersuchungsgebieten wurden die abundanzgewichteten mittleren Zei-
gerwerte nach ELLENBERG et al. (1992, Methodik siehe Kap. 2.4.2) ermittelt, um einerseits
einen schnellen Überblick über die Vegetationsausstattung der Untersuchungsflächen zu
ermöglichen und andererseits eventuelle Unterschiede zwischen bewirtschafteten und un-
bewirtschafteten Buchenwäldern aufzeigen zu können.
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stoffzahl nach ELLENBERG et al. (1992).

Die Reaktions- und Stickstoffzahlen (Abb. 118) unterstützen die Zuordnung der Untersu-
chungsflächen zum Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagenion) beziehungsweise zum
bodensauren, nährstoffarmen Buchenwald (Luzulo-Fagenion) (Tab. 59). Die Flächen des
Luzulo-Fagenion Thomsdorf w3, Eberswalde w13 und Stechlin k1 weisen überwiegend deut-
lich niedrigere mittlere Reaktions- und Stickstoffzahlen auf als die als Waldmeister-
Buchenwald ausgebildeten Untersuchungsflächen. Die standörtliche Sonderstellung der
Referenzfläche Fauler Ort r3 wird anhand der hohen mittleren Werte (Reaktionszahl 7,3 und
Stickstoffzahl 7,8) nochmals deutlich.

Die das „Wärmegefälle von der nivalen Stufe bis in die wärmsten Tieflagen“ (ELLENBERG et
al. 1992) anzeigende Temperaturzahl liegt mit einem Median von 5,1 (minimal 5,0 und ma-
ximal 5,6) über alle Untersuchungsgebiete hinweg ähnlich hoch und weist die Gefäßpflanzen
als „Maßigwärmezeiger“ (ELLENBERG et al. 1992) aus. Ebenso weist sich die Vegetation
(Krautige/Gehölze) durch die mittleren Feuchtezahlen von minimal 5,0 bis maximal 5,8 (Me-
dian 5,35) einheitlich als Frischezeiger mittelfeuchter Bodenverhältnisse aus (keine Abbil-
dung).

Eine über die Standortbedingungen hinausgehende Bedeutung der Zeigerwerte zeigt sich
bei der Kontinentalitäts- und Lichtzahl der Untersuchungsgebiete. Die Licht- wie Kontinenta-
litätszahl der langjährigen Referenzflächen liegt hochsignifikant niedriger als in den Wirt-
schaftsflächen (t-Test, 2-seitig, p < 0,001).

Das Ergebnis hinsichtlich der Kontinentalität soll zuerst näher betrachtet werden. Der niedri-
ge Kontinentalitätswert von Serrahn r1 (2 = ozeanisch) ist aufgrund der nordwestlichsten
Lage von allen Untersuchungsflächen durchaus noch plausibel. Der mit 2,7 ebenfalls niedrig
liegende Wert der Referenzfläche Heilige Hallen r2 erscheint für sich betrachtet ebenfalls
nicht verwunderlich, da sich die Fläche nördlich wie Serrahn, aber nur wenig weiter östlich
befindet. Die von den Heiligen Hallen r2 nicht weit entfernten Untersuchungsgebiete Lütten-
hagen w1 (ca. 2 km) und Feldberg w2 (ca. 6 km) zeigen mit 3,3 und 3,4 allerdings bereits
deutlich höhere Kontinentalitätszahlen. Noch deutlicher ist der Unterschied zwischen dem
Faulen Ort r3 und seinen nächstgelegenen bewirtschafteten Untersuchungsflächen. Der
Faule Ort r3 hat einen Wert von 3,1, während benachbarten Wirtschaftswälder Melzow w9
mit 3,7, Temmen w7 mit 4,6 und Suckow w8 mit 3,4 teilweise weit darüber liegen. Die Er-
gebnisse lassen vermuten, dass die Kontinentalitätszahl der Wirtschaftswälder durch die
Bewirtschaftung beeinflusst wird, obwohl dies in Anbetracht der an das Großklima ange-
passten Verbreitung von Gefäßpflanzen nicht naheliegt.

Die mittleren Lichtwerte der Krautigen und Gehölze in den seit über 50 Jahren unbewirt-
schafteten Referenzflächen liegen ebenfalls deutlich niedriger als die Werte der Wirtschafts-
wäldern. Dies ist für die Flächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 (Serrahn r1 siehe An-
thropo-Fagetum nudum) unerwartet, da sich auf beiden Flächen Bereiche mit Zerfallsphasen
bzw. Lücken ausgebildet haben, die eine höhere Lichteinstrahlung am Boden ermöglichen.
Offene Moore erhöhen zusätzlich die seitliche Einstrahlung in die Bestände, wobei dies bei
den Wirtschaftsflächen gleichermaßen möglich ist. Moore, Bestandeslücken und Bereiche
mit Zerfallsphase haben aber auf die „Licht-Ausprägung“ der Vegetation offensichtlich nur
einen untergeordneten Einfluss. Die höhere Strahlungsintensität in Wirtschaftswäldern und
damit nachfolgend eine Etablierung von Gefäßpflanzen mit im Durchschnitt höheren Licht-
zahlen entsteht nicht durch Alterungs- und Absterbeerscheinungen des Hauptbestandes,
sondern wird durch eine Kombination aus der kontinuierlichen Freihaltung von Waldwegen
bzw. Rückegassen und Auflichtung des Kronendaches durch Nutzung ermöglicht. Aufgrund
des meist kurzen Nutzungsturnus von fünf bis zehn Jahren wird das Kronendach, ob durch
einzelstammweise oder kleinflächige Nutzung, immer wieder aufgelichtet. Obwohl die ge-
schaffenen Lichtkegel durch die plastisch reagierende Buchenkronen meist relativ schnell
wieder geschlossen werden, scheint die alle paar Jahre wieder auftretenden Erhöhung der
Bestandeseinstrahlung für eine Etablierung von Arten mit höherem Lichtzeigerwert zu genü-
gen. Selbst aus forstwirtschaftlicher Sicht geschlossene, hallenartige Buchenaltbestände
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(Feldberg w2 mit 3,5, Thomsdorf w3 und Suckow w8, beide mit Lichtzahl 4,7) liegen noch
über den Werten der Referenzflächen.

4.2.1.4  Gibt es Zeigerarten für bewirtschaftete Buchenwälder?

Von den stetigsten Arten der Krautschicht (Kap. 4.2.1.2) sind das Land-Reitgras Calamagro-
stis epigeios (p = 0,005) sowie als Feuchte- und Verdichtungszeiger die Flatter-Binse Juncus
effusus (p = 0,015) in den kurz- und langfristigen Referenzflächen signifikant seltener zu fin-
den. Das bedeutet im Umkehrschluss, dass ihre Verbreitung durch die Bewirtschaftung von
Buchenwäldern gefördert wird.

Carex remota (p = 0,09) kommt in den jüngeren wie älteren Referenzflächen und Impatiens
parviflora (p = 0,1) in den langfristigen Referenzflächen zumindestens tendenziell seltener
vor.

Es ist nicht so, dass diese Arten in den Referenzflächen weitgehend fehlen, doch ist ihre
Verbreitung innerhalb der Referenzflächen lückiger. Die bewirtschafteten Wälder erfüllen die
Ansprüche dieser Arten folglich flächendeckender und bieten eine Homogenisierung bzw.
Verbesserung der Wuchsbedingungen für diese vier Arten.

Um den Gründen der Stetigkeitsunterschiede näher zu kommen, werden im folgenden die
Habitatansprüche der vier Arten betrachtet.

Hinsichtlich der Temperaturzahl (T5 und T6 nach ELLENBERG et al. 1992) als einer arealgeo-
graphischen Differenzierungsmöglichkeit unterscheiden sich die vier Arten innerhalb des
Tieflandes nicht wesentlich (Tab. 63). Der Temperaturgradient kann demnach keinen we-
sentlichen Einfluss auf die Verteilung dieser Arten in den mecklenburgischen, etwas mehr
atlantisch geprägten (klimatisch milderen) Untersuchungsgebieten bis zu den um Eberswal-
de liegenden etwas mehr kontinental geprägten Untersuchungsgebieten haben.

Tab. 63: Zeigerwerte nach ELLENBERG et al. (1992) der Arten Calamagrostis epigeios, Juncus effusus,
Carex remota und Impatiens parviflora.

Art/Zeigerwerte Licht Temperatur Kontinen-
talität

Feuchtigkeit Reaktion Stickstoff

Calamagrostis epigeios 7 5 7 x~ x 6
Juncus effusus 8 5 3 7 3 4
Carex remota 3 5 3 8 x x
Impatiens parviflora 4 6 5 5 x 6

Hinsichtlich der Kontinentalität ergeben sich überraschenderweise bei den Arten Calamagro-
stis epigeios, Juncus effusus und Carex remota keine signifikanten Verteilungsunterschiede
in den Untersuchungsgebieten, obwohl sie mit Kontinentalitätszahlen von 3 und 7 eher
ozeanisch bzw. kontinental verbreitet sind und durchaus auf den Gradienten der Untersu-
chungsgebiete reagieren könnten.

Kleinblütiges Springkraut Impatiens parviflora

Das sich seit 1830 (LOHMEYER & SUKOPP 1992) in Deutschland ausbreitende Kleinblütige
Springkraut besitzt mit der eher mittleren Kontinentalitätszahl von 5 mit durchschnittlich 18 %
eine signifikant niedrigere Stetigkeit in den Untersuchungsflächen des Klimabereichs alpha
(= atlantischer) als im Klimabereich beta (= kontinentaler, mit teilweiser Tendenz zu gamma).
In den südöstlicheren Untersuchungsgebieten kommt I. parviflora mit einer mittleren Stetig-
keit von 59 % vor. Das bedeutet, dass I. parviflora zum Teil aufgrund der in den Referenzflä-
chen Serrahn r1 und Heilige Hallen r2 etwas geringeren Kontinentalität seltener als in den
überwiegend etwas kontinentaleren Wirtschaftsflächen ist.

Der Hauptgrund für das vermehrte Vorkommen von I. parviflora, das in seiner mittelasiati-
sche Heimat eine sehr große Standortamplitude zu besiedeln vermag, ist allerdings im er-
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höhten Stickstoffangebot in den Wirtschaftswäldern zu suchen (FALKENGREN-GRERUP 1993).
Die hinsichtlich der Nährstoffausstattung nur mäßig anspruchsvolle Art (ROTHMALER 1994b)
findet durch die Störung der ursprünglichen Vegetation und durch die „emissionsbedingte
Nitratanreicherung in den Böden ursprünglich armer Pflanzengesellschaften“ (LOHMEYER &
SUKOPP 1992) wie dem Luzulo-Fagion eine Verbreitungschance, die sie dauerhaft nutzt.
ELIÁŠ (1999) beschreibt nach langjährigen Untersuchungen zusammenfassend, dass I. par-
viflora einerseits die Ausbreitung begünstigende Faktoren mitbringt (Schattentoleranz, hohe
Reproduktionsfähigkeit auch im dunklen Bestandesinneren, effektive Samenverbreitung,
geringe Nährstoffansprüche), andererseits in Zentraleuropa günstige Bedingungen vorfindet
(sehr wenig Parasiten oder Pflanzenfresser, die I. parviflora bevorzugen, stete Durchforstun-
gen, die das Kronendach etwas offen halten, und meist geringe Sommertrockenheit).

Der große Etablierungserfolg von I. parviflora in den Buchenwäldern besteht auch darin,
dass die heimische Flora keine flach wurzelnden Arten besitzt, die im obersten Bodenbereich
noch in der Lage sind, ausreichend Wasser aufzunehmen. Diese Lücke kann das zusätzlich
recht gut schattenvertragende Kleinblütige Springkraut nutzen. Es kann nur vermutet wer-
den, dass die Stickstofffreisetzung in den Wirtschaftswäldern durch das flächig etwas höhere
Lichtangebot (Kap. 4.1.3.5) sowie durch das Aufwühlen der Bodenauflage bei Fäll- und Rük-
kearbeiten größer als in den Referenzwäldern ist. Auch MROTZEK et al. (2000) weist auf die
Ausbreitung nicht nur von I. parviflora, sondern auch Urtica dioica und Calamagrostis epi-
geios durch Waldwegebau mit Kalkgestein hin. Die verbesserte Nährstoffsituation (pH-
Erhöhung und Nitrifikation) ermöglicht den Arten über die Waldwege auch das Eindringen in
dunkle Waldbereiche hinein. MROTZEK et al. (2000) beschreiben, dass die Zunahme der zu-
meist hochwüchsigen Ruderalarten letztendlich zu einem Rückgang bzw. Verschwinden von
Arten, die an basen- und nährstoffarme Standorte angepasst sind (z. B. Luzula campestris
und verschiedene Seggenarten), führt.

Insgesamt scheint das Vorkommen von neophytischen Arten ein schwaches Charakteristi-
kum für Wirtschaftswälder zu sein, da mit Ausnahme des häufig vorkommenden I. parviflora,
alle weiteren Neophyten (Padus serotina, Solidago gigantea, Solidago canadensis, Conyza
canadensis, Epilobium ciliatum, Malus silvestris) der Wirtschaftswälder nur in einzelnen oder
wenigen Wirtschaftswäldern vorkommen.

In den Referenzflächen kommen außer I. parviflora in zwei Flächen und Ross-Kastanie Ae-
sculus hippocastanum (mit einem Exemplar in Serrahn r1) keine weiteren Neophyten vor.

Flatter-Binse Juncus effusus

Die Flatter-Binse Juncus effusus besiedelt häufig beweidete Nasswiesen und Quellmoore
(ROTHMALER 1964b). Im Wirtschaftswald wird J. effusus im Vergleich zu den r50-Flächen
durch das etwas höhere Lichtangebot und vor allem durch die staunassen Bereiche in fla-
chen Gräben, in Fahrspuren und auf löcherigen Waldwegen gefördert. Auf der grundwasser-
nahen Untersuchungsfläche Lüttenhagen w1 stellt J. effusus durch die vielen tiefgreifenden
Fahrspuren fast 3 % der Vegetationsdecke. Der Mittelwert aller Wirtschaftsflächen liegt bei 1
%, während in den r50-Flächen nur ein Hundertstel davon (0,01 %) festgestellt wurde.

Land-Reitgras Calamagrostis epigeios

C. epigeios wird auf mittel(mäßig) nährstoffversorgten Böden durch höhere Stickstoffversor-
gung (EISENHAUER &  STRATHHAUSEN 1995) und durch zunehmende Lichteinstrahlung
(MICHEL 1996) in seiner Ausbreitung und Biomassebildung gefördert (BERGMANN & HAINKE
1993). In Kombination dieser beiden Hauptfaktoren wird das Vorkommen von C. epigeios
nicht nur im Kiefernwald (EISENHAUER 1994), sondern auch in Buchenwirtschaftswäldern des
Tieflandes gefördert.

Winkel-Segge Carex remota
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Bei C. remota kann nur vermutet werden, dass die anspruchsvolle, vor allem in feuchten
Laubwäldern, schattigen Quellfluren und an Waldsäumen vorkommende Art (ROTHMALER
1994b) wie J. effusus durch bewirtschaftungsbedingte Staunässe gefördert wird. Juncus ef-
fusus kann sich beispielsweise auch dominant auf grundwassernahen Kahlflächen entwik-
keln (BERGMANN & HAINKE 1993).

3.4.1.5 Welchen Einfluss hat das Licht auf die Artenvielfalt der Buchenwälder?

Die Artenzahl der Krautigen eines Buchenwaldes hängt hochsignifikant vom mittleren Dek-
kungsgrad der Bodenvegetation des Untersuchungsgebietes (α = 0,01, zweiseitig, rS =
0,743) ab. Das bedeutet, dass mit zunehmender Lichteinstrahlung auf den Boden nicht nur
die Deckung der Bodenvegetation ansteigt, sondern zugleich das Vorkommen von mehr Ar-
ten ermöglicht wird. Die Beziehung zwischen Artenzahl und Deckungsgrad der Bodenvege-
tation wird mit der Dauer des Nutzungsverzichts (k20 > r50-Flächen) noch stärker (Tab. 64).
Das Ergebnis lässt sich damit erklären, dass die Vegetation im Wirtschaftswald den durch
forstliche Nutzung geschaffenen neuen Lichtverhältnissen „hinterherläuft“. Es kommt bei
Nutzungen im fünfjährigen Turnus beständig zur Anpassung der Vegetationsdecke. Zum
Beispiel gab es auf der Fläche Senftenthal w11 zum Zeitpunkt der Kartierung Probekreise,
die durch den im Jahr zuvor durchgeführten Einschlag lichtdurchströmt waren, die Vegetati-
on aber erst geringe Deckungsgrade aufwies. Ebenso waren die Deckungsgrade in den Pro-
bekreisen der Fläche Chorin w12, die im Winter 1999 durchforstet wurde, noch relativ gering.
Die Deckung stieg im darauffolgenden Jahr noch weiter an (Kap. 5.3.1). Es kommen also
unmittelbar nach Nutzungseingriffen bereits mehr Arten, aber nur in geringer Deckung vor.

Tab. 64: Korrelationen (Rangkorrelationskoeffizienten nach Spearman) zwischen Deckung und Arten-
zahl auf Probekreisniveau (** hochsignifikante Korrelation).

Nutzungsintensität Anzahl Probekreise KorrelationSpearman

bewirtschaftet 214 0,556**
seit < 20 J. unbewirtschaftet 58 0,695**
seit > 50 Jahren unbewirtschaftet 74 0,701**

Eine Anpassung an neue Lichtverhältnisse findet natürlich auch im Naturwald kontinuierlich
statt, doch führt die Walddynamik - außer bei starken Sturmereignissen – nicht zu einer
großflächigen, relativ homogenen Auflichtung, wie es bei einer Durchforstung bzw. Nutzung
üblicherweise geschieht.

Durch die in den Referenzflächen vergleichsweise hohe Konstanz der Wuchsbedingungen
stellt sich eine besonders enge Korrelation zwischen Deckungsgrad und Artenzahl ein.

Abb. 119: Lichtschacht im dichten
Bestand - entscheidender Faktor
für die Waldbodenvegetation, die
sich nach Nutzungseingriffen
jedoch meist erst "nachlaufend"
mit Zeitverzögerung entwickelt (H.
SCHUMACHER).
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4.2.2 Moose

            S. WINTER

In 10 Untersuchungsflächen wurden ins-
gesamt 83 Moosarten nachgewiesen.
Mehr als 50 % der gefundenen Arten
kommen epigäisch, auf liegendem Tot-
holz oder den Stammanläufen der Bu-
chen (Abb. 120, 122, 123) vor. Ver-
gleichsweise wenige Arten konnten sich
auf Sägestubben und Steinen etablieren
(Tab. 65). Abb. 120: Moosdecken am Waldboden und am

Stammanlauf (M. PAULAT).

Tab. 65: Substratnutzung der Moose.

Substrat Artenzahl Anteil in %
(Bezug 83 Arten)

Substratange-
bot [m²]

Besiedlung
[m²]

prozentuale
Besiedlung

Boden 56 67 49.524,9 318,65 0,6
liegendes Totholz 49 59 4.146,5 320,43 7,7
Stammanlauf 45 54 7.650,7 175,85 2,3
Stubben 38 46 387,5 88,21 22,8
Stein 28 34 19,6 17,46 89,1
Summe 83 6.1729,2 920,60 1,5

29 Arten (34,9 % der Gesamtartenzahl) kommen entweder in hoher Stetigkeit in den Unter-
suchungsgebieten vor, oder sie kommen zwar nicht in allen Untersuchungsgebieten, aber
auf allen Substraten vor (Tab. 66)

Die von Moosen besiedelte Fläche ist auf liegendem Totholz mit 320,43 m² am größten.
Auch die auf dem Boden vorkommende besiedelte Fläche ist mit 318,65 m² ähnlich hoch.
Die epigäisch von Moosen bewachsende Fläche macht allerdings nur 0,6 % der gesamten
kartierten Fläche aus. Dieses Ergebnis ist nicht überraschend, da durch den Laubfall der
Buchen und die relativ schwer zersetzbare Laubstreu keine guten epigäischen Habitatvor-
aussetzungen für das Vorkommen der Moose vorhanden sind. Wenn das Buchenlaub die
Bodenmoose bedeckt, kann es sehr schnell die weitere Ausbreitung verhindern. Somit kön-
nen vor allem windexponierte Bodenbereiche besiedelt werden. Diese Bereiche können ent-
weder Hänge an offenen Mooren und Seeufern, oder aber auch Mesohabitate wie Pflug-
streifen oder sonstige kleinere Bodenerhebungen (Wurzelteller) sein.

Durch Bodenbearbeitung wird also die epigäisch von Moosen besiedelbare Fläche vergrö-
ßert. Während in den langfristig unbewirtschafteten Flächen mit 0,1 bis 0,2 % die epigäische
Moosbesiedlung sehr gering ist, liegt der Anteil in den Wirtschaftsflächen zwischen 0,8 und
1,8 % (Tab. 67). Eine Ausnahme stellt die nach den Kriterien der Arbeitsgemeinschaft natur-
gemäße Waldwirtschaft und nach Naturschutzaspekten bewirtschaftete Fläche Schwarzes
Loch w10 dar. Zum einen führt die dauerhafte Markierung von Rückegassen und deren Ein-
haltung bei Rückearbeiten zu einer relativ geringen Mineralbodenfreilegung, zum anderen
wurde durch Zaunbau in entstehenden Lücken eine recht dichte Naturverjüngung ermöglicht,
die eine für Moose ausreichende Lichteinstrahlung am Boden verhindert. Es kann ange-
nommen werden, dass in den langfristig unbewirtschafteten Referenzflächen die „Unver-
sehrtheit“ des Bodens und die im Vergleich zu den Wirtschaftsflächen dichtere Überschir-
mung durch Gehölze sowie die höheren Deckungsgrade der krautigen Bodenvegetation in
lichteren Bereichen zu einer nur spärlichen Moosbesiedlung des Bodens führt.
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Alle weiteren, über die Laubstreu hinausgehende Formationen wie Steine, Stubben, Stam-
manläufe der stehenden Bäume und liegendes Totholz können prozentual gesehen intensi-
verbesiedelt werden (Tab. 65). Während die Besiedelung des liegenden Totholzes und der
Stubben in erster Linie vom Zersetzungsgrad des Holzes bestimmt wird (vgl. Abb. 124),
hängt die Besiedlung des Stammanlaufes von der Rauborkigkeit der Rinde ab (z.B. Abb.
123). Diese ist in seltenen Fällen genetisch (Steinbuchen), meist aber durch den Wuchs- und
Alterungsprozess der Buchen bedingt. Die äußere Rinde wird mit zunehmenden Durchmes-
serzuwachs im unteren Stammbereich großflächig immer rauher und kann nachfolgend
durch Moose besiedelt werden.

Tab. 66: Stetige Moosarten in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern, nach Substratnutzung ge-
trennt. X: Art kommt in allen neun Untersuchungsgebieten auf dem angegebenen Substrat vor, ●:  Art
kommt auf dem Substrat vor, aber nicht in allen Untersuchungsgebieten; aufgrund der nur 50 kartier-
ten Steine kann keine repräsentative Aussage hinsichtlich der Stetigkeit von Arten auf Untersu-
chungsgebietsebene gemacht werden.

Art ohne Sub-
stratdifferen-
zierung

epigäisch liegendes
Totholz

Stammanlauf Stubben

Amblystegium serpens ● ● ● ● ●
Atrichum undulatum X X ● ● ●
Aulacomnium androgynum ● ● ● ● ●
Brachythecium rutabulum X X X X X
Brachythecium oedipodium ● ● ● ● ●
Brachythecium salebrosum X X X ● ●
Brachthecium velutinum ● ● ● ● ●
Ceratodon purpureus X ● ● ● ●
Dicranella heteromalla X X ● ● ●
Dicranum flagellare ● ● ● ● ●
Dicranum montanum X ● ● X ●
Dicranum scoparium X ● ● ● ●
Dicranum tauricum ● ● ● ● ●
Eurhynchium praelongum ● ● ● ● ●
Herzogiella seligeri X ● X ● X
Hypnum cupressiforme X X X X X
Hypnum jutlandicum ● ● ● ● ●
Lepidozia reptans ● ● ● ● ●
Lophocolea bidentata ● ● ● ● ●
Lophocolea heteromalla X ● X ● X
Mnium hornum X ● ● ● ●
Plagiothecium denticulatum X X ● ● ●
Plagiothecium laetum var. curvifolium X X ● ● ●
Plagiothecium nemorale ● ● ● ● ●
Plagiothecium succulentum ● ● ● ● ●
Pohlia nutans X X ● ● ●
Polytrichum formosum X X ● ● ●
Ptilidium pulcherrimum ● ● ● ● ●
Tetraphis pellucida ● ● ● ● ●

Da Stubben unterschiedlicher Zersetzungsgrade auf den allen Wirtschaftsflächen sehr zahl-
reich vorhandenen waren, ist die geringere Artenzahl wohl auf die grundlegend vom liegen-
den Totholz verschiedene Beschaffenheiten des Stubbensubstrates zurückzuführen. Die
Oberseite eines Stubben besitzt durch den Fällschnitt eine relativ glatte Schnittfläche, und
die Jahrringe stehen senkrecht nach oben. Beides kommt weder beim stehenden noch beim
liegenden Totholz vor.
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Tab. 67: Für Moose besiedelbare epigäische Fläche nach Untersuchungsgebieten unterteilt.

Untersuchungsgebiet besiedelt
[m²]

besiedelbar
[m²]

Besiedlung
[%]

w2 Feldberg 108,0 5922,1 1,8
w5 Brüsenwalde,
w6 Klaushagen

38,7 4054,2 1,0

w10 Schwarzes Loch 8,2 3430,1 0,2
w12 Chorin 35,3 4669,8 0,8
w18 Eberswalde 62,4 4996,6 1,2

k1 Stechlin 36,1 3745,8 1,0

r1 Serrahn 12,5 10580,6 0,1
r2 Heilige Hallen 12,2 8077,3 0,2
r3 Fauler Ort 5,2 4048,2 0,1

4.2.2.1 Welchen Einfluss hat das Makroklima auf den Moosbesatz der
Buchenwälder?

Die Arbeitshypothese, dass die durchschnittliche maximale Mooshöhe an Stammanläufen
mit zunehmendem atlantischen Einfluss zwischen Eberswalde w13 und Serrahn r1 ansteigt,
wird durch die Daten der Wirtschaftswälder wie der Kernzonen bestätigt (Abb. 121).
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Abb. 121: Abhängigkeit des Moosvorkommens (Mooshöhe an Stammanläufen) von der Atlantizität
der Untersuchungsfläche getrennt nach Wirtschafts- und Referenzflächen;die Atlantizität nimmt von
links nach rechts zu, nur die k20-Flächen k2 und k3 besitzen annähernd die gleichen Koordinaten.

Das Überraschende ist, dass mit größerer Atlantizität die maximale Höhe, in der Moose noch
am Stamm vorkommen, in den Kernzonen bedeutend stärker zunimmt als in den bewirt-
schafteten Flächen. Daraus lässt sich ableiten, dass nicht nur die höheren Niederschläge
und damit die höhere Luftfeuchtigkeit das Vorkommen der epiphytischen Moose bestimmen,
sondern auch die Bestandesstruktur. Die Bäume erreichen in den Referenzflächen ein höhe-
res Alter, in dem aus der in frühen Jahren relativ glattborkigen Buchenrinde eine zunehmend
rissige und strukturreiche Oberfläche wird (Abb. 122, 123). So finden die Moose an der rau-
en Borke einen besseren Halt und bessere Feuchtigkeitsverhältnisse durch zurückgehalte-
nen Stammabfluss vor, die ausschlaggebend für das Vorkommen sind. Zudem treten durch
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die Nichtbewirtschaftung mehr Bäume mit Zwieseln und geneigte Bäume auf, die ebenfalls
die mikroklimatischen Verhältnisse für eine Moosbesiedlung verbessern. Die Zwiesel führen
beispielsweise dazu, dass durch den Zwieselansatz der Stammabfluss der beiden Zwiesel-
stämme gebündelt den nicht geteilten unteren Stamm entlang läuft. Dieser Einfluss führt in
Kombination mit einer möglichen langsamen Spaltung des Zwieselstammes oder durch die
Entstehung von Schleimfluss zu einem Habitat, das ebenfalls eine Moosbesiedlung ermög-
licht.

Der Schrägwuchs führt wie die Zwieselbildung zu besseren Feuchtigkeitsverhältnissen.
Durch die Exposition der Stammoberfläche fällt viel Regen direkt auf den Stamm. Durch die
Neigung fließt das Wasser langsamer als an einem vertikalen Stamm ab. Die erhöhte Nie-
derschlagsmenge und die längere Verweildauer des Niederschlages auf dem Stamm wird
von den Moosen genutzt.

Abb. 122: An der Wetterseite dieses mächtigen,
oberflächenrauen Buchenstamms im Drawienski
Nationalpark (NW-Polen) wächst die Moosdecke
fast 4 m den Stammanlauf hinauf (M. FLADE).

Abb. 123: Die im hohen Alter zunehmende Ober-
flächenrauigkeit der Buchen ermöglicht oft erst

eine Besiedlung mit Moosen (Drawienski Natio-
nalpark, NW-Polen) (M. FLADE)



272

Abb. 124: Moosüberzogener Rest
eines Baumstubbens (S. WINTER)
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4.3 Holzbesiedelnde Pilze
E. KERSTAN
Es handelt sich im folgenden im wesentli-
chen um Auszüge aus der Diplomarbeit
von E. KERSTAN an der Fachhochschule
Eberswalde. Für die geplante Buchpubli-
kation wird diese Kapitel überarbeitet, ge-
strafft und im Stil angepasst.
Als ein allgemein anerkanntes Kriterium zur Beur
Menge an Totholz, das auch das Hauptsubstrat für
BODE & V. HOHNHORST 1996, WINTER & NOWAK 200
Myzel der Pilze dienen ihrerseits als Wohnort für ein
re Lebensräume für z.B. Ameisen oder höhlenbew
1.3). Zwar bleiben nach BURSCHEL (1992) bei ordn
von Baumstümpfen und Wurzelmasse bis zu 50 fm
Menge auch die Totholzqualität, die sich durch su
gung von Pilzen und Insekten ständig ändert, für d
scheidend (SCHERZINGER 1996).

4.3.1 Die Rolle der Pilze in Wäldern

Sinnvollerweise werden Pilze neben ihrer taxonom
pen eingeteilt. Diese können Vertreter unterschied
Lebensraumansprüchen vereinen.

In der Roten Liste von Brandenburg werden nach d
siten und Exomykorrhizabildner unterschieden. Nac
gische Gruppen abgegrenzt, wovon eine die Ligniko

Für den Stoffkreislauf im Ökosystem Wald spielen 
sichern durch schrittweise Mineralisierung organis
stoffen als eine Grundlage für das Wachstum der P
ge Zersetzung von Laubstreu und Resten der Krau
Monaten oder wenigen Jahren relativ schnell. Bei 
der Biomasse im Wald, dauert das allerdings deutli
matischen Gegebenheiten auch von der Dimension

Die chemische Zersetzung des Holzes ist dabei im
durch spezifische Enzyme die schwer zerlegbaren M
re lignikole Organismen zerlegen sie es das Holz.
Energiequelle und zum Aufbau ihrer Körpersubsta
holzbewohnenden Arten mit Fruchtkörpern von meh
Stoffe bevorzugt abgebaut werden, wird zwischen
den. Zu den relativ wenigen Braunfäuleerregern an
Abb. 125: Goldfell-Schüppling Pholiota aurivella
an Rotbuche (S. WINTER).
teilung der Naturnähe von Wäldern gilt die
 lignikole Pilze darstellt (SCHERZINGER 1996,
1, ZEIDLER 2000). Die Fruchtkörper als auch
e Vielzahl von Insekten und bereiten weite-
ohnende Wirbeltiere vor (Übersicht s. Kap.
ungsgemäßer Waldbewirtschaftung in Form
/ha an Totholz zurück, doch ist neben der

kzessiven Zerfall unter wesentlicher Beteili-
ie Bedeutung als mögliches Pilzhabitat ent-

ischen Systematik nach ökologischen Grup-
licher systematischer Sippen mit ähnlichen

er Ernährungsstrategie Saprophyten, Para-
h der Substratspezifität werden zehn ökolo-
len, also die Arten auf Holz sind.

Destruenten eine entscheidende Rolle. Sie
cher Substanz die Bereitstellung von Nähr-
flanzen (Primärproduzenten). Die vollständi-
tpflanzen erfolgt in Zeiträumen von einigen
Holz, als mengenmäßig bedeutendster Teil
ch länger. Dieser Prozess ist neben kleinkli-
 des Holzes abhängig.

 wesentlichen den Pilzen vorbehalten, die
oleküle der Holzstoffe abbauen. Wie ande-

 Seine Bestandteile dienen ihnen dann als
nz. SCHLECHTE (1986) geht von etwa 1600
r als 4 mm Größe aus. Je nachdem, welche
 Braun- und Weißfäuleerregern unterschie-
 Laubholz gehören Arten der Gattungen
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•  Baumschwamm Fomitopsis und
•  Blättling Gleophyllum, sowie
•  Schwefelporling Laetiporus sulphureus,
•  Fastblauer Saftporling Postia subcaesia und
•  Grauweisser Saftporling Postia tephroleuca, 
(MICHAEL et al. 1985). Auch lignikole Insekten sind auf Pilze angewiesen (SCHERZINGER 1996).
Sie besitzen hefeartige Pilze im Darm oder leben in Symbiose mit Pilzmyzelien (JAHN 1990), um
Makromoleküle des Holzes aufzuschleißen und dessen Nährstoffe zu nutzen.

Pilze, die an Holz wachsen, verzehren und
zerstören Holz. Die forstwirtschaftlichen Schä-
den durch die holzverzehrenden Pilze sind
sehr verschieden groß. Im Gegensatz zu My-
korrhizapilzen können einige Arten bedeutende
wirtschaftliche Schäden verursachen. Dabei
spielt allerdings auch eine Prädisposition des
Baumes durch Mangel an Licht, Wasser oder
Nährstoffen eine Rolle. Dem wird in der Regel
durch forstliche Bewirtschaftung versucht vor-
zubeugen. So bestimmen einige Pilzarten in
gewissem Umfang das waldbauliche Handeln.
In Buchenwäldern trifft das insbesondere für
den Zunderschwamm Fomes fomentarius
(Abb. 126) zu. SCHMIDT & HELFER (1995) ver-
muten, dass er in den germanischen Buchen-
wäldern der Frühzeit der auffälligste und häu-
figste Großpilz überhaupt war.

Abb. 126: Stark sporulierender Zunderschwamm
Fomes fomentarius (M. Paulat)

Holz stellt ein optimales Substrat für viele Pilze dar. In relativ frischem Zustand oder bei ausrei-
chendem Bodenkontakt verfügt Totholz über ausreichende Feuchtigkeit für eine Pilz-
Entwicklung. Zudem kann das Holz sich nicht mehr aktiv durch die Bildung fungizider Produkte
gegen den Pilzbefall wehren.

Ein Baum bietet sehr verschiedenartige Lebensräume an Wurzeln, Stamm, Ästen und Stubben,
sowie im lebenden und abgestorbenen Holz, unter und auf der Rinde. Die Habitate weisen recht
unterschiedliche abiotische Faktoren auf und verändern sich im Laufe der Zeit. So existieren
unterschiedliche ökologische Nischen auf engstem Raum, die für die verschiedenen holzbe-
wohnenden Pilzarten optimale Lebensräume darstellen. Dabei ist zwischen fakultativen Para-
siten, die lebende Bäume infizieren und Gewebe abtöten können und Saprophyten, die von
toter organischer Substanz leben zu unterscheiden, auch wenn die Übergänge zwischen diesen
beiden Ernährungsstrategien fließend verlaufen. Obligate Parasiten, die sich nur von lebenden
Zellen ernähren können, kommen unter den Großpilzen nicht vor. An lebenden Bäumen können
jedoch eine Reihe fakultativ-parasitischer Großpilze wachsen, z.B. aus den Gattungen

•  Hallimasch Armillaria,
•  Saftporling Aurantiopsis,
•  Zunderschwamm Fomes,
•  Lackporling Ganoderma,
•  Judasohr Hirneola,
•  Schillerporling Inonotus,
•  Feuerschwamm Phellinus,
•  Schüppling Pholiota und
•  Schichtpilz Stereum

(MICHAEL et al. 1985), die mehr oder weniger lange saprophytisch existieren können (JAHN
1990).
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KREISEL (1961a) erstellte eine Übersicht der an Gehölzen vorkommenden pathogenen parasiti-
schen und saprophytischen Großpilze. Die meisten an Wundstellen siedelnden Pilze sind
Wundparasiten, sind also nicht fähig, die Borke der Bäume zu überwinden, sondern dringen nur
über Verletzungen und oft nur in den oberflächennahen Splint hinein. Den Stammfäuleerregern
gelingt es hingegen, die großen, toten Holzmassen im Stamminneren zu erreichen (JAHN 1990).

Neben einer großen Zahl allgemein häufiger Totholzbewohner treten mit zunehmender Menge
und Zersetzungsgrad der abgestorbenen Bäume auch auf bestimmte Nischen spezialisierte
Arten auf (DETSCH et al. 1994). ADAMCZYK (1995) unterscheidet sechs "Substrat-Nischen-
Gruppen" an Buchenholz. Zwischen der Breite des Spektrums von Totholzqualitäten und der
Diversität der Pilzflora fand NUSS (1999) eine direkte Korrelation.

Eine wichtige Rolle spielt der Lichtfaktor. Zu den wenigen heliophilen Pilzarten an Buchenholz
gehören

•  Striegelige Tramete Trametes hirsuta,
•  Zinnoberrote Tramete Pycnoporus cinnabarinus,
•  Gemeiner Spaltblättling Schizophyllum commune (MICHAEL et al. 1985) und auch der
•  Birken-Blättling Lenzites betulina.

Lignikole Pilze an Buche

Viele Holzpilze sind ganz überwiegend auf einen Hauptwirt spezialisiert, andere weisen ein
breites Wirtsspektrum auf.

Buchenwälder beherbergen zwar artenreiche Pilzgesellschaften, die einzelnen Arten bilden je-
doch meist nur eine geringe Zahl von Fruchtkörpern (MICHAEL et al. 1985, SCHERZINGER 1996).
DERBSCH & SCHMITT (1987) fanden im Saarland 301 Buchenholz bewohnende Pilzarten. Von
den 15 streng an Buche gebundenen Arten, die RUNGE et al. (1967) nach übereinstimmenden
Literaturangaben zusammenstellten, sind nur 6 holzbewohnend. Allerdings wird darüber hin-
ausgehend eine größere Anzahl kleinerer noch unbekannter Buchenspezialisten vermutet.
DÖRFELT (in MICHAEL et al. 1981) ordnete die Arten nach dem Grad ihrer Bindung an das Sub-
strat Buchenholz. Als ausgesprochene Spezialisten gelten nach MICHAEL et al. (1983) bei-
spielsweise der Buchen-Schleimrübling Oudemansiella mucida und der Ästige Stachelbart He-
ricium clathroides.

Während  GROSSE-BRAUCKMANN (1999) von 219 gefundenen holzbewohnenden Pilzarten 36
nur an Buche feststellte, nennt GERCKE (1986) (zitiert  in SCHERZINGER 1996)  mit 20 noch we-
niger  Buchenspezialisten.

In der Roten Liste der Pilze von Mecklenburg-Vorpommern (SCHWIK & WESTPHAL 1999) sind
etwa 45 potenziell an Buche vorkommende lignikole Parasiten bzw. Saprophyten enthalten, fast
die Hälfte davon in der Kategorie 4 (potenziell gefährdet). Lediglich eine typische Buchen-Pilzart
gilt als verschollen (Kategorie 0). Weitere 50 Pilzarten sind nur an anderen Holzarten anzutref-
fen verstehe ich nicht. Die Brandenburger Rote Liste (ANONYMUS 1993) ist etwas anders struk-
turiert. Von den 125 aufgeführten, potenziell an Buche zu erwartenden lignikolen Parasiten bzw.
Saprophyten sind 89 in der Kategorie R und 26 in der Kategorie 0 „ausgestorben“ eingeordnet.
Somit bleiben lediglich 8 wirklich seltene Arten übrig.
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4.3.2 Fragestellung

Das Anliegen dieser Teiluntersuchung ist es, Aussagen zu treffen, wie in genutzten Buchenwäl-
dern die typischen lignikolen Pilzarten erhalten und gefördert werden können. Damit könnte z.
B. eine Einarbeitung der mykologischen Indikation in die Schlüssel der Waldbiotopkartierung
möglich werden.

Das sich daraus ergebende Ziel besteht in der Suche nach wissenschaftlich fundiert abgeleite-
ten Indikatoren der Holzpilzflora für eine naturschutzgerechte Buchenwaldbewirtschaftung. Ein
wesentlicher Aspekt der Folgerungen bildet die unmittelbare Umsetzbarkeit in die forstliche
Praxis. Ziel war es dagegen nicht, eine qualitativ vollständige mykologische Kartierung durch-
zuführen.

Folgenden Fragen wurden untersucht:

•  Welches sind die stetigsten und damit charakteristischen Buchenholz-Pilzarten?

•  Welche Unterschiede in der Artenaustattung lignikoler Großpilze bestehen zwischen
Wirtschaftswäldern und unbewirtschafteten Referenzflächen sowie innerhalb der Wirt-
schaftswälder?

•  Welche Arten holzbewohnender Großpilze kommen ausschließlich oder deutlich häufi-
ger in den unbewirtschafteten  Buchenwäldern vor (Referenzwald-Indikatoren)?

•  Welche holzbewohnenden Großpilze sind als Weiserarten für Naturnähe nutzbar?

•  Wie beeinflusst das Strukturangebot die Holzpilzflora?

4.3.3 Ergebnisse

4.3.3.1 Totholzausstattung der Untersuchungsgebiete

Die Übersicht der  errechneten Volumina der Totholzstrukturen der Probekreise bzw. der flächig
beprobten Untersuchungsgebiete (Tab. 68) zeigen, dass die Probeflächen nicht einheitlich sind.
Die wichtigste Einflussgröße für das Vorkommen lignikoler Großpilze stellt das Totholzangebot
dar.

Die Referenzflächen weisen sogar gegenüber der kurzfristig unbewirtschafteten Kontrollfläche
Grumsin k1 etwa zehnfach höhere Totholzvorräte sowohl der stehenden als auch der liegenden
Fraktion auf. In den Heiligen Hallen r2 befindet sich verhältnismäßig mehr liegendes Totholz als
im Faulen Ort r3. Die Wirtschaftswälder besitzen bedeutet weniger Totholz. In Chorin w12 und
Melzow w9 überwiegt dabei mengenmäßig das stehende Totholz (Abb. 127).

Tab. 68: Totholzmengen der einzelnen Teilflächen.

 Nr. Gebiet V stehend/ha V liegend/ha V gesamt/ha

w 1 Lüttenhagen 3,28 6,14 9,42
w 5 Brüsenwalde 6,39 8,25 14,64
w 9 Melzow 5,58 4,07 9,66
w 11 Senftenthal 3,68 9,99 13,67
w 12 Chorin 6,42 3,03 9,45
k 2 Grumsin-West 8,49 13,29 21,78
r 2 Heilige Hallen 74,13 170,00 244,13
r 3 Fauler Ort 88,00 132,00 220,00
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Abb. 127:  Totholzmengen der einzelnen Teilflächen.

4.3.3.2 Gesamtarteninventar

Gesamtartenzahlen

Die Gesamtartenzahlen der einzelnen Untersuchungsflächen liegen zwischen 66 und 85 (Abb.
128). Die meisten Arten wurden in den Heiligen Hallen r2 registriert. Es folgen Chorin w12 und
Senftenthal w11. Die wenigsten Arten wurden in Melzow w9 und Brüsenwalde w5  festgestellt.
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Abb. 128: Gesamtartenzahlen der festgestellten lignikolen Pilze in den 8 Untersuchungsflächen.
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Gesamtfundzahlen

Die auf einen Hektar bezogenen Gesamtfundzahlen weisen eine etwas andere Reihenfolge auf.
Den Spitzenwert erreicht Chorin w12 (dominierende Art > 10% der Gesamtfundzahl des Ge-
bietes: Brandkrustenpilz Ustulina deusta) vor Senftenthal w11 (Zunderschwamm Fomes fo-
mentarius), dicht gefolgt von Brüsenwalde w5 (Geweihförmige Holzkeule Xylaria hypoxylon),
den Heiligen Hallen r2 (Zunderschwamm Fomes fomentarius). und Lüttenhagen w1 (Schmet-
terlings-Tramete Trametes versicolcor). Mit etwa 15 % weniger Funden ordnet sich der Faule
Ort r3 ein (Zunderschwamm Fomes fomentarius). Grumsin k2 (Zunderschwamm Fomes fo-
mentarius, Brandkrustenpilz Ustulina deusta) und Melzow w9 (Schmetterlings-Tramete Trame-
tes versicolcor) rangieren deutlich am Ende dieser Reihenfolge und erreichen nur wenig mehr
als 50 %- der Fundzahlen von Chorin w12 (Abb. 129).
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Abb. 129: Gesamtfundzahlen lignikoler Pilze/ha in den 8 Untersuchungsflächen.

Saisonale Variationen der lignikolen Großpilze

In der Regel weisen Arten- und Fundzahlen bei relativ gleichförmigem saisonalen Verlauf ma-
ximale Werte im Herbst und minimale im Winter oder Frühjahr auf. Das ist jedoch nicht immer
gegeben. Bei genauerer Betrachtung des Arten- und auch der Fundzahlen lassen sich durch-
aus Unterschiede feststellen. In Brüsenwalde w5 und Melzow w9 wurden die Maxima der Fun-
de im Jahr 2000 relativ spät (was heißt das genauer?) gegenüber 2001 erreicht. In den Flächen
Lüttenhagen w1, Chorin w12 und Grumsin k2 trifft das nicht für die Fundzahlen, aber für die
Artenzahlen zu. Bei den Heiligen Hallen r2 und dem Faulen Ort r3 liegen die Maxima 2001 ge-
genüber 2000 erst beim späten Herbsttermin. Relativ ausgeglichen stellte sich die Holzpilzflora
in Melzow w9 und Lüttenhagen w1 mit hohen Werte im Winter dar. Für Grumsin k2 und Senf-
tenthal w11 ergaben sich im Frühjahr 2001 leichte Maxima der Artenzahlen. Die Veränderungen
dieser beiden Parameter verlaufen in den Heiligen Hallen r2 im Sommer 2000, in Melzow w9,
Brüsenwalde w5 und Lüttenhagen w1 im Herbst 2000, in Grumsin k2 im Herbst 2001, in Chorin
w12 im Herbst 2000 und 2001 und in Melzow w9 im Herbst 2002 entgegengesetzt. Auffällig
hohe Werte stellen die Ergebnisse am 28.9.2001 in Brüsenwalde w5, sowie die Maxima vom
1.8.2000 im Faulen Ort r3 dar. Demgegenüber gab es dort am 1.8.2001die Minima. In Senftent-
hal w11 wurden bis einschließlich Sommer 2001 geringere Werte gegenüber dem folgenden
Untersuchungszeitraum festgestellt (Abb. 130).
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Abb. 130: Saisonale Variationen der Gesamtartenzahlen (Linie) und Gesamtfundzahlen (Balken) ligniko-
ler Pilze in der Untersuchungsfläche Lüttenhagen w1.

Gibt es etwas gemeinsames dieser ganzen Abweichungen oder ist die Hypothese, dass es ma-
ximale Werte im Herbst und minimale im Winter oder Frühjahr gibt schlicht im Buchenwald nicht
aufrecht zu erhalten. Bitte in der Diskussion diskutieren.

Stete und exklusive Arten

Von den 117 nachgewiesenen Arten wurden 35 in allen acht Flächen registriert. Relativ wenige
(11, 11, 9, 9 bzw. 5) der ausgewählten Pilzarten kamen in sieben, sechs, fünf, vier bzw. drei der
Untersuchungsflächen vor. Dagegen traten relativ zahlreiche Arten in nur zwei oder einem Ge-
biet auf (18 bzw. 16); die meisten dieser exklusiven Einzelarten in Senftenthal w12 (5), gefolgt
von den Heilige Hallen r2 (4) und  dem Faulen Ort r3 (3). Keine Art wurde ausschließlich in
Lüttenhagen w1, Chorin w12 oder Melzow w9 gefunden.

Die nach der Fundanzahl aller Gebiete häufig-
ste Art ist der Zunderschwamm Fomes fo-
mentarius, der in den vier Gebieten Fauler Ort
r3, Heilige Hallen r2, Grumsin k2 und Senf-
tenthal w12 die zahlreichste Art überhaupt dar-
stellte. Als zweithäufigste Art insgesamt wurde
die Schmetterlings-Tramete Trametes versi-
color (Abb. 131) herausgefunden. Sie stellte in
Lüttenhagen w1, Brüsenwalde w5 und Melzow
w9 die meisten Funde. Es folgt der Brandkru-
stenpilz Ustulina deusta der in Chorin w12 am
häufigsten vorkam. Abb. 131: Schmetterlings-Tramete

Trametes versicolor (M. PAULAT)

Ähnlichkeit der Untersuchungsgebiete

Die beiden Referenzflächen (r2, r3) besitzen untereinander eine hohe Ähnlichkeit (68,5 %
RENKONEN-sche Zahl). In der Dominanzstruktur der Pilzarten ist aber auch zu der erst kurzfristig
unbewirtschafteten Fläche Grumsin k2 die Ähnlichkeit mit 60,6 % (r2) bzw. 61,9 % (r3) hoch.
Nur zur Wirtschaftswaldfläche Brüsenwalde w5 besteht eine Übereinstimmung der Dominanz-
struktur von über 50 % zu den Referenzflächen. Die größte Ähnlichkeit der Wirtschaftswälder
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untereinander besitzen Melzow w9 und Lüttenhagen w1 sowie Senftenthal w12 (73,5 % bzw.
67,9 %). Zwischen allen anderen Wirtschaftswäldern liegt sie auch bei über 50 %. Zu Grumsin
k2 weist Lüttenhagen w1 mit Abstand die geringste Ähnlichkeit auf (39,8%, Tab. 69:).

Tab. 69: Übereinstimmung der Dominanzstruktur der lignikolen Pilze der Untersuchungsflächen mit Hilfe
der RENKONEN-Zahl

w1 w5 w9 w11 w12 k2 r2 r3
w1 1 0 0 0 0 0 0 0

w5 0,459
5 1 0 0 0 0 0 0

w9 0,735
0

0,568
3 1 0 0 0 0 0

w11 0,641
8

0,503
9

0,678
7 1 0 0 0 0

w12 0,587
7

0,548
2

0,639
9

0,636
2 1 0 0 0

k2 0,397
5

0,635
9

0,509
7

0,503
5

0,565
5 1 0 0

r2 0,393
0

0,546
4

0,477
7

0,498
8

0,427
2

0,606
5 1 0

r3 0,366
9

0,521
5

0,443
5

0,401
0

0,402
7

0,618
9

0,684
5 1

4.3.3.3 Pilzgruppen einzelner Habitate

Die Pilze an den verschiedenen Substratklassen

In den meisten Gebieten wurden etwa 50-60 % aller dort festgestellten Arten auch am stehen-
den Totholz (Klasse 1) gefunden. In Lüttenhagen w1, Senftenthal w12  und Chorin w11 lag de-
ren Anteil mit 68,9 – 81 % deutlich höher (Abb. 132). Die Anteile der Funde am stehenden To-
tholz variieren stärker. Am geringsten sind sie in den beiden Referenzflächen Heilige Hallen r2
und Fauler Ort r3 (11,2 bzw. 17,7). In Chorin w11 und Brüsenwalde w5 liegen sie mit 54,6 bzw.
52,7 % am höchsten (Abb. 132).

Dagegen ergeben sich für die Arten- und Fundanteile des liegenden stärkeren Totholzes (Klas-
se 2) die höchsten Anteile die Referenzflächen Fauler Ort r3 und Heilige Hallen r2 (94,6 und
92,9 % bzw. 67,3 und 73,9 %). Der geringste Artenanteil wurde in Brüsenwalde w5 (61,8 %)
und der geringste Fundanteil in Chorin w11 (16,6 %) festgestellt (Abb. 133).
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Abb. 132: Vorkommen von Holzpilze am stehenden Totholz (% der Gesamtfunde)

Abb. 133: Vorkommen der Holzpilze an liegendem starken Totholzes (Klasse 2) (% der Gesamtfunde).

Die Besiedlung der dünneren Äste (Klasse 3) mit Arten liegt mit Ausnahme des Faulen Ortes r3
zwischen 60 und 80 %. Lediglich der Faule Ort r3 sticht mit nur 40,5 % deutlich heraus (Abb.
134). Ein ähnliches Bild ergeben die Fundanteile der dünneren Äste. Wiederum weist der Faule
Ort r3 mit 7,7 % den geringsten Wert auf, gefolgt von den Heilige Hallen r2 (18,3 %) und allen
anderen Gebieten mit 20,8 bis 28,6 % (wiederum maximal  Chorin w11) (Abb. 134).
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Abb. 134: Vorkommen von Holzpilzen an dünneren Ästen (Klasse 3) (% der Gesamtfunde).

Die Anteile der Pilzfunde nach Sukzessionsphasen der Holzbesiedelung getrennt

Entsprechend der Liste von charakteristischen Arten für die Initialphase der Holzersetzung
(KREISEL 1985) weist Lüttenhagen w1 die meisten Fundzahlen/ha auf (v.a. Strieglige Tramete
Trametes hirsuta). Mit Abstand folgen Chorin w11 (Gemeiner Spaltblättling Schizophyllum
commune) und Senftenthal w12, danach Melzow w9 (Strieglige Tramete Trametes hirsuta). Nur
wenige Funde wurden in den Heiligen Hallen r2 (Gemeiner Spaltblättling Schizophyllum com-
mune), Brüsenwalde w5, dem Faulen Ort r3 und Grumsin k2 registriert (Abb. 134 und Tab. 68).

 

Abb. 135: Geweihförmige Holzkeule
Xylaria hypoxylon (S. WINTER).

Bei den Arten der Finalphase der Holzbesie-
delung liegt Chorin w12 (v.a. Brandkrustenpilz
Ustulina deusta und Geweihförmige Holzkeule
Xylaria hypoxylon, Abb. 135) an erster Stelle,
dicht gefolgt von Brüsenwalde w5 (Geweihför-
mige Holzkeule Xylaria hypoxylon). Nur wenig
mehr als 50 % dieser Funde weisen Grumsin
k2 (Brandkrustenpilz Ustulina deusta, Geweih-
förmige Holzkeule Xylaria hypoxylon), Senf-
tenthal w11 (Geweihförmige Holzkeule Xylaria
hypoxylon) und der Faule Ort r3 (Birnen-
Stäubling Lycoperdon pyriforme) auf, gefolgt
von den Heiligen Hallen r2 (Birnen-Stäubling
Lycoperdon pyriforme) und Melzow w9 (Brand-
krustenpilz Ustulina deusta, Geweihförmige
Holzkeule Xylaria hypoxylon). Am seltensten
wurden die Arten der Finalphase in Lüttenha-
gen w1 (Brandkrustenpilz Ustulina deusta, Ge-
weihförmige Holzkeule Xylaria hypoxylon) ge-
funden (Abb. 136 und Tab. 68).
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In den Referenzflächen dominiert dabei der Birnen-Stäubling Lycoperdon pyriforme, wohinge-
gen in den Wirtschaftswäldern der Brandkrustenpilz Ustulina deusta  und die Geweihförmige
Holzkeule Xylaria hypoxylon die weitaus häufigsten Charakterarten der Finalphase der Pilzsuk-
zession darstellten.

Tab. 70: Die Charakterarten der einzelnen Phasen der Holzbesiedelung.

Abb. 136: Gegenüberstellung der Charakterarten der Initial- und Finalphase der Holzzersetzung.
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Art Lü Brü M e l Se n Cho Gru H.H. F.O.
/ha w 1 w 5 w 9 w 11 w 12 k2 r2 r3
Chondroste re um  purpure u 1,37 0,00 0,00 5,63 26,67 1,16 0,00 0,00
Schizophyllum  com m une 76,71 5,00 37,27 88,75 87,22 1,16 14,00 4,00
Tra m ete s hirsuta 118,49 13,75 60,91 61,25 73,89 0,00 4,67 4,00
Sum m e  - Ini 196,58 18,75 98,18 155,63 187,78 2,33 18,67 8,00

Tra m ete s versicolor 187,67 80,00 105,45 148,75 103,89 5,81 26,00 12,00
Bje rkandera  a dusta 71,23 13,75 45,45 123,13 59,44 9,30 33,33 12,00
Polyporus brum a lis 2,74 3,75 1,82 17,50 15,00 0,00 3,33 0,00
Le nzites be tulina 20,55 1,25 6,36 3,13 0,00 0,00 0,00 0,00
Sum m e  - Opti 282,19 98,75 159,09 292,50 178,33 15,12 62,67 24,00

Ustulina  de usta 80,14 150,00 60,00 20,00 177,22 95,35 17,33 37,00
Xylaria  hypox ylon 39,73 163,75 64,55 115,00 121,11 72,67 42,67 21,00
Xylaria  polym orpha 6,16 1,25 3,64 7,50 21,67 1,74 9,33 7,00
Arm illa ria  m e lle a  s.l. 9,59 8,75 3,64 11,25 48,33 15,12 16,00 9,00
Lycoperdon pyriform e 5,48 11,25 11,82 23,75 78,33 26,74 56,00 74,00
Kuehne rom yces m uta bilis 1,37 46,25 4,55 6,88 1,67 1,74 10,67 40,00
Myce na  croca ta 6,16 75,00 6,36 35,00 47,22 37,21 14,00 40,00
Myce na  tintinna bulum 2,74 11,25 11,82 5,63 10,00 2,91 3,33 1,00
Sum m e  - Fini 151,37 467,50 166,36 225,00 505,56 253,49 169,33 229,00
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Nur in Lüttenhagen w1 gehört der Schwerpunkt der nachgewiesenen Charakterarten der  In-
itialphase an.  Alle anderen Flächen besitzen vor allem Pilzarten der Finalphase. In Grumsin k2,
dem Faulen Ort r3 und Brüsenwalde w5 ist dies Ergebnis  besonders deutlich, in Chorin w12
und den Heiligen Hallen r2  nur schwach nachzuweisen (Abb. 136 und Tab. 70).

Die Fundzahlen der Pilze der Ökologische Nischen-Substrat-Gruppen

Betrachtet man die gefundenen Artenzahlen den ökologischen Nischen-Substrat-Gruppen ent-
sprechend ADAMCZYK (1995) zugeordnet, fallen keine deutlichen Unterschiede auf. Relativ gro-
ße Unterschiede zwischen den Untersuchungsflächen gibt es lediglich in der Gruppe 2, wo Brü-
senwalde w5 mit nur sechs Arten vertreten ist und in der Gruppe 5, wo Senftenthal w11mit neun
Arten den maximalen Wert stellt. Im Faulen Ort r3 wurden mit nur neun Arten in Gruppe 3 der
Minimalwert nur neun Arten nachgewiesen.

Auf die Anzahl der Funde/ha bezogen ergibt sich ein differenzierteres Bild (Tab. 71) In der Re-
ferenzfläche Heilige Hallen r2 kommen die meisten parasitischen Großpilze (Gruppe 1) vor.
Auch an unterirdischem Holz fruktifizierende Pilze (Gruppe 6) waren hier am häufigsten. Relativ
zahlreich sind die Arten an stark zersetztem Starkholz (Gruppe 4).

Tab. 71: Fundzahlen der ökologischen Nischen-Substrat-Gruppen entsprechend ADAMCZYK (1995).

Gruppe Lü Brü Mel Sen Cho Gru H.H. F.O.
 w1 w5 w9 w11 w12 k2 r2 r3
1 70,55 262,50 107,27 234,93 101,67 196,51 333,33 266,00
2 289,04 348,75 296,36 688,36 417,78 122,09 208,67 72,00
3 186,99 381,25 114,55 134,93 362,78 168,60 188,67 243,00
4 82,19 121,25 55,45 51,37 62,78 40,70 96,00 93,00
5 120,55 77,50 72,73 210,96 316,67 50,58 76,00 31,00
6 10,96 18,75 3,64 0,00 0,56 27,91 95,33 39,00

Der Faule Ort r3 als zweite Referenzfläche zeigt beim frischen bzw. nur leicht zersetzten To-
tholz der Artengruppen 2 und 5 die geringsten Fundzahlen, was jedoch nicht für die Gruppe 3,
die leicht zersetzten Stämme zutrifft. Parasiten (Gruppe 1) und Arten an unterirdischem Holz
(Gruppe 6) sind sehr häufig gefunden worden.

Letzteres wurde auch im Untersuchungsgebiet Grumsin k2 und damit allen drei unbewirtschaf-
teten Flächen festgestellt. Auch die parasitischen Pilzarten (Gruppe 6) waren in diesen Flächen
(mit Ausnahme von Brüsenwalde w5) relativ zahlreich vertreten. Eine auffällig geringe Zahl der
Artengruppe 4 (stark zersetztes Totholz) unterstreicht die Sonderstellung dieser Fläche.

In Chorin w12 waren besonders viele Pilze an frischem und leicht zersetztem Holz zu finden. An
Ästen wurde hinsichtlich der Gruppen 2, 3 und 5 sogar die meisten Pilzkörper aller Gebiete ge-
funden. Das ist vor allem durch das häufige Auftreten des Warzigen Drüslings Exidia glandulo-
sa verursacht. Dagegen wurden nur sehr wenige Funde an unterirdischem Holz (Gruppe 6) re-
gistriert.

Am unterirdischen Holz wurden hingegen in Senftenthal w11 gar keine Pilze gefunden. Die
Werte an leicht zersetztem Totholz (Gruppen 3 und 5) stellten die zweitkleinsten aller Untersu-
chungsflächen dar. Dagegen war die Gruppe 2 des frischen starken Totholzes hier am zahl-
reichsten vertreten.

Allgemein geringe Fundzahlen aller Gruppen sind für Melzow w9 zu verzeichnen.

In Brüsenwalde w5 sind  die Artengruppen an leicht und stark zersetzten Stämmen und Stub-
ben (3 und 4) im Vergleich mit den anderen Gebieten am zahlreichsten. Weiterhin fallen die
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vielen Parasiten (Gruppe 1) auf. Dagegen wurden in der Parasitengruppe in Lüttenhagen w1
die wenigsten Funden registriert. Viele der dort erfassten Pilze gehören den Gruppen 2, 3 und 5
des frischen bzw. leicht zersetzten Totholzes an.

4.3.3.4 Unterschiedlich häufige Arten

Typische Pilzarten der Referenzflächen

Einige Pilzarten konnten ausschließlich in den Referenzflächen gefunden werden. Das sind der
Ästige Stachelbart Hericeum clathroides (Abb. 138), der Gelbstielige und der Schwarzflockige
Dachpilz Pluteus lutescens bzw. P. umbrosus, sowie einige Einzelfunde anderer Pilzarten. Die
Dachpilzarten (Gattung Pluteus) kommen dort insgesamt häufiger vor. Das trifft weiterhin für die
typischen Buchenholzarten Beringter Schleimrübling Oudemansiella mucida und Gelbmilchen-
der Helmling Mycena crocata sowie die Steife Koralle Ramaria stricta (Abb. 137) und zum
überwiegenden Teil für Pilzarten mit stacheligem Hymenophor zu (Tab. 72).

Abb. 137: Funde ausgewählter häufiger Arten der Referenzflächen

Darüber hinaus dominiert in den Referenzflä-
chen und der Kontrollfläche Grumsin k2 der
Zunderschwamm Fomes fomentarius mit 14,4
% (Heilige Hallen r2) bzw. 19,4 % (Grumsin
k2) der Gesamtfundzahlen. Das entspricht
einer Funddichte von über 200 Fruchtkör-
pern/ha. Dem gegenüber beträgt der Anteil an
den Gesamtfundzahlen der Wirtschaftswälder
lediglich 3,72 (Chorin w12) bis 10,85 % (Senf-
tenthal w11), entsprechend 62 bzw. 175 Fun-
de/ha (Unterschiede signifikant, Mann-Whit-
ney-U-Test).

Abb. 138: Ästiger Stachelbart Hericium clathroides
(M. PAULAT).
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Tab. 72: Funde ausgewählter häufiger Arten der Referenzflächen.

Pilzart
Lütten-
hagen

Brüsen-
walde

Melzo
w

Senften-
tal

Cho-
rin

Grum-
sin

Heil.
Hallen

Fauler
Ort

Funde/ha w1 w5 w9 w11 w12 k2 r2 r3
Fomes fomentarius 52,74 137,50 64,55 175,00 62,22 167,44 232,00 209,00
Mycena crocata 13,01 42,50 13,64 1,88 16,67 33,14 66,00 56,00
Oudemansiella mucida 0,68 1,25 0,00 0,00 0,56 0,58 15,33 5,00
Ramaria stricta 0,00 0,00 4,55 0,00 1,11 0,00 6,00 19,00
Creolophus cirrhatus 0,00 0,00 0,00 1,25 0,00 0,00 0,00 0,00
Dentipellis fragilis 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,67 0,00
Stecherrinum ochraceum 0,00 1,25 0,00 0,00 0,00 0,00 0,67 2,00

Auffälligerweise fehlen der Rotrandige Baumschwamm Fomitopsis pinicola nur im Faulen Ort r3
sowie der Laubholz-Harzporling Ischnoderma resinosum nur in den Flächen Brüsenwalde w5
und Heiligen Hallen r2.

Dominierende Pilzarten der Wirtschaftswälder

Die Wirtschaftswälder sind bezüglich ihrer Holzpilzflora nicht einheitlich. Sie sind jedoch in der
Artenausstattung durch höhere flächenbezogene Fundzahlen der Trameten Gattung Trametes
(Abb. 139) sowie weiterer Arten der Initial- und Optimalphase der Pilzbesiedelung gekenn-
zeichnet (Tab. 73). Nur in Wirtschaftswälder kommen die heliophilen Arten Birken-Blättling Len-
zites betulina und Zinnoberrote Tramete Pycnoporus cinnabarinus sowie der Eichen-
Zwergknäueling Panellus stypticus, der Wurzelschwamm Heterobasidion annosum und einige
Einzelfunde anderer Pilzarten vor.

Im Fall von Brüsenwalde w5 treten diese Merkmale jedoch nur in auffällig abgeschwächter
Form zu. (diskutieren, dass der letzte Eingritt schon lange her ist (siehe Bestandesgeschichte),
weil die Fläche Kernzone werden soll.)

Gesamtfunde / ha von Trameten 2000 und 2001
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Abb. 139: Funde ausgewählter dominierender Arten der Wirtschaftswälder.
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Tab. 73: Funde ausgewählter dominierender Arten der Wirtschaftswälder (Funde/ha)

Pilzart
Lütten-ha-

gen
Brüsen-
walde

Melzo
w

Senften-
tal

Chorin Grumsin Heilige
Hallen

Fauler
Ort

Funde/ha w1 w5 w9 w11 w12 k2 r2 r3
Trametes gibbosa 73,29 2,50 41,82 71,25 27,78 0,58 4,00 3,00
Trametes hirsuta 118,49 13,75 60,91 61,25 73,89 0,00 4,67 4,00
Trametes versicolor 187,67 80,00 105,45 148,75 103,89 5,81 26,00 12,00

4.3.4 Diskussion

4.3.4.1 Zu Schwierigkeiten des Literaturvergleichs

Holzabbauende Pilze finden das Interesse sowohl von Forstleuten als auch Mykologen. Dabei
überwiegen in der Forstwirschaft die Bedenken gegenüber vermeintlichen Schädlingen und die
Angst vor einer Holzentwertung (BODE & HOHNHORST 1996). Die Bedenken sind insofern nach-
vollziehbar, da immerhin „die Mehrzahl der Baumkrankheiten (...) direkt oder indirekt eine Folge
von Pilzinfektionen“ (JAHN 1990) ist.

Obwohl es zahlreiche mykologische Arbeiten zur Übertragung zur Holzzersetzung durch Pilze
gibt (FROMMHOLD & HEYDECK 1998, ALTENKIRCH et al. 2002), sind bisher nur selten thematisch
übergreifende Arbeiten zu holzbewohnenden Großpilzen durchgeführt worden. Die wenigen
Untersuchungen, die in mitteleuropäischen Laubwäldern durchgeführt wurden, beschränken
sich meist auf die qualitative Erfassung der Pilzflora in naturnäheren, meist längere Zeit nicht
mehr bewirtschafteten Waldbeständen (GROSSE-BRAUCKMANN 1999). Für das nordostdeutsche
Tiefland trifft das vor allem bei allgemeiner mykologischer Artenerfassung für den Darßwald
(KREISEL 1957), sowie einer Reihe von Naturschutzgebieten zu, wie Fauler Ort (HILLE & SCHOLZ
1988), Serrahn (MÜLLER 1969, DOLL 1975) und das Feldberger Seengebiet mit dem Natur-
schutzgebiet Heilige Hallen, aber auch dem Lüttenhagener Forst (KREISEL 1977, SAMMLER
1985, FRANK et al. 1987. Aus jüngerer Zeit liegen Studien vom Darß (SCHMIDT 1998), dem Mü-
ritz-Nationalpark sowie dem Naturpark Nossentiner/Schwinzer Heide vor (SCHURIG 1994, 2000-
2002). Eine Übersicht intensiver Kartierungsarbeit in der Uckermark gibt BENKERT (1996). Eine
breit angelegte Untersuchung zur Pilzsukzession an Buchsturmholz läuft seit 1991 in Hessen
(WILLIG & SCHLECHTE 1995, WILLIG 2001) und BLASCHKE & HELFER (1999) bearbeiteten zehn
bayerische Buchen-Naturwaldreservate. Vergleichende Untersuchungen, die bewirtschaftete
und  unbewirtschaftete Flächen umfassen, gibt es bisher nur selten. NUSS (1999) stellte z. B.
über den Vergleich der Pilzvorkommen in geschützten und bewirtschafteten bayerischen Tan-
nen-Buchen-Mischwäldern hinausgehend auch eine Reihe naturschutzfachlicher Aspekte her-
aus.

Ein direkter Vergleich mit anderen Arbeiten ist schwierig, da jeweils unterschiedliche Ansätze
der Pilzerfassung gewählt wurden. Oft wurden bei der Betrachtung der Mykoflora neben den
Holzpilzen auch andere Artengruppen in die Betrachtung einbezogen. Letztere machten dann
zwischen 24,8 (SAMMLER 1997) und 39,1 % (DERBSCH & SCHMITT 1987, KOST & HAAS 1989,
ZEHFUSS 1998) der gefundenen Arten aus. Bei den Untersuchungen von BLASCHKE & HELFER
(1999) waren 47 bis 71 % aller erfassten Arten Holz- und Rindenbewohner. Einzelne Erhebun-
gen griffen nur ausgewählte Artengruppen auf. So setzte GROSSE-BRAUCKMANN (1999) den
Schwerpunkt auf corticoide holzbewohnende Pilze und listete erstaunlich wenig Funde von
lignikolen Großpilzarten auf. Zudem erfolgte selten eine Beschränkung auf Buchenwälder. Häu-
figkeits- bzw. Substratangaben erfolgten - wenn überhaupt - nach unterschiedlichen Kriterien.

Trotz dieser Einschränkungen soll für spezielle Aspekte im folgenden dennoch auf die vorhan-
dene Literatur Bezug genommen werden.
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4.3.4.2 Totholz

Die wichtigste Einflussgröße für das Vorkommen lignikoler Großpilze stellt das Totholzangebot
dar. Die Totholzmenge ist eine dynamische Größe. Sie hat sich in den Untersuchungsflächen
gegenüber den Aufnahmen in den Jahren 1999 bis 2001 zum Teil beträchtlich verändert,
konnte aber nicht für die einzelnen Kartierungen aktualisiert werden. Wegen der langen Zeit
ohne Bewirtschaftung gibt es in den Referenzflächen sehr viel mehr dickes, z.T. stark zersetz-
tes liegendes und stehendes Totholz sowie lebende Bäume mit Sonderstrukturen als in den
Wirtschaftsflächen. Dünneres liegendes Totholz ist dagegen zum Teil seltener, und auch die
Stubbenanzahl ist bedeutend geringer. Die hohen Volumenwerte des stehenden Totholzes in
den Referenzflächen sind in den dort fast ausschließlich vorhandenen Hochstubben großer Di-
mension begründet.

NUSS (1999) ermittelte Totholzanteile von 153,5 m³ bzw. 167,3 m³ in zwei langfristig unbewirt-
schafteten Naturschutzgebieten und 10,3 bzw. 5,3 m3 in zwei untersuchten Forstflächen. Das
stehende Totholz hatte daran einen Anteil von 33,9  bzw. 21,6 % in den NSGs und 60,0 bzw.
30,8 % in den Forsten. Diese Ergebnisse liegen im selben Bereich wie die in dieser Untersu-
chung ermittelten Werte. Nach einer Untersuchung von WINTER & NOWAK (2001) betrug der
Anteil des stehenden Totholzes in kurzfristig unbewirtschafteten Flächen etwa 25% der ge-
samten Totholzmenge. Für Wirtschaftswälder berichteten die Autoren dagegen nur über typi-
sche Anteile stehenden Totholzes von weniger als 5 %, was den Ergebnissen dieser Untersu-
chung entspricht.

4.3.4.3 Gesamtarteninventar

Gesamtartenzahlen

Die in den Heiligen Hallen r2 nachgewiesene maximale Artenzahl von 85 ist wegen des hohen
Totholzvorrates von unterschiedlichen Zersetzungsgraden sowie des langen Schutzstatus die-
ses Gebietes zu erwarten gewesen. Es ist darüber hinaus wahrscheinlich, dass bei mehr Sub-
stratangebot auch noch mehr selten fruktifizierende oder unauffällige Arten, die im Rahmen des
Projektes nicht mit erfasst werden konnten, vorkommen können. BLASCHKE  & HELFER (1999)
berichteten über vergleichbare Anzahlen von 52 bis 105 Holzpilzarten in den von ihnen unter-
suchten Naturwaldreservaten.

Im Faulen Ort r3 als zweiter langfristig unbewirtschafteter Referenzfläche kamen dagegen nur
74 Arten vor. Dort, wie auch teilweise in den Heiligen Hallen r2, kommt stark zersetztes Totholz
vor, an dem sich nur noch wenige Holzpilzarten etablieren können (SCHLECHTE 2002). Beson-
ders auffällig ist im Faulen Ort r3 die relative Trockenheit im teilweise sehr artenarmen Totholz.

Die hohen Artenzahlen von Chorin w12 (Artenzahl) und Senftenthal w11 (Artenzahl) dürften
insbesondere im Fall von Chorin w12 in der vielfältigen Bestandessstruktur dieser beiden Wirt-
schaftswälder begründet sein. Aus vegetationskundlichen Untersuchungen ist das vermehrte
Auftreten von Offenland- und Ruderalpflanzen in bewirtschafteten Wäldern bekannt (WINTER
2003). Bei den lignikolen Großpilzen könnte man eine Parallelität vermuten, denn die Vorkom-
men einiger Arten wie des Birken-Blättlings Lenzites betulina oder der Zinnoberroten Tramete
Pycnoporus cinnabarinus in Buchenwäldern weisen auf lichtere Stellen und Blößen hin. Diese
heliophilen Arten (MICHAEL et al. 1985) können sowohl auf kahlschlagsähnlichen Flächen, an
Waldrändern, aber auch in Femellöchern auftreten.

NUSS (1999) fand in Naturschutzgebieten deutlich höhere Pilzartenzahlen (365 bzw. 239) als in
gewöhnlichen Forstflächen (171 bzw. 126). Ebenso stellte KOST (1991) fest, dass in Wirt-
schaftswäldern nur ein Bruchteil der Pilzarten von Bannwäldern vorkommen. Beide Autoren
beziehen sich auf alle Gruppen von Großpilzen. KOST (1991) verwies allerdings auch darauf,
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dass das Vorkommen von holzabbauenden Pilze im Gegensatz zu den bodenbewohnenden
Pilzen stark von den Klimaverhältnissen abhängig ist. Nach Meinung von KOST & HAAS (1989)
weisen lignikole in den Laubwäldern eines geographischen Gebietes eine große Konstanz auf.
Somit könnte es sein, dass die ähnliche Artenzahl in den eigenen Untersuchungsgebieten stär-
ker durch die klimatischen Verhältnisse als durch die Bewirtschaftung beeinflusst ist, so lange
Totholz in Wirtschaftswäldern zumindest in kleinen Volumina erhalten wird.

Die im Rahmen dieser Untersuchung nachgewiesenen Artenzahlen reichen als alleiniges Be-
wertungskriterium naturschutzgerechter Bewirtschaftung in der Praxis nicht aus.

Gesamtfundzahlen

Bei den Gesamtfundzahlen der Gebiete ist ebenso wenig wie für die Gesamtartenzahlen ein
allgemeiner statistisch gesicherter Unterschied (Mann-Whitney-U-Test) zwischen Wirtschafts-
und Referenzflächen festzustellen (Abb. 128 und Abb. 129).

DERBSCH & SCHMITT (1987) fanden folgenden Zusammenhang zwischen Arten- und Fundan-
zahlen: log. Arten = 0,3 + 0,6*log. Funde. Das konnte aus den eigenen Ergebnissen nicht be-
stätigt werden, da die entsprechende Gegenüberstellung eine stark streuende Punktwolke er-
gibt (R² = 0,34). Allerdings korrelieren die Gesamtarten- und Gsamtdundzahlen statistisch signi-
fikant miteinander (t-Test).

Die Anzahl der in die Auswertung eingegangenen Funde lignikoler Großpilze an Buche liegt mit
14534 deutlich höher als in den Arbeiten von DERBSCH & SCHMITT (1987) und GROSSE-
BRAUCKMANN (1999), die nur 3786 bzw. 1715 Funde berücksichtigten. Die hier vorgestellte
Auswertung sollte somit statistisch gesehen aussagekräftiger sein.

Saisonale Variationen der lignikolen Großpilze

Der beobachtete Jahresgang stimmt mit der bekannten Tatsache überein, dass im Herbst witte-
rungsbedingt die meisten Pilze wachsen. Auf den verschiedenen Untersuchungsgebieten wurde
der Nachweis dieses Verlaufs jedoch von einer Reihe von Faktoren gestört. Bei einigen Bege-
hungen behinderten dicht wuchernde Krautpflanzen, Laub oder Schnee die Kartierungen. Es
war nicht möglich, alle Gebiete zum gleichen bzw. vergleichbaren Zeitpunkt zu beproben. Auch
überprägte das spezifische Lokalklima das allgemeine Wettergeschehen. So können lokale
Witterungsunterschiede die Vergleichbarkeit der einzelnen Untersuchungsflächen untereinan-
der erschweren.

Darüber hinaus haben nicht beeinflussbare Geschehnisse wie Windbruch oder auch Holzein-
schlag im Verlauf der dreijährigen Erhebungen zu Veränderungen der beprobten Flächen ge-
führt, die nicht im Einzelnen ausgewertet werden können.

Im Gegensatz zu vegetationskundlichen Aufnahmen besteht bei mykologischen Erhebungen
eine Schwierigkeit darin, dass die zur Bestimmung gebrauchten Fruchtkörper mancher Arten
nur unter bestimmten, von vielen Faktoren beeinflussten Witterungsbedingungen gebildet wer-
den, die nicht in jedem Jahr gegeben sind (MICHAEL et al. 1985, WINTERHOFF 2000). Das trifft
auch zu, wenn bereits eine Besiedelung, d.h. ein Myzelwachstum erfolgt ist (KOST 1991).

In zwei aufeinander folgenden Jahren stellte daher ZEHFUSS (1998) auf den selben Flächen
trotz häufiger Begehungen die stark voneinander abweichenden Holzpilzartenzahlen von 123
bzw. 75 fest.

Stete und exklusive Arten

Die in allen Gebieten vorkommenden Arten gehören größtenteils zu den häufigen Arten. Auf
Ausnahmen wird in Kap. 4.3.4.5 eingegangen.
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Als typisch wurden Arten bezeichnet, die in mindestens zwei der Referenzflächen und vier
Wirtschaftswälder vorkommen. Arten mit einer gewissen Präferenz für unbewirtschaftete Wälder
mussten in den Heiligen Hallen wie im Faulen Ort vorkommen. Arten, die nicht in in der kurzfri-
stig unbewirtschafteten Fläche Grumsin k2 bzw. in der Wirtschaftsfläche Brüsenwalde w5 vor-
kamen, wurden nach dieser Festlegung auch als typische oder stete Arten bezeichnet, da die
genannten Flächen aufgrund ihrer Bestandesgeschichte nicht den normalen Wirtschaftswäldern
gleichzusetzen sind.

SCHMIDT & HELFER (1995) vermuten, dass der Zunderschwamm Fomes fomentarius in den
germanischen Buchenwäldern der Frühzeit der auffälligste und häufigste Großpilz überhaupt
war. Das ist er nach der vorliegenden Arbeit den  Untersuchungsgebieten Fauler Ort r3, Heilige
Hallen r2, Grumsin k2 und Senftenthal w12 immer noch. Auch BLASCHKE & HELFER (1999) fan-
den in Naturwaldreservaten auffällig viele Fruchtkörper und MÜLLER (1969) berichtete von
„Massen“ dieser Art im NSG Serrahn. Bei den Untersuchungen von HELFER (2000) gehört der
Pilz in zwei von drei NWR zu den besonders häufigen Arten. Dazu zählen dort sonst nur noch
der Gelbmilchende Helmling Mycena crocata, der Striegelige Schichtpilz Stereum hirsutum und
einige Kleinarten. In Aufnahmen von ADAMCZYK (1995) in polnischen Naturwaldreservaten stellt
der Zunderschwamm Fomes fomentarius ebenfalls die häufigste Art dar.

Das trifft allerdings nicht für die Querschnittsstudie verschiedenster Habitate zu den Pilzen des
Saarlandes zu (DERBSCH & SCHMITT 1987). Zu den häufigsten Arten gehören dort die Trameten
Trametes, der Spaltblättling Schizophyllum commune und der Angebrannte Rauchporling Bjer-
kandera adusta vor dem Zunderschwamm. Von SCHLECHTE (2002) wird der Zunderschwamm
lediglich ab dem achten Jahr an „Buchen-Dürrständern“ erwähnt.

Bei ADAMCZYK (1995) fällt auf, dass von den Trameten-Arten nur die Schmetterlings-Tarmete
Trametes versicolor häufig ist. Bei der Auswertung seiner auf einer Sturmwurffläche gefunde-
nen Holzpilzen beschränkt sich SCHLECHTE (2002) im wesentlichen auf häufigen Arten. Fast alle
häufigen Arten dominierten nur in wenigen der zehn betrachteten Jahre und an bestimmten
Substraten. Dazu gehören neben einigen Kleinarten auch die in der vorliegenden Arbeit unter
den elf häufigsten Arten zu findende Schmetterlings-Tramete Trametes versicolor, die Striegeli-
ge Tramete Trametes hirsuta und der Gemeine Spaltblättling Schizophyllum commune. Über
fast den gesamten Untersuchungszeitraum ist dort an Stubben der Brandkrustenpilz Ustulina
deusta die häufigste Pilzart gewesen, die in der vorliegenden Arbeit die dritthäufigste Art ist.

Ähnlichkeit der Untersuchungsflächen hinsichtlich der Holzpilzausstattung

Die hohe mykologische Übereinstimmung der beiden Referenzflächen Heilige Hallen r2 und
Fauler Ort r3 kommt in der hoher RENKONENschen Zahl (68,8 %) zum Ausdruck. Die Mittelstel-
lung von Grumsin k2 zwischen Referenz- und Wirtschaftswäldern wird auch durch das fast völ-
lige Fehlen der Gattung Trameten Trametes und die große Zahl von fakultativ parasitischen
Großpilzen deutlich. Auch dominierte wie in den Referenzflächen der Zunderschwamm Fomes
fomentarius stark.

Die relative Nähe der Wirtschaftswaldfläche Brüsenwalde w5 zeigt sich neben hoher Überein-
stimmung der Dominanzstruktur von über 50 % zu den Referenzflächen auch bei einigen ande-
ren Parametern. So konnten ähnlich wie in den Referenzflächen nur wenig Funde von Arten der
Initial- und Optimalphase der Holzbesiedelung und viele parasitische Großpilze registriert wer-
den. Die Ursache dürfte darin liegen, dass im Bestand seit 1993 keine Eingriffe mehr stattfan-
den. Eine weitere Parallelität zu den Referenzflächen besteht im häufigen Auftreten des Gelb-
milchenden Helmlings Mycena crocata.

Trotz einiger voneinander abweichender Summenparameter weisen die RENKONENschen Zah-
len von meist über 50 % auf eine Ähnlichkeit der Wirtschaftswälder untereinander hin. Der
höchste Wert ergibt sich zwischen Melzow w9 und Lüttenhagen w1. Zwischen Melzow w9 und
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Grumsin k2 liegt er dagegen im selben Bereich wie zu den Referenzflächen r2 und r3. Auch
Brüsenwalde w5 erscheint auf Grund der kleinen RENKONENschen Zahl von < 46 % zu Lütten-
hagen w1 den Wirtschaftswäldern eher unähnlich.

4.3.4.4 Pilzgruppen einzelner Habitate

Die Pilze der verschiedenen Substratklassen

Über die Menge hinaus ist auch die Vielfalt der Qualität des Totholzes entscheidend (Kost
1981). Zwischen der Breite des Spektrums von Totholzqualitäten und der Diversität der Pilzflora
stellte Nuss (1999) einen engen Zusammenhang fest.

Nach WILLIG & SCHLECHTE (1995) ist stehendes (höheres) Totholz wegen der geringeren
Durchfeuchtung pilzärmer als liegendes. Auffällig wurde das besonders an einigen Hochstub-
ben, die neben abgestorbenen Fruchtkörpern des Zunderschwamm Fomes fomentarius fast
keine Großpilze aufwiesen.

Die Logarithmen der prozentualen Anteile der Arten und Funde an liegendem Totholz  (Klasse
2) an den Gesamtarten- und –fundzahlen korrelieren signifikant mit den Volumina dieser Tot-
holzklasse (t-Test).

Aufgrund der geringen Mengen des schwächeren liegenden Totholzes (Klasse 3) in den Refe-
renzflächen konnten in dieser Totholzklasse auch nur niedrige Art- und Fundzahlen nachgewie-
sen werden. Dieser Zusammenhang zum Substratangebot tritt deutlich im Fall der lebenden
Bäume zu Tage. In den sich zu 38 % in der Alterungsphase (Terminal-: 24,7 %, Zerfallsphase:
13.3 %) befindlichem Bestand der Heiligen Hallen r2 (TABAKU 1999) ergeben sich für die Holz-
pilze vielfältige ökologische Nischen. Das hohe Habitatangebot von abgestorbenem Holz an
lebenden Bäumen ermöglicht neben parasitisch lebenden Arten bereits Saprophyten ein Vor-
kommen.

Phasen der Pilzbesiedelung

Durch das Fehlen von größeren Mengen frischer toter Holzstrukturen, wie sie in Form von
Stubben oder nach Holzeinschlag als im Wald verbleibendes X-Holz auftreten, gibt es in den
Referenzflächen nur wenig Funde von Charakterarten der Initialphase der Holzbesiedelung. In
Grumsin k2 fehlten diese Arten nach zehnjähriger Hiebsruhe weitgehend, da weder frisch ab-
gesägtes noch größere Mengen natürlich gebrochenes Totholz als Substrat vorhanden war.
Das trifft auch für Brüsenwalde w5 zu, wo der letzte Eingriff im Jahr 1993 erfolgte.

Funde von Charakterarten der Finalphase der Holzbesiedelung sind auch in den meisten Wirt-
schaftswäldern häufig. Die bedeutendsten Anteile an den Fundzahlen besitzen dort jedoch die
bevorzugt an Stubben fruktifizierende Arten Brandkrustenpilz Ustulina deusta und Geweihför-
mige Holzkeule Xylaria hypoxylon. In den Referenzflächen stellt mit dem Birnen-Stäubling Ly-
coperdon pyriforme eine dort meist an liegendem stärkeren Totholz vorkommende Art die höch-
sten Fundanteile. Die Unterschiede der jeweils vorhandenen Totholzstrukturen verursachen
also auch hier eine unterschiedliche Pilzflora.

Während WILLIG & SCHLECHTE (1995) an Sturmholz von 1990 noch keinerlei Pilze der Finalpha-
se erwähnten, beschreibt SCHLECHTE (2002) bei den Auswertungen einige Jahre später eine
„Final-Zersetzergemeinschaft“. Die wesentlichen Pilzarten sind der regelmäßig auftretende Blut-
Helmling Mycena haematopoda und der Gallertfleischige Fältling Merulius tremellosus, begleitet
vom Großsporigem Gallertbecher Ascocoryne cylichinum und dem Rehbraunen Dachpilz Plu-
teus atracapillus. Dieses Ergebnis deckt sich mit den eigenen Erhebungen nur insofern, dass
der Blut-Helmling Mycena haematopoda in allen Gebieten vertreten und mäßig häufig ist. Er ist
in den „besseren“ Flächen häufiger vertreten. Der Gallertfleischige Fältling Merulius tremellosus
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ist in den Heiligen Hallen r2 und Senftenthal w12 gar nicht und sonst auch nicht häufig gefun-
den worden. Er wurde von ADAMCZYK (1995) als typische Holzpilzart an nur leicht zersetzten
Stubben und Stämmen eingeordnet. Spielen hier regionale, klimatische Einflusse eine Rolle?
Der Großsporige Gallertbecher Ascocoryne cylichinum wurde von mir nicht kartiert, wogegen
der Rehbraune Dachpilz Pluteus atracapillus überall auftrat und in den Referenzflächen häufi-
ger war. Letztere Art und weitere Vertreter dieser Gattung beobachteten auch BLASCHKE &
HELFER (1999) verstärkt in der Finalphase. Möglicherweise ist aber die eigentliche Finalphase in
der laufenden Untersuchung von SCHLECHTE (2002) in Hessen noch nicht erreicht.

Funde der ökologischen Nischen-Substrat-Gruppen

In der vorliegenden Arbeit gingen nicht alle von ADAMCZYK (1995) für die ökologischen Nischen-
Substrat-Gruppen ausgewählten Pilzarten in die Auswertungen ein. ADAMCZYK (1995) nutzte
zum Teil nur eine geringe Fundanzahl allgemein seltener Arten. Er hatte die Arten nach deren
Frequenz an einem bestimmtem Substrattyp ausgewählt. Viele davon erwiesen sich als nicht so
eng daran gebunden, sondern kamen auch an „untypischen“ Substraten vor. Selbst ADAMCZYK
(1995) hatte Schwierigkeiten, signifikante Unterschiede zwischen seinen Untersuchungsgebie-
ten auf Grund der Artenausstattung herauszuarbeiten. Insbesondere die Artengruppen an Holz
wiesen eine relativ ähnliche Verteilung trotz unterschiedlicher Pflanzenassoziationen auf. Die im
Rahmen der vorliegenden Arbeit betrachteten Untersuchungsgebiete gehören alle zumindest
zum Teil dem Unterverband Waldmeister-Buchenwälder Asperulo-Fagenion an (WINTER 2003).
Somit waren keine großen Unterschiede des Artenausstattung hinsichtlich der ökologischen
Nischen-Substrat-Gruppen zu erwarten. Trotzdem gab es verschiedene Differenzierungen. We-
gen der natürlichen Alterung der Bestände können sich in den Referenzflächen, aber auch in
einigen Wirtschaftswäldern eine größere Anzahl von fakultativ parasitisch lebenden Großpilzen
(Gruppe 1) etablieren. Da sich die Heiligen Hallen r2 zum Großteil in der Alterungsphase befin-
den, sind gegenüber dem Faulen Ort r3 auch typische Pilzarten des frischen groß dimensio-
nierten Totholzes (Gruppe 2) und der leicht zersetzten Zweige (Gruppe 5) häufig. In den Wirt-
schaftswäldern sind höheren Fundzahlen dieser beiden Gruppen vor allem nutzungsbedingt zu
erklären. Im Wald verbleiben Stubben (Gruppe 2) sowie Reisig (Gruppe 5) als Substrat. Die
Fundzahlen der Gruppe 3 weisen eine etwas andere Verteilung auf, da die Substrate nicht so
klar abzugrenzen sind.

4.3.4.5 Zu einzelnen unterschiedlich häufigen Arten

Typische Pilzarten der Referenzflächen

•  Exklusive Referenzwald-Arten

Der Ästige Stachelbart Hericeum clathroides ist eine bekannte und auffällige Art, die an stärker
zersetztes groß dimensioniertes Totholz gebunden ist (MUNR 1993, SCHMIDT & HELFER 1995),
was ihr ausschließliches Vorkommen in den Referenzflächen erklärt. Nach KREISEL (1987)
kommt sie im Flachland, zerstreut in Buchenwäldern, Auenwäldern, selten in Mischwäldern und
Parkanlagen vor, dort besonders an Buche und fast immer an Faulstämmen. FRANK et al.
(1987) fanden in einigen NSG bei Feldberg bemerkenswerte Vorkommen von Stachelbartarten
Gattung Hericeum sowie Dentipellis fragilis (Abb. 140, 141).

Die Dachpilze wurden in anderen Arbeiten nur in sehr unterschiedlichen Maße erfasst, was eine
detaillierte Auswertung erschwert. Sie besitzen unterschiedliche ökologische Ansprüche
(KREISEL 1987) und sind insgesamt selten. Bevorzugt fruktifizierten sie in der vorliegenden Un-
tersuchung an liegendem stärkeren Totholz.

Der Schwarzflockige Dachpilz Pluteus umbrosus ist nach NUSS (1999) ein guter Anzeiger für
die ökologische Qualität eines Waldgebietes und wurde von ihm nur in einzelnen Exemplaren
an Buchenholz in der Finalphase der Holzbesiedelung gefunden. Auch HELFER (2000) bezeich-
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Abb. 140: Ästiger Stachelbart Herici-
um clathroides (S. WINTER).

Abb. 141: Dorniger Stachelbart Creolophus cirrhatus
(J. VORHOLT)

net ihn als deutlichen Naturnähezeiger. KREISEL (1987) gibt als bevorzugtes Substrat Buchen-
stümpfe an, wohingegen er von mir nur an liegendem stärkeren Totholz gefunden wurde. Das
trifft auch für den Gelbstieligen Dachpilz Pluteus romellii zu, für den bei KREISEL (1987) nur
Zweige und Holzstückchen  als bevorzugtes Substrat angibt. Darüber hinaus kommt P. romellii
derselben Literaturquelle zufolge besonders in feuchten Laubwäldern vor, was mit den eigenen
Funden in den Referenzflächen übereinstimmt. Diese drei exklusiven Arten der Referenzflächen
sind auch in einer Liste vorgeschlagener Indikatorarten für Lebensraumqualität in europäischen
Buchenwäldern von HEILMANN-CLAUSEN & CHRISTENSEN (2000, pers. Mitt.) enthalten.

Interessant erscheint die Betrachtung der unterschiedlichen Häufigkeit einzelner steter lignikoler
Großpilzarten in den verschiedenen Untersuchungsflächen. Als charakteristisches Merkmal der
Referenzflächen erweist sich dabei die Menge des Zunderschwammes Fomes fomentarius, die
dort bei über 200 Fruchtkörpern/ha liegt (s. auch Abb. 142). Ähnlich hohe Fundzahlen stellte
NUSS (1999) mit 215 bzw. 276 Fruchtkörpern/ha in lange unbewirtschafteten Naturschutzge-
bieten zuvor fest.

Der Beringte Schleimrübling Oudemansiella mucida, der saprophytisch wie parasitisch vor-
kommen kann, war vermutlich witterungsbedingt 2002 deutlich häufiger als in den vorherigen
Jahren (Niederschlagsmenge von Nov. 2001 bis Okt. 2002 bei 127 % des langjährigen Mittels,
Deutscher Wetterdienst). Diese Deutung unterstützen die Habitatangaben („besonders in Bu-
chenwäldern mit hoher Luftfeuchtigkeit“) und die Verbreitungskarte mit einer Konzentration der
Vorkommen in niederschlagsreichen und kühleren Gebieten von KREISEL et al. (1980). Der Pilz
ist ansonsten besonders in den Mittelgebirgen häufig (SCHLECHTE 1986). Darüber hinaus kön-
nen auch die Substratangaben von KREISEL (1987) bestätigt werden: „in Buchenwäldern an
totem Holz von Fagus sylvatica, oft hoch im Geäst, auch an Stümpfen und abgefallenen Ästen“.

Eine dem Beringten Schleimrübling vergleichbare Verbreitungskarte mit einem Häufungszen-
trum im Mecklenburger Endmoränengebiet gibt es für den Gelbmilchenden Helmling Mycena
crocata (KREISEL et al. 1980). Er bevorzugt frische bis feuchte Buchenwälder und fruktifiziert
besonders auf abgefallen, im Laub eingebetteten Zweigen, vorzugsweise über Kalk und Ge-
schiebemergel (KREISEL 1987). Nach SCHLECHTE (1986) wird er von Süden nach Norden zu-
nehmend häufiger. Den Angaben der Roten Liste von Brandenburg zufolge kommt er nur in
reichen Buchenwäldern im Jungpleistozän vor (MUNR 1993).

Für das häufigere Auftreten der Steifen Koralle Ramaria stricta in den Referenzflächen konnte
zunächst keine Erklärung gefunden werden. Nach KREISEL (1987) kommt sie „an Laubholzstub-
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ben und -fragmenten am und im Boden (..), selten an Nadelholz (..) und zerstreut bis verbreitet
im Flachland und Hügelland (..)“ vor. Ganz Ähnlich äußert sich SCHLECHTE (1986). Beide Auto-
ren machen also keine für nicht bewirtschaftete Wälder spezifische Habitat- oder  Substratan-
gaben. In den von mir untersuchten Flächen fruktifizierte die Art jedoch meistens an liegendem
Starkholz, das sich in den Referenzflächen häufiger findet.

Der Häutige Stachelbart Dentipellis fragilis als allgemein seltener lignikoler Saprophyt (MUNR
1993) wächst bevorzugt in montanan und submontanen Hainsimsen-Buchenwäldern mit hohen
Niederschlagswerten und in Kalk-Buchenwäldern (KREISEL 1987). Daher wurde er in der ge-
sichteten Literatur auch lediglich bei NUSS (1999) als häufig erwähnt. Nach seinen Angaben
bevorzugt er sehr stark dimensioniertes, totes Buchenholz .

Der Ockerfarbene Resupinatstacheling Stecherrinum ochraceum ist ein Saprophyt an liegenden
Laubholzästen und –stämmen in reicheren Biotopen. Er fruktifiziert meist an Buche, ferner auch
an anderem Laubholz und selten an Nadelholz und kommt zerstreut bis verbreitet vom Flach-
land bis ins untere Bergland vor (SCHLECHTE 1986, KREISEL 1987). Ein direkter Zusammenhang
der Fundanzahl zur Bewirtschaftungsintensität kann nicht erklärt werden.

Dominante Holzpilzarten der Wirtschaftswälder

•  Exklusive Wirtschaftsarten
Birken-Blättling Lenzites betulina und Zinnoberrote Tramete Pycnoporus cinnabarinus sind ein-
deutig heliophile Arten und zudem Charakterarten der Initialphase der Holzbesiedelung. Ausrei-
chend Licht ist in naturnahen Buchenwäldern kaum längere Zeit gegeben. Daher sind sie dort
selten zu finden.

Der Birken-Blättling Lenzites betulina kann aufgrund der sehr ähnlich gestalteten Oberseite-
leicht mit der Striegeligen Tramete Trametes hirsuta verwechselt werden, ist an der Unterseite
jedoch eindeutig durch das Vorkommen von Lamellen vom porigen Hymenophor der Tramete
abzutrennen (JAHN 1990).

Die Zinnoberrote Tramete Pycnoporus cinnabarinus fruktifiziert am häufigsten an Birke
(DÖRFELT et al. 1988). Die Buche ist mit lediglich einem Zehntel der dort erwähnten Funde nur
der fünfthäufigste Wirt. Der Eichen-Zwergknäueling Panellus stypticus wächst bevorzugt an
Eichen (KREISEL 1987). Er ist also auch kein typischer Buchenholz-Pilz.

Der Wurzelschwamm Heterobasidion annosum wird weitaus häufiger an Nadel- als an Laubholz
gefunden (JAHN 1990). In normal bewirtschafteten Wäldern kann er ohne Konkurrenz anderer
parasitischer Arten zum Problem insbesondere in Fichtenbeständen werden (NUSS 1999).

Die häufigen Trameten der Gattung Trametes sowie der Gemeine Spaltblättling Schizophyllum
commune sind leicht erkennbare Arten. Die Schmetterlings-Tramete Trametes versicoclor er-
reicht mit mehr als 100 Funden/ha (Ausnahmen Brüsenwalde w5 und Grumsin k2) etwa 5mal
so hohe Fundzahlen wie in den Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3. Die Fund-
zahlen der Buckel-Tramete Trametes gibbosa und der Striegeligen Tramete Trametes hirsuta
liegen mit ca. 30 bzw. 60 Funden/ha etwa 10 mal so hoch wie in den Referenzflächen Heilige
Hallen r2, Fauler Ort r3 und Grumsin k2 sowie in Brüsenwalde w5.

Beachtung verdient das Fund-Verhältnis von Zunderschwamm und Trameten in den unter-
schiedlich bewirtschafteten Untersuchungsflächen (Tab. 74). Während es in den Wirtschafts-
wälder (Ausnahme Brüsenwalde w5) und in der kurzfristig nicht bewirtschafteten Fläche Grum-
sin k2 unter 3 liegt, erreicht es für die Referenzflächen Werte von deutlich über 50 (Buckel-
Tramete Trametes gibbosa und Striegelige Tramete Trametes hirsuta) bzw. 17 bei der
Schmetterlings-Tramete. Noch höhere Zahlenwerte ergeben sich für Grumsin k2. In Arbeiten
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mit zahlenmäßigen Häufigkeitsangaben (ADAMCZYK 1995, DERBSCH & SCHMITT 1987) wurden
ähnliche Werte, wie sie in Brüsenwalde w5, den Referenzflächen (r2 und r3) und Chorin w12
(Tab.  74) gefunden wurden, festgestellt.

Tab. 74: Verhältnis der Funde von Zunderschwammes Fomes fomentarius und Trameten Gattung Tra-
metes.

Lü. Brü. Mel. Sen. Chorin Grumsin H.H. F.O.Fomes
Fomentarius
Zu ... w1 w5 w9 w11 w12 k2 r2 r3

DERBSCH
& SCHMITT

ADAM-
CZYK

Trametes gibbosa 0,7 55,0 1,5 2,5 2,2 288,0 58,0 69,7 0,49 48,2
Trametes hirsuta 0,4 10,0 1,1 2,9 0,8 - 49,7 52,3 0,99 -
Trametes versicolor 0,3 1,7 0,6 1,2 0,6 28,8 8,9 17,4 0,64 1,39
Summe Trameten 0,14 1,43 0,31 0,62 0,3 26,18 6,69 12,29 0,22 1,35

Als Unterscheidungskriterien können also nicht nur die relativ wenigen exklusiven Arten einzel-
ner Gebiete dienen, sondern auch die Häufigkeiten von stetig vorkommender Arten. KOST
(1991) verweist bereits darauf, dass einseitig gehäuftes Vorkommen bestimmter Arten auch als
Indikator forstlicher Nutzung dienen können, ohne jedoch Beispiele zu nennen.

4.3.4.6 Vorschläge von Indikatorarten für eine naturschutzgerechte Bewirt-
schaftung

Wegen der Bedeutung der Qualität des Totholzes (Kap. 4.1.3) haben alle Vorkommen von Pil-
zen an Stamm und Starkästen lebender Buchen sowie an stehendem Totholz einen hohen
ökologischen Wert. Sie weisen auf das Vorhandensein natürlicher Alterungsphasen im Bestand
hin. Wichtige Vertreter sind nach den eigenen Ergebnissen:

Zunderschwamm Fomes fomentarius,
Austern-Seitling Pleurotus ostreatus,
Hochthronender Schüppling Pholiota aurivella,
Igel-Stachelbart Hericeum erinaceus,
Zimtfarbener Weichporling Hapalopilus rutilans,
Schuppiger Porling Polyporus sqamosus,
Laubholz-Harzporling Ischnoderma resinosum.

Der Zunderschwamm Fomes fomentarius ist auf Grund großer und mehrjähriger Fruchtkörper
und seiner Häufigkeit besonders gut als Indikatorart geeignet.

Das groß dimensionierte und stark zersetzte liegende Totholz stellt einen weiteren seltenen
Lebensraum nicht bewirtschafteter Wälder dar. In ihm herrschen deutlich andere mikroklimati-
sche Verhältnisse als in schwächeren Totholzstrukturen (WINTERHOFF 2000). Zu den Pilzarten,
die fast ausschließlich an solchen Strukturen vorkommen gehören wiederum der

Ästige Stachelbart Hericeum clathroides, aber auch viele
Dachpilze Gattung Pluteus.

Geeignete Indikatorarten stellen allgemein Arten mit stacheliger Fruchtschicht dar, mit Ausnah-
me des Dornigen Stachelbartes Creolophus cirrhatus. Neben dem bereits erwähnten

Igel-Stachelbart Hericeum erinaceus und dem
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Ästigen Stachelbart Hericeum clathroides gehören der
Häutige Stachelbart Dentipellis fragilis und der
Ockerrötliche Resupinatstacheling Steccherinum ochraceum

dazu, die im Rahmen der vorliegenden Arbeit allerdings nur in einzelnen Exemplaren nachge-
wiesen werden konnten.

Weitere kartierungswürdige Holzpilzarten in Buchenwäldern

In Anlehnung an den „Erlass Artenerfassung geschützter im Wald vom 5.12.1995“ (LAN-
DESFORSTVERWALTUNG BRANDENBURG 1995) sollten auch weitere leicht erkennbare buchen-
holzbewohnende Pilze der Roten Liste Brandenburg (MUNR 1993) erwähnt werden. Das sind
neben dem Laubholz-Harzporling Ischnoderma resinosum, dem Gelbmilchenden Helmling My-
cena crocata, dem Schwarzflockigen Dachpilz Pluteus umbrosus, dem Ästigen und dem Igel-
Stachelbart Hericeum clathroides bzw. H. erinaceus auch der in dieser Arbeit erfasste Zinnober-
rote Prachtbecherling Sarcoscypha coccinea, der Dornige Stachelbart Creolophus cirrhatus, der
Schwarzfuß-Porling Polyporus melanopus, der Haarige und Weißstielige Adern-Dachpilz Plu-
teus hispidulus bzw. P. phlebophorus, die Samtige Tramete Trametes pubescens und der
Weißliche Drüsling Exidia thuretiana.   

4.3.5 Zusammenfassung

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurden 14.534 Funde buchenholzbewohnender Großpilze
in bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenwäldern Nordostdeutschlands ausgewertet.
Dazu wurden innerhalb von drei Jahren (2000-2002) auf Untersuchungsflächen von 0,8 bis 1,8
ha Größe in fünf Wirtschaftswäldern, zwei langfristige nicht genutzten Referenzflächen sowie
einer kurzfristig unbewirtschafteten Kontrollfläche jeweils 13 mal die Holzpilzflora aufgenom-
men.

Die Gesamtarten- und die Gesamtfundzahlen der Untersuchungsflächen weisen zwischen den
Wirtschaftswäldern und den Referenzflächen keine zu verallgemeinernden Unterschiede auf.
Die Übereinstimmung der Dominanzstruktur (RENKONEN-Index) weist jedoch auf Ähnlichkeiten
entsprechend der unterschiedlichen Bewirtschaftungsintensität hin. Das heißt, dass sich einer-
seits die Referenzflächen untereinander ähneln und sich andererseits deutlich von den Wirt-
schaftsflächen unterscheiden, aber auch die Wirtschaftsflächen untereinander eine relativ hohe
Ähnlichkeit aufweisen.

•  Zwischen den Gesamtfundzahlen lignikoler Großpilze und der Höhe des Totholzvolumens
kann  darüber hinaus ein eindeutiger Zusammenhang nachgewiesen werden.

Des weiteren wurde eine Habitatanalyse durchgeführt. Dazu wurden alle Pilzfunde verschiede-
nen Strukturklassen, die Funde ausgewählter Arten den ökologischen Nischen-Substrat-
Gruppen und die Funde der Charakterarten den Phasen der Holzbesiedelung zugeordnet. Da-
bei wurden deutliche Unterschiede zwischen den Wirtschaftswäldern und den Referenzflächen
festgestellt.

•  So sind z.B. parasitische Pilze und Pilzarten an unterirdischem Holz in den Referenzwäldern
deutlich häufiger gefunden worden. In den Wirtschaftswäldern wurden dagegen mehr Funde
heliophiler Arten registriert.
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•  Es werden Vorschläge für Indikatorarten für eine naturschutzgerechte Bewirtschaftung von
Buchenwäldern gemacht: Hierfür eignen sich besonders die Stachelbärte der Gattung He-
ricium und einige Dachpilzarten der Gattung Pluteus, sowie das massive Auftreten des
Zunderschwammes Fomes fomentarius.

•  Für die Wirtschaftswälder ist vor allem das häufige Auftreten mehrerer Trameten-Arten
Trametes spec. charakteristisch.

Abb. 142: Dieser massiv
vom Zunderschwamm Fo-
mes fomentarius besetzte,
kräftige Buchenstamm mit
den weißlichen Fruchtkör-
pern des Ästigen Stachel-
barts Hercium clathroides
am Stammgrund stellt ein
gelungenes Beispiel für die
Integration von Naturwald-
Elementen in den Buchen-
Wirtschaftswald dar
(M. PAULAT).
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4.4 Xylobionte Insekten
Bearbeiter Xylobionte: GEORG MÖLLER
Datenauswertung und Graphiken: SUSANNE WINTER, THOMAS KOLLING, MARCUS KURTH;
Texte: MARTIN FLADE

Dieses Kapitel enthält ausschließlich die eigenen Untersuchungsergebnisse. Es fehlt
noch die Diskussion, insbesondere ein angemessener Literaturabgleich. Ferner könnte
die Auswertung noch um einige Aspekte erweitert werden, insbesondere um artbezogene
Korrelationen mit Strukturdaten.

4.4.1 Allgemeine Ergebnisse

Insgesamt wurden 155.015 Insekten in 739 Arten
erfasst. Neben den 711 Käferarten wurden auch
einige weitere ausgewählte Nichtkäferarten bzw. –
artengruppen miterfasst, die eine große indikatorische
Aussagekraft haben. Es handelt sich vorrangig um
eng an den Lebensraum Totholz gebundene, sehr
seltene (z.B. nach jeweiliger deutscher oder
Brandenburger Roten Liste "vom Aussterben
bedrohte" oder als "Ausgestorben" geltende) Arten
der Faulholzmotten, Echten Motten, Raubwanzen,
Rindenwanzen, Netzwanzen, Holzwespen, Raub- und
Schwebfliegen.

Die Verteilung der Arten und Individuensummen
insgesamt auf die UG ist in den Abb. 144 a und b
dargestellt. In den Abb. 145 a und b werden die Daten
reduziert auf die Probekreis-Fänge (= Pk-Fänge; d.h.
ohne Zusatz- und Handfänge, s. Kap. 2.6.1) darge-
stellt.

Während die Artenzahlen in den alten Referenz-
flächen insgesamt doch deutlich (um ca. 100 Arten bzw
ringfügig höher liegen, sind die Individuenzahlen in den W
lich und teilweise höher als in den Referenzwäldern. E
einige wenige "Massenarten", allen voran Xyleborus sax
duen gefangen wurden (davon über 33.000 in den Wir
nendem Kronenbruchholz vorkommt, wie es in Wirtscha
forstungen massenhaft anfällt und im Wald verbleibt.

Fazit: Der rein quantitative Vergleich ist wenig aussagek
wichtigen Arten an.
Abb. 143: Der Körnerbock Megopis
scabricornis ist eine seltene und hochgra-

dig bedrohte Großkäferart, die in stark
dimensionierten Buchen-Ruinen lebt. Er

wurde auf den Untersuchungsflächen
nicht gefunden, obgleich er ein reliktäres

Vorkommen in der benachbarten
Schorfheide hat (MÖLLER 1994b). Vermut-

lich sind die verbliebenen ungenutzten
Altbuchenbestände zu klein und isoliert

voneinander, so dass sie von den Tieren
nicht mehr erreicht werden können.

. 20-25 %), in den Pk jedoch nur ge-
irtschaftswäldern extrem unterschied-

inen wesentlichen Anteil daran haben
eseni, von der insgesamt 37.000 Indivi-
tschaftswäldern), und die an austrock-
ftswäldern insbesondere nach Durch-

räftig - es kommt auf die indikatorisch
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Abb. 144 a, b: Verteilung der insgesamt gefangenen Arten und Individuen auf die UG (in w5 keine Zu-
satz- und Handfänge!).
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.

Abb. 145 a,b: Verteilung der in den Probekreisen gefangenen Arten und Individuen auf die UG

Gesamtfänge - Arten (nur Pk)

0

50

100

150

200

250

300

350

w1 w5 w9 w10 w12 k2 r1 r2 r3

Untersuchungsflächen

A
rt

en

gefangene Arten

Gesamtfänge - Individuenzahl (nur Pk)

0

5000

10000

15000

20000

25000

w1 w5 w9 w10 w12 k2 r1 r2 r3

Untersuchungsflächen

In
di

vi
du

en

gefangene Individuen



299

4.4.2 Exklusive Arten

Interessant ist bereits die Betrachtung der "exklusiven Arten", d.h. derjenigen Arten, die lediglich
in einem UG festgestellt wurden. Abb. 146 zeigt die Verteilung nach Arten und Individuen. In
den alten Referenzwäldern kommen wesentlich mehr exklusive Arten vor als in den Wirt-
schaftswäldern, allen voran der Faule Ort r3. Dies ist um so interessanter, als die Referenzwäl-
der r2 und r3 viel kleiner sind als 4 der 5 Wirtschaftswälder. Der Vergleich zwischen Arten, die
exklusiv in Wirtschaftswäldern vorkommen, mit der Anzahl exklusiver Arten in Referenzwäldern
(rechter Teil der Graphik) betont die "Exklusivität" der alten Totalreservate noch deutlicher; fast
200 Arten wurden exklusiv in Referenzwäldern gefunden.

Die relativ hohe Zahl exklusiver Arten in Serrahn r1 (mehr als Heilige Hallen r2, weniger als
Fauler Ort r3) betont die etwas eigene (kolline) Prägung und Sonderstellung dieses Gebietes.

Die Werte der Fläche Grumsin k2 unterscheiden sich generell nicht von den Wirtschaftswäl-
dern.

Abb. 146: Verteilung der Anzahl exklusiv nur in einem UG gefundenen Arten auf die 9 Untersuchungsge-
biete sowie Wirtschafts- und Referenzwälder insgesamt.
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4.4.3 Neu- und Wiederfunde für Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern

Im Rahmen der dendroentomologischen Untersuchungen gelangen für insgesamt 61 Arten
Neu- und Wiederfunde (keine Nachweise seit mind. 1950) für die Bundesländer Brandenburg
bzw. Mecklenburg-Vorpommern (nach aktueller Referenzliste von F. KÖHLER briefl., „Nachtrag
II“). Obgleich Neu- und Wiederfunde generell bei dendroentomologischen Untersuchungen
häufiger Vorkommen, ist dies ist ein Beleg für die Intensität der durchgeführten Erhebungen.

Einen Gesamtüberblick geben die beiden unten stehenden Textboxen sowie Tab. 75. Eine de-
taillierte kommentierte Aufstellung enthält der Anhang IV.2. Die Verteilung der neu- und wieder-
gefundenen Arten auf die UF (Abb. 147) unterstreicht die Bedeutung der alten Totalreservate.
Unter den Wirtschaftswäldern fällt die hohe Zahl an Neu- und Wiederfunden in Lüttenhagen w1
auf. Neben einigen besonderen Strukturen in der Fläche (im einzelnen s. Kap. 3.3.2) könnte
dies auch mit der relativ engen Nachbarschaft zum alten Totalreservat Heilige Hallen r2 in Zu-
sammenhang stehen.

Neue Arten / Wiederfunde - Brandenburg

Neufunde – Stand Nachtrag II 14 Arten
Wiederfunde (vor 1900) – Nachtrag II 1 Art
Wiederfunde (vor 1950) – Nachtrag II 4 Arten
Fragliche Nachweise – Nachtrag II 2 Arten

Neue Arten / Wiederfunde – Mecklenburg-Vorpommern

Neufunde – Stand Nachtrag II 23 Arten
Wiederfunde (vor 1900) – Nachtrag II 7 Arten
Wiederfunde (vor 1950) – Nachtrag II 7 Arten
Fragliche Nachweise – Nachtrag II 3 Arten

Abb. 147: Xylobionte Insekten: Verteilung der Neufunde und Wiederfunde (kein Nachweis seit 1950) auf
die Untersuchungsflächen (jeweils nur für das Bundesland, in dem die UF liegt); Einzelheiten s. Anhang
III.2.
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Tab. 75: Übersicht über die Neuen Arten für Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern.
Die Arten sind alphabetisch geordnet. Die Roten Zahlen bedeuten die Neufunde für das jeweilige Bun-
desland. Insgesamt sind es 61 Arten. – Eine detaillierte Übersicht mit Erläuterungen befindet sich im An-
hang IV.2.

Neue Arten Bbg. M-V

Agriotes acuminatus 1
Anaspis regimbarti 5 2
Atheta pilicornis 1
Atomaria diluta 1
Atomaria puncticollis 3
Batrisodes adnexus 1
Caenoscelis sibirica 2 1
Callimus angulatus 14
Ciconus undatus 1
Cis bidentatus 21 22
Cis comptus 16 4
Corticaria alleni 59 11
Corticeus bicoloroides 16 1
Coryphium angusticolle 3
Cryptolestes turcicus 1
Cryptolestes weisei 1 1
Diaclina fagi 3
Dorcatoma substriata 72 5
Eledonoprius armatus 41 8
Enicmus brevicornis 108 1
Enicmus planipennis 2
Epuraea thoracica 2 1
Euplectus fauveli 7 1
Euplectus infirmus 9 11
Euplectus tholini 1
Euryusa optabilis 13 1
Gyrophaena boleti 1
Hesperus rufipennis 11 8
Hylis olexai 37 15
Hypnogyra glabra 23 2
Lathropus sepicola 244 12
Latridius anthracinus 35 1
Leptinus testaceus 3 1
Litargus balteatus 1
Malthodes crassicornis 10 20
Malthodes fibulatus 54
Malthodes holdhausi 6
Melanotus castanipes 50 120
Neuraphes plicicollis 2 4
Oligota granaria 516 1
Orthoperus mundus 110 28
Philothermus evanescens 624 1

Neue Arten (Fortsetzung) Bbg. M-V

Phloeonomus minimus 1
Phloeopora aliena 1
Phloeopora bernhaueri 98 6
Phloeopora scribae 9 3
Phyllodrepa melanocephala 57 6
Plectophloeus nubigena 15 14
Ptenidium gressneri 57 17
Ptinella aptera 18 17
Ptinella limbata 1 1
Pyrochroa serraticornis 2
Sacium nanum 9
Scraptia fuscula 10 2
Siagonium quadricorne 13 3
Stichoglossa semirufa 2
Sulcacis bicornis 10 29
Synchita separanda 17 16
Thamiaraea hospita 28 2
Uloma rufa 2
Xyloterus signatus 27 1
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4.4.4 Deutschlandweit gefährdete Holzkäferarten

Für die Käfer stellt sich die Gesamtbilanz wie folgt dar (Recherche: T. KOLLING):

Gefundene Käferarten insgesamt: 712 (bzw. 711, da eine Rasse doppelt gezählt wurde); davon
deutschlandweit als gefährdet geltend:

Rote Liste Deutschland

•  Kategorie 0 "ausgestorben - 1 Art
•  Kategorie 1 "vom Aussterben bedroht" - 25 Arten
•  Kategorie 2 "stark gefährdet" - 81 Arten
•  Kategorie 3 "gefährdet" - 117 Arten
•  Kategorie 4 "sehr selten" - 0 Arten

Bei der Verteilung der Rote-Liste-Arten auf die Untersuchungsflächen (Abb. 148 a, b) fällt auf,
dass die Wirtschaftswälder zwar auch relativ viele (zwischen 65 und 105) RL-Arten beherber-
gen, in den alten Referenzwäldern jedoch wesentlich mehr Arten der Gefährdungskategorie 0
und 1 auftreten. Die bisher in Deutschland als ausgestorben geltende Art Synchita separanda
wurde nicht nur in den Heiligen Hallen r2 und dem Faulen Ort r3 mit 15 bzw. 16 Individuen ge-
funden, sondern auch mit je einem Individuum in den UF Lüttenhagen w1 und Chorin w12 fest-
gestellt.

Sowohl nach Arten- wie auch nach Individuenzahlen an gefährdeten Arten sticht der Faule Ort
r3 deutlich heraus. Die Fläche Serrahn r1 ist nach der Gesamtzahl der RL-Arten den Heiligen
Hallen r2 zwar fast ebenbürtig (allerdings deutlich weniger Kat.1-Arten), fällt jedoch nach Indivi-
duenzahlen sogar hinter die "besseren" Wirtschaftswälder zurück.

In den Wirtschaftswäldern kommen in Melzow w9, Schwarzes Loch w10 und Chorin w12 die
meisten gefährdeten Arten vor. Wenn man jedoch die Individuenzahlen gefährdeter Arten be-
trachtet, steht die "Referenzfläche für naturschutzfreundliches Wirtschaften" Schwarzes Loch
w10 an der Spitze, auch in Anbetracht der relativ vielen vom Aussterben bedrohten (Kat.1-)
Arten. Als zweitwichtigste Fläche folgt Melzow w9. Die gute Artenausstattung der Fläche
Melzow w9 hängt sehr wahrscheinlich auch mit der Lage in unmittelbarer Nachbarschaft zum
Faulen Ort r3 zusammen.

Die R20-Fläche Grumsin-West k2 unterscheidet sich nicht von den "schlechteren" Wirtschafts-
wäldern.

Die Korrelationen zwischen Waldstrukturen und dem Auftreten von Rote-Liste-Arten (Probekrei-
se) sind in Kap. 4.4.6 dargestellt.
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Abb. 148a, b: Verteilung der gefundenen Arten, die auf der "Roten Liste" der in Deutschland gefährdeten oder aus-
gestorbenen Holzkäfer-Arten stehen, auf die 9 Untersuchungsgebiete (oben Arten, unten Individuenzahlen).
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4.4.5 Indikatoren

4.4.5.1 Ermittlung der Referenzwald- und Wirtschaftswald-Indikatoren

Für die Projektziele von zentralem Interesse war es, zu untersuchen, welche Arten Referen-
zwälder oder Wirtschaftswälder präferieren, und an welche Strukturen sie gebunden sind. Ver-
einfachend wird im folgenden von "Referenzwald-Indikatoren oder "r-Indikatoren" (Arten, die
alte Referenzwälder signifikant bevorzugen oder exklusiv dort vorkommen) sowie "Wirtschafts-
wald-Indikatoren" bzw. "w-Indikatoren" gesprochen, wohl wissend, dass es sich nur bei einem
Teil der Arten um in der Praxis gut brauchbare "Indikatorarten" (im Sinne einer leichten Erfass-
barkeit und möglichst monokausaler Beziehung zum indizierten Parameter) handelt.

Ingesamt ergab die Präferenzanalyse das folgende Ergebnis:

Referenzwald-Indikatoren (insgesamt 131 Arten):

R1 - Arten, die exklusiv in Referenzwäldern vorkommen und diese anhand der Standard-
fallenfänge in Probekreisen signifikant bevorzugen (d.h. keine Einzelfänge!).

= _6_ Arten

R2 - Arten, die exklusiv in Referenzwäldern vorkommen, jedoch ist die Präferenz anhand
der Fänge in den Probekreisen nicht signifikant (z.B. Funde nur außerhalb der Probe-
kreise). Die Arten wurden jedoch in mehreren (>5) Ind. an mehreren (>2) Stellen und
i.d.R. auch (bis auf wenige begründete Ausnahmen) in mind. 2 von 3 r-
Untersuchungsgebieten gefunden. Nach den bekannten Habitatansprüchen sind die Ar-
ten an Buchenwälder oder zumindest Laubwälder sowie typische Naturwald-Strukturen
gebunden.

= _36_Arten

R3 - Arten, die nach den Standardfängen in Probekreisen die Referenzwälder signifikant 
bevorzugen, weil sie hier deutlich häufiger bzw. steter sind (Mann-Whitney -U-Test).

= _84_Arten

R4 - Seltene Arten, die mit insgesamt weniger als 11 Ind. gefunden wurden, und die zwar
nicht exklusiv für Referenzwälder sind, diese aber deutlich präferieren. D.h.: Vor-
kommen in mehreren Ind. an mehreren (mind. 3) Stellen und i.d.R. auch (bis auf wenige
begründete Ausnahmen) in mind. 2 von 3 r-Untersuchungsgebieten gefunden. In w-
Untersuchungsgebieten nur Einzelfunde (Einzel-Individuen. bzw. nur 1 Stelle). Nach den
bekannten Habitatansprüchen müssen die Arten zudem an Buchenwälder oder zumin-
dest Laubwälder sowie typische Naturwald-Strukturen gebunden sein.

= _5_Arten

Wirtschaftswald-Indikatoren (insgesamt 38 Arten):

Waldarten, die nach den Standardfängen in Probekreisen die Wirtschaftswälder 
signifikant bevorzugen.

= _34_Arten

Seltene Waldarten mit Gesamtfängen < 11 Ind., die regelmäßig (auch) in Laubwäldern
vorkommen und die Wirtschaftswälder offenbar bevorzugen (an mehreren Stellen in
Wirtschaftswäldern, in Referenzwäldern fehlend oder nur Einzelfunde)

=  4 Arten

Eine vollständige Übersicht über alle Indikatoren gibt der Anhang IV.3.
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Der Anhang IV.3 besteht aus drei Teilen:
•  "Signifikante Arten": Arten, deren Vorkommen in den Probekreisen eine deutliche Präferenz

für Referenzwälder oder Wirtschaftswälder zeigt (= R1- und R³-Arten, signif. W-Indikatoren).
•  "Exkl.Ref.Arten nicht signifik.": R²-Arten nach obiger Aufstellung.
•  "Arten weniger 11 Individuen": R4-Arten u. seltene W-Indikatoren nach obiger Aufstellung.

In den Tabellen sind auch die quantitativen Eckwerte angegeben:
Spalte:
"Ref_Indiv." = Gesamtzahl der in den r-Flächen gefangenen Individuen.
"Ref_Anzahl" = Zahl der r-Flächen, in denen die Art festgestellt wurde.
"Ref_Indiv_Pk" = Zahl der in Pk in r-Flächen gefangenen Individuen.
"Ref_Anzahl_Pk" = Zahl der Probekreise in r-Flächen, in denen die Art gefangen wurde.
Für die Wirtschaftswälder (Wiwa) gelten die Spalten analog.

4.4.5.2 Vorkommen der Indikatoren in den Untersuchungsgebieten

Als Kernaussage ist zunächst festzustellen, dass wesentlich mehr Arten Referenzwälder be-
vorzugen als Wirtschaftswälder (131 zu 38). Dies spiegelt die sehr unterschiedliche Struktur-
ausstattung wieder. Die meisten der übrigen 570 Arten sind in ihren Präferenzen indifferent
oder nicht an Laub- und Mischwälder gebunden oder/und wurden nur in wenigen oder Einzel-
Individuen festgestellt.

Abb. 149 zeigen die Verteilung der r-Indikatoren auf die Untersuchungsgebiete. In Abb. 149 a
ist bemerkenswert, dass von den signifikanten, aber nicht exklusiven r-Indikatoren in den Wirt-
schaftswäldern fast ebenso viele Arten vorkommen wie in den alten Referenzflächen. Betrach-
tet man jedoch die Individuenzahlen (Abb. 149 b), wird die Präferenz für die >100 Jahre unbe-
wirtschafteten Flächen sehr deutlich, mit Spitzenwert in den Heiligen Hallen r2.

In Bezug auf die r-Flächen sind folgende Feststellungen interessant:

Die seit 10-12 Jahren unbewirtschaftete Fläche k2 Grumsin weist bereits einige exklusive r-
Indikatoren auf, die Individuenzahlen der r-Indikatoren insgesamt sind jedoch nicht höher als in
den Wirtschaftswäldern (siehe besonders Pk-Daten, Abb. 150).

In der seit >50 Jahren unbewirtschafteten Fläche r1 Serrahn kommen fast ebenso viele r-
Indikatorarten vor wie in r2 und r3 (auch fast genauso viele exklusive r-Indikatoren), die Indivi-
duenzahlen liegen jedoch viel niedriger.

In den Heiligen Hallen r2 kommen von den r-Indikatoren zwar nicht so viele Arten (alle Daten)
bzw. etwas mehr Arten (Pk-Daten) als im Faulen Ort r3, aber deutlich mehr Individuen dieser
Arten vor. Dieser Unterschied wird besonders bei den für einen quantitativen Vergleich rele-
vanten Pk-Daten sehr deutlich (Abb. 150).

Anmerkungen zur Methodik und wichtige Schlussfolgerungen

Die festgestellten Artenzahlen an R-Indikatoren in den >100 Jahre unbewirtschafteten Refe-
renzwäldern lagen in den je 5 Probekreisen bei 84-88, und stiegen durch die flexiblen Zusatz-
fänge („Methoden-Mix“ mit Zusatzfallen, Handaufsammlungen, Ableuchten, Gesiebe) auf 112-
122 Arten. In den Wirtschaftswäldern lag die Zahl der R-Indikatoren in den Probekreisen bei nur
20-45, mit Zusatzfängen jedoch relativ einheitlich bei 59-67. Dies zeigt dreierlei:

1.) Die Zusatzfänge waren absolut sinnvoll und notwendig.
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2.) Die Wirtschaftswälder wurden bei den Zusatzfängen nicht vernachlässigt; im Gegenteil war
die Steigerung der R-Indikatorenzahl durch Zusatzfänge hier deutlich stärker als in den Re-
ferenzwäldern - dies auch deshalb, weil die Sonderstrukturen hier viel dünner und un-
gleichmäßiger verteilt sind und direkt abgesucht werden mussten. Wahrscheinlich ist bei 60-
70 R-Indikatoren in Wirtschaftswäldern die „Sättigungsgrenze“ fast erreicht (einheitliche
Werte!); auch Zusatzfänge können da nicht viel mehr ergeben.

3.) In naturnah bewirtschafteten Wäldern können mindestens halb so viele R-Indikatoren vor-
kommen wie in >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen.

Abb. 149 a, b: Verteilung der xylobionten Referenzwald-Indikatoren auf die Untersuchungsgebiete (ohne
w5 - Brüsenwalde, weil weniger intensiv untersucht; nach Arten (oben) und Individuen (unten).
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Abb. 150 a, b: Verteilung der xylobionten Referenzwald-Indikatoren auf die Untersuchungsgebiete nach
Probekreis-Daten nach Arten (oben) und Individuen (unten).
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kommt). Bei den Individuenzahlen (Abb. 151 b) wird dieser Unterschied noch viel deutlicher.
Das junge Totalreservat Grumsin k2 vermittelt wieder zwischen Wirtschafts- und Referenzwäl-

R ef-Indikatoren-Artenz ahlen nur P K

0
10
20
30
40
50
60
70
80
90

100
w

1

w
5

w
9

w
10

w
12 k2 r1 r2 r3

Un te rsu ch u n g sg e b ie te

A
rt

en

A rten weniger 11
Individuen

s ignifik .A rten ohne
ex k l.RefW ald A rten

ex k l.nicht
s ignifik .RefW ald
A rten
ex k l.s ignifik .
RefW ald A rten

R ef-Ind ikatoren-Ind ividuenz ah len  nur P K

0

100

200

300

400

500

600

700

w
1

w
5

w
9

w
10

w
12 k2 r1 r2 r3

Un te rsu ch u n g sg e b ie te

In
di

vi
du

en

A rten weniger 11
Individuen

exk l.nic ht
s ignifik .RefW ald
A rten
s ignifik .A rten ohne
exk l.RefW ald
A rten(x 10)
exk l.s ignifik .
RefW ald A rten



308

dern. Serrahn r1 unterscheidet sich nicht wesentlich von den beiden älteren Referenzwäldern r2
und r3.

Abb. 151 a, b: Verteilung der xylobionten Wirtschaftswald-Indikatoren auf die Untersuchungsgebiete
nach Probekreis-Daten nach Arten (oben) und Individuen (unten).
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stehen, dass auch die w-Indikatoren "xylobionte Arten" sind und eine Minimalausstattung an
entsprechenden Strukturen benötigen. Im sauber durchforsteten und aufgeräumten (z.B. von
Kronenbruchholz gesäuberten) Wirtschaftswald (wozu Chorin w12 längst nicht gehört!) würden
auch die w-Indikatoren relativ schlechte Bedingungen vorfinden.

4.4.5.3 Bindung der Indikatoren an Sonderstrukturen

In der von G. MÖLLER zusammengestellten "großen Habitattabelle" sind die Xylobionten-Arten
verschiedenen Habitatstrukturen zugeordnet und ihre Habitatansprüche ergänzend verbal be-
schrieben. Grundlage bildet eine umfassende Literaturauswertung sowie die Summe der Erfah-
rungen und Ergebnisse aus allen bisher von G. MÖLLER durchgeführten dendroentomologi-
schen Untersuchungen. U.a. erfolgte auch eine Einschätzung der Bindung an die 20 Sonder-
strukturen, die im Rahmen des Buchenwaldprojektes systematisch erhoben wurden, in drei In-
tensitätsgraden (von 3 = enge Bindung, Präferenz, bis 1 = Struktur wird u.a. auch besiedelt).
Natürlich gibt es für alle Sonderstrukturen zahlreiche Ausprägungen und Unterteilungen, z.B.
nach Baumdimension, Besonnungsgrad usw. Insgesamt ist die Zahl der Habitatvariablen zu
groß, um sie hier alle systematisch auswerten zu können.

Die folgende Teilauswertung soll jedoch erste Hinweise darauf geben, in welchen Strukturen
sich Buchenwirtschaftswälder und Referenzwälder aus dendroentomologischer Sicht am stärk-
sten unterscheiden bzw. ob sich die detailliert dokumentierten Strukturunterschiede der unter-
suchten Bestände (Kap. 4.1) im Auftreten der xylobionten Indikatoren entsprechend widerspie-
geln.

Abb. 152 und 153 zeigen die Bindung der Referenzwald-Indikatoren an 18 der 19 Sonderstruk-
turen (Achtung: Mehrfach-Zuordnung ist die Regel!). Deutlich ist zu sehen, dass Zwieselab-
bruch-, Ersatzkronen- und Blitzrinnen-Bäume die größte Bedeutung haben, gefolgt von Zunder-
schwamm-(Fomes-)Buchen, sonstigen Pilzbuchen und Schürfstellen. Weitere wichtige Struktu-
ren sind Höhlenetagen, Großhöhlen und Mulmkörper. Nur die "exklusiven" Referenzwald-Arten
berücksichtigt, ergibt sich im Prinzip ein ähnliches Bild (Abb. 152 b, 153 b), jedoch treten Höh-
lenetagen-Bäume, Großhöhlen und Mulmkörper in ihrer Bedeutung viel stärker hervor.

Die Fomitopsis-Bäume (Rotrandiger Baumschwamm) spielen insgesamt für nur relativ wenige
Arten eine Rolle. Dies ist jedoch nachvollziehbar, wenn man sich die Seltenheit und unregel-
mäßige Verteilung dieser Struktur, auch in den Referenzflächen, vergegenwärtigt (s. Kap.
4.1.4.2).

In Abb. 154 a und b ist die Bindung der Wirtschaftswald-Indikatoren nach Arten und Individuen
an die Sonderstrukturen abgebildet. Insbesondere beim Vergleich der Individuenzahlen (Abb.
154 b mit Abb. 153 a und b) werden große Unterschiede in der Strukturbindung sichtbar; diese
Differenz wird noch verstärkt, wenn man insbesondere die exklusiven R-Indikatoren (Abb. 153
b) heranzieht.  Gerade unter Berücksichtigung der Häufigkeiten (Individuenzahlen) haben Zun-
derschwamm-Buchen und sonstige Pilzbuchen mit Abstand die größte Bedeutung für die Wirt-
schaftswald-Indikatoren. Weitgehend bedeutungslos für die typischen Wirtschaftswaldarten sind
dagegen Fomitopsis-Buchen sowie vor allem die verschiedenen Varianten von Großhöhlen und
Mulmkörpern (S12 - S17).
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Bindung der Referenzwald-Indikatoren an Sonderstrukturen: 
Artenzahl
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Abb. 152 a, b: Anzahl von xylobionten Referenzwald-Indikatorarten (oben: alle Arten; unten: nur exklusi-
ve Arten) mit Bindung an bestimmte Sonderstrukturen; Bindungsgrad 3 = enge Bindung, Präferenz; Bin-
dungsgrad 1 = kommt an dieser Struktur (auch) vor. Achtung: Fast alle Arten sind mehreren Sonder-
strukturen zugeordnet, Summe der Säulen ist daher wesentlich größer als die Gesamtartenzahl!
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Bindung der Referenzwald-Indikatoren an Sonderstrukturen, 
gewichtet nach Individuenzahlen
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Abb. 153 a, b: Anzahl von xylobionten Referenzwald-Indikatorarten (oben: alle Arten; unten: nur exklusi-
ve Arten) mit Bindung an bestimmte Sonderstrukturen, gewichtet nach Individuenzahlen; Bindungsgrad 3
= enge Bindung, Präferenz; Bindungsgrad 1 = kommt an dieser Struktur (auch) vor. Achtung: Fast alle
Arten sind mehreren Sonderstrukturen zugeordnet, Summe der Säulen ist daher wesentlich größer als
die Gesamtzahl gefangener Individuen!
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Bindung der (signifikanten) Wirtschaftswald-
Indikatoren an Sonderstrukturen: Artenzahl
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Abb. 154 a, b: Anzahl von xylobionten Wirtschaftswald-Indikatorarten (oben: Arten; unten: gewichtet nach Individu-
enzahlen) mit Bindung an bestimmte Sonderstrukturen; Bindungsgrad 3 = enge Bindung, Präferenz; Bindungsgrad 1
= kommt an dieser Struktur (auch) vor. Achtung: Fast alle Arten sind mehreren Sonderstrukturen zugeordnet, Summe
der Säulen ist daher wesentlich größer als die Gesamtzahl festgestellter Arten bzw. gefangener Individuen!
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Differenz der Anzahl von Referenzwald- und Wirtschaftswald-
Indikatoren mit Bindung an die einzelnen Sonderstrukturen
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Abb. 155: Differenz zwischen der Anzahl xylobionter Referenzwald-Indikatoren und Wirtschaftswald-Indikatoren, die
an bestimmte Sonderstrukturen gebunden sind, unterschieden in Bindungsgrad 3 und alle Bindungsgrade. Diese
Abb. sollte den Mangel an bestimmten Sonderstrukturen im Wirtschaftswald aus Sicht der xylobionten Käfer am
besten kennzeichnen.

Am stärksten werden die Unterschiede im Vergleich der Abb. 153 b und 154 b deutlich: Die
meisten Referenzwald-Indikatoren sind außer an Zunderschwamm-Bäume und Schürfstellen
eng an Kronenbrüche, Ersatzkronen-Bildungen, Blitzrinnen, größere Höhlen und Mulmkörper
gebunden, die für die Wirtschaftswald-Indikatoren weitgehend ohne Bedeutung sind. Damit sind
die Mangelstrukturen in Wirtschaftswäldern auch aus dendroentomologischer Sicht klar identifi-
ziert (vgl. Kap. 4.1.4!).

Abb. 155 stellt den Versuch dar, die unterschiedliche Bedeutung der Sonderstrukturen für Refe-
renzwald- und Wirtschaftswald-Indikatoren herauszuarbeiten, indem die Differenz in der Arten-
zahl der jeweils an die Sonderstrukturen gebundenen Indikatoren gebildet wurde. Nur an die
"sonstigen Taschen" sind mehr Wirtschaftswald- als Referenzwald-Indikatoren gebunden. Je
höher die Säulen in Abb. 155 sind, desto größer ist die Bedeutung der Struktur für Refe-
renzwald-Indikatoren im Vergleich zu Wirtschaftswald-Indikatoren. Dementsprechend ist aus
der Abb. abzulesen, an welchen Strukturen es aus dendroentomologischer Sicht im Wirt-
schaftswald am stärksten mangelt. Dies sind (alle Bindungsgrade aufsummiert) vor allem Er-
satzkronenbäume, Schürfstellen, Zwieselabbrüche und Blitzrinnen, gefolgt von Zunder-
schwamm- und sonstigen Pilzbuchen sowie Großhöhlen, Höhlenetagen und Mulmkörpern.

Dieses Ergebnis stimmt weitestgehend mit der Analyse der Verteilung der Sonderstrukturen
selbst auf Wirtschaftswälder und Referenzflächen überein (Kap. 4.1.4): Neben Stamm- und
Kronenbrüchen am lebenden Baum, Ersatzkronen-Bäumen und Blitzrinnen sind Großhöhlen,
Höhlenetagen-Bäume, ausgehöhlte Stämme, Mulmkörper, Rinden- und Mulmtaschen der Man-
gelfaktor in den Wirtschaftswäldern.
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4.4.6 Korrelationen zwischen dem Auftreten von xylobionten
Indikatoren, Rote-Liste-Arten und Waldstrukturen

Die detaillierten Aufnahmen der Bestandes- und Sonderstrukturen in den Probekreisen
(Kap.4.1) sowie die standardisierten Fänge xylobionter Insekten in 45 dieser Probekreise er-
möglichen es, die dendroentomologischen Daten direkt mit den Waldstrukturdaten zu korrelie-
ren und statistisch zu prüfen.

Tab. 76 gibt einen Überblick über eine Reihe der wichtigsten Korrelationen zwischen dem Auf-
treten der ermittelten Referenzwald-Indikatoren und den Rote-Liste-Arten mit den Waldstruktu-
ren. Eine Auswahl ist auch in Form von Streudiagrammen in den Abb. 156-161 dargestellt.

Eindeutig erkennbar ist, dass sowohl die höchsten Indikatorartenzahlen als auch die meisten
Rote-Liste-Arten in den "späten" Waldentwicklungsphasen (späte Optimal- bis Zusammen-
bruchsphase) auftreten. Dies sind jedoch genau die Phasen, die dem Wirtschaftswald weitge-
hend fehlen (s. Kap. 4.1.1).

Die stärksten Abhängigkeiten zeigen sich erwartungsgemäß beim Totholzvorkommen: Alle Tot-
holzparameter korrelieren sehr eng mit der Anzahl an Referenzwald-Indikatoren und (schwä-
cher) mit der Anzahl Rote-Liste-Arten. Ähnlich starke Korrelationen ergeben sich mit der Anzahl
an Sonderstruktur-Typen (maximal 20 möglich) und der Anzahl an Sonderstrukturen pro Probe-
kreis - insbesondere, wenn man die relativ gleichmäßig auf Wirtschafts- und Referenzwälder
verteilten Schürfstellen und Krebse aus der Wertung nimmt.

Die Sonderstrukturen einzeln für sich betrachtet ergeben meist keine statistisch signifikanten
Korrelationen (Ausnahme z.B. Teilkronenbrüche, s. Tab. 76), weil die Anzahl dieser Strukturen
in den Probekreisen zu gering ist (deshalb wurden ja auch flächige Strukturaufnahmen gemacht
- Kap. 4.1.1 -, deren Ergebnisse sich jedoch aus methodischen Gründen nicht direkt mit den
dendroentomologischen Daten korrelieren lassen (nur auf UF-Ebene, aber dies bringt keinen
Erkenntniszuwachs).

Tab. 76: Korrelationen zwischen Referenzwald-Indikatoren bzw. Rote-Liste-Arten der xylobionten Insek-
ten und Bestandesparametern nach Probekreis-Daten; Spearman's Rangkorrelationskoeeffizient rs
(* = p <0,05; ** = p < 0,01; n = 40); vgl. Abb. 156-161.

Referenzwald-IndikatorenBestandesparameter
Artenzahl Individuen

Rote-Liste-Arten (RL
Deutschland)

Waldentwicklungsphasen 1-8 +0,636** +0,560** +0,564**

Anzahl Totholz-Objekte stehend +0,633** +0,593** +0,567**
Anzahl Totholz-Objekte liegend +0,680** +0,636** +0,592**
Grundfl. Totholz stehend (m²) +0,661** +0,632** +0,634**
Gesamtvolumen Totholz (m³) +0,703** +0,652** +0,670**
Volumen liegendes Totholz (m³) +0,726** +0,691** +0,643**
Volumen stehendes Totholz (m³) +0,718** +0,678** +0,639**

Sonderstruktur-Typen gesamt +0,608** +0,404** +0,560**
Anzahl Sonderstrukturen gesamt +0,489** +0,355* +0,435**
Anzahl Sonderstrukturen ohne
Schürfstellen und Krebse

+0,689** +0,569** +0,623**

Anzahl Teilkronenbrüche (+0,496 n.s.) (+0,221 n.s.) +0,662*

Anzahl Sägestubben -0,736** -0,687** -0,616**

Bewirtschaftungsintensität (-0,442 n.s.) (-0,491 n.s.) -0,819**
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Abb. 156: Korrelation der Anzahl xylobionter Referenzwald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-
Arten mit den Waldentwicklungsphasen (von 1 = Lücke bis 8 = Zusammenbruchsphase) auf Probe-
kreis-Ebene; links: rs = +0,636**; rechts: rs = +0,654**.
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Abb. 157: Korrelation der Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-Arten
mit der Anzahl Sägestubben pro Probekreis; links: rs = -0,736**; rechts: rs = -0,616**.
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Abb. 158: Korrelation der Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-Arten
mit dem Gesamtvolumen an liegendem Totholz pro Probekreis; links: rs = +0,726**; rechts: rs =
+0,643**.
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Abb. 159: Korrelation der Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-Arten
mit dem Gesamtvolumen an Totholz pro Probekreis; links: rs = +0,703**; rechts: rs = +0,670**.
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Abb. 160: Korrelation der Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-Arten
mit der Anzahl Sonderstruktur-Typen pro Probekreis; links: rs = +0,608**; rechts: rs = +0,560**.
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Abb. 161: Korrelation der Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. der Anzahl Rote-Liste-Arten
mit der Anzahl Sonderstrukturen außer Schürfstellen und Krebse pro Probekreis; links: rs = +0,689**;
rechts: rs = +0,623**.
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Nutzungsintensität
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Abb. 162: Anzahl xylobionter Ref.wald-Indikatorarten bzw. Anzahl Rote-Liste-Arten in Bezug zur Bewirt-
schaftungs-intensität (Probekreis-Daten); 1 = langfristig unbewirtschaftet, 2 = naturnah bewirtschaftet, 3 =
intensiv bewirtschaftet (ein- bis zweischichtige Bestände etc.; Einteilung siehe Kap. 3.4. und Anhang).

Umgekehrt wie bei Waldentwicklungsphasen, Totholz und Sonderstrukturen korrelieren Refe-
renzwald-Indikatoren und Rote-Liste-Arten hochsignifikant negativ mit der Anzahl Sägestubben
pro Probekreis (Tab. 76, Abb. 157). Dies zeigt, dass man die Anzahl Sägestubben recht gut als
Indikator für die Bewirtschaftungsintensität nehmen kann. Betrachtet man die Verteilung der
Indikatoren und Rote-Liste-Arten auf Probekreise unterschiedlicher Bewirtschaftungsintensität
in einer groben dreistufigen Einteilung, ergibt sich das erwartete Gefälle (Tab. 76, Abb. 162).
Überraschend ist hier allerdings der starke Unterschied zwischen Wirtschaftswäldern der Be-
wirtschaftungsintensitäten 2 und 3.

Insgesamt zeigen die Korrelationen und Streudiagramme (Abb. 156-161), dass die Refe-
renzwald-Indikatoren (Artenzahl) bei fast allen Parametern deutlicher bzw. enger mit den Be-
standesstrukturen korrelieren als die Zahl Rote-Liste-Arten (siehe auch Tab. 76). Dies beweist,
dass die Indikatoren für fein abgestufte vergleichende Bewertungen von Waldbeständen besser
geeignet sind als die Rote-Liste-Arten.

4.4.7 Xylobionte Insekten: Spezieller Teil

Im folgenden wird das Auftreten der seltensten und aussagekräftigsten Xylobionten-Arten in
den Untersuchungsgebieten im einzelnen behandelt. Weiterhin werden Informationen zu den
Habitatansprüchen und Lebensweisen gegeben.

Zu den hier behandelten 67 "Top-Arten" gehören folgende Gruppen:

- Bisher als ausgestorben geltende und vom Aussterben bedrohte Arten (RL
Deutschland, Kat. 0 und 1),

- Exklusive Referenzwald-Indikatoren  (R1- und R2-Indikatoren),

- Sehr seltene, jedoch nicht exklusive Referenzwald-Indikatoren (R4-Indikatoren).

Es sind hier auch drei Arten besonders gekennzeichnet, die eigentlich zu den Referenzwald-
Indikatoren gerechnet werden müssten, weil sie Referenzwälder eindeutig bevorzugen, aber
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aufgrund der objektiven Auswahlkriterien (s. Kap. 4.5.1) nicht als Indikatoren erkannt worden
sind (weil sie mit >10 Ind. gefunden wurden, aber dennoch nach Probekreis-Daten die Referen-
zwälder nicht signifikant bevorzugen).

•  In Deutschland als ausgestorben geltend (RL 0)

Synchita separanda RL 0 R3-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: 15 Ind. in den Heiligen Hallen (1 in Kronenfalle in Pk G4, 14 in Handaufsammlungen), 16
Ind. im Faulen Ort (1 in Kronenfalle und 1 an Leimring an Ischnodes-Buche in Pk2; 5 + 1 weitere in Bor-
kenkäfer-Fallen; 2 + 2 + 3 in Handaufsammlungen), sowie je ein einzelnes Ind. in Lüttenhagen (Handauf-
sammlung mit Licht) und Chorin (Hand/Lichtfang).

Lebensweise: Thermophil: Bevorzugt subkontinental geprägtes Klima und offenere Biotopsituationen
(wie Säume, lichte Altbestände, Windbruch- und Windwurfflächen). Unter der Borke stehender, verpilzter,
weißfauler Buchenstämme; an stärkeren, vom Boden aufragenden Ästen.

•  In Deutschland vom Aussterben bedroht (RL 1)

Aeletes atomarius RL 1 R3-Indikator

Vorkommen: In allen Referenzflächen, besonders zahlreich jedoch in den Heiligen Hallen (21 Ind.) und
im Faulen Ort (108 Ind.!); aber auch in 4 von 5 Wirtschaftswäldern, mit maximal 28 Ind. in Melzow; fehlt in
Brüsenwalde.

Lebensweise: Meist in großvolumigen Baumruinen: Bei Lasius brunneus, im Mulm, in den Gängen der
Larven anderer Holzinsekten wie z.B. Dorcus parallelipipedus, Sinodendron cylindricum, Stereocorynes
truncorum.

Cis fissicornis RL 1

Vorkommen: In einem Exemplar am 10.05.1998 im Faulen Ort gefunden (Handaufsammlung).

Lebensweise: Vorzugsweise an Trametes-Arten an Fagus sylvativa (z.B. Trametes gibbosa, T. hirsuta,
T. versicolor) und an Holz stärkeren Durchmessers. Wohl auch an anderen Laubgehölzen.

Corticeus bicoloroides RL 1 (müsste zusätzlich R-Indikator sein!)

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Fast nur im Faulen Ort (14 Ind.: 4 in Gesiebe von Buche mit großer Splintplatte; 6 in Ge-
siebe an großer Inonotus-Buche; 1 + 3 weitere in Gesiebe und Handaufsammlung); 1 Ind. Heilige Hallen
(Leimring, Pk D3) und 2 Ind. Chorin (Borkenkäfer-Falle an starkem, wurzelfaulem Fomes-Buchen-
Hochstumpf mit Lasius-Kolonie, Hanglage).

Lebensweise: Deutlich wärmeliebend. Im vermulmten Holz, im vermorscht-verpilzten Holzkörper der
Baumruinen. Oft bei Ameisen wie Lasius brunneus und Formica-Arten. Fagus, auch Quercus und andere
Laubgehölze.
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Eledonoprius armatus RL 1 R3-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Fast nur an Inonotus-Bäumen: Bis auf 1 Ind. in Lüttenhagen (Gesiebe von Inonotus obliqu-
us-Stammstück) nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzwäldern. Heilige Hallen 7 Ind. (4 in
Borkenkäfer-Falle Pk G4, 3 in Kronenfalle an Inonotus-Buche), Fauler Ort 41 Ind. (21 in Gesiebe von
Inonotus-Buche an Uferhang, 7 in Gesiebe von liegendem Hericium-Buchenstamm, 2 in Gesiebe von
Buche mit großer Splintplatte, 1 in Kronenfalle und 1 in Borkenkäfer-Falle an Inonotus-Platten-Buche in
Pk15, 1 + 8 weitere in Handaufsammlungen).

Lebensweise: Mehr in Regionen mit subkontinental/kontinental geprägtem Klima. An stehenden, ver-
pilzten Laubhölzern. Wirtspilz ist der effus wachsende Fruchtkörper des Inonotus obliquus, besonders an
Fagus sylvatica.

Enicmus planipennis RL 1

- Neu für Brandenburg -

Vorkommen: Nur in 2 Ind. im Schwarzen Loch gefunden, beide in Kronenfallen (Pk 11 nähe Hochstub-
ben mit Hornissennest; Pk 12 an lebendem Fomes-Baum).

Lebensweise: Vorzugsweise in Holzbiotopen und wohl Nadelholz bevorzugend:  In verpilztem Reisig, in
den Sporenlagern der Schleimpilze (Myxomycetes), an verschimmelten bzw. sporulierenden Fruchtkör-
pern der Holzpilze, unter verpilzten Borken.

Euplectus kirbyi RL 1

Vorkommen: Starkes Vorkommen im Faulen Ort (124 Ind.); weiterhin 4 Ind. Grumsin, 6 Ind. Melzow und
14 Ind. Schwarzes Loch.

Lebensweise: Milbenjäger. Bevorzugt feuchtere, buchen- und totholzreiche Laubwälder (Fageten). Be-
sonders in Laubbaum-Ruinen mit reichlich Bohrmehl anderer Holzinsekten, mit Lasius brunneus-Kolonien
und/oder mit starkem Pilzbesatz wie dem Buchen-Stachelbart.

Euplectus tholini RL 1

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: 1 Ind. in den Heiligen Hallen in Kronenfalle (Pk H1).

Lebensweise: Milbenjäger. Im feuchten Rindenmulm stehender, abgestorbener oder abgestorbener
Laub- und Nadelbäume (z.B. Kiefern, Birken). Gerne bei Rhagium- und Pyrochroa-Larven.

Euthiconus conicicollis RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: In allen alten Referenzflächen, viel an Hericium-Stämmen: Serrahn 2 Ind. (1 in Borkenkä-
fer-Falle in Pk F4 an sehr großem Buchen-Hochstumpf, 1 aus Gesamtliste 1994/95), Heilige Hallen 16
Ind. (1 in Borkenkäfer-Falle, 1 an Leimring an Baum mit Inonotus cuticularis-Krone, 7 aus Handauf-
sammlungen, die übrigen aus Gesieben: von liegendem Starkholz, von liegendem Hericium-Stamm, von
starkem Hochstumpf, 4 an lebender Pleurotus-Buche), Fauler Ort 14 Ind. (2 in Gesiebe von liegender
Hericium-Buche, 1 in Gesiebe von Meripilus-Hochstumpf, 2 + 8 + 1 von Handaufsammlungen, teils mit
Leuchten, z.T. von liegender, gelbfaul verpilzter Pluteus-Buche).

Lebensweise: Milbenjäger im Mulm liegender und stehender Laubbaum-Tothölzer (z.B. Rotbuche, Ulme)
meist starker Abmessungen. Oft bei Lasius brunneus. Feuchtere Waldgesellschaften.
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Gnorimus variabilis RL 1

Vorkommen: Nur 5 Ind. im Faulen Ort in Handaufsammlungen.

Lebensweise: Recht wärmeliebend. Vorzugswise in feuchteren Laubwaldgesellschaften. Larven in der
Regel in weißfaulen Stubben und in bodennahem Stammholz. Seltener in verpilztem Holz liegender, star-
ker Äste; Ferner im Mulm der Stammhöhlen. Z.B. Alteichen, Eichenstubben.

Ischnodes sanguinicollis RL 1
(müsste zusätzlich R-Indikator sein!)

Vorkommen: Bis auf 1 Ind. in Melzow (in Borkenkäfer-Falle an Pk
11, Senke mit Eschen) nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten
Referenzflächen: 14 Ind. Heilige Hallen (diverse Handaufsammlun-
gen) und 33 Ind. Fauler Ort (30 in Handaufsammlungen mit und ohne
Leuchten, 1 an Leimring in Pk 17, 1 in Gesiebe von Pleurotus-Buche,
1 in Ersatzkronen-Buche mit Megapenthes lugens).

Lebensweise: Larven vorzugsweise in nassen, vermulmten Höhlen
im Fuß von Laubbäumen (z.B. Betula, Fagus, Acer, Ulmus) in
feuchteren Waldgesellschaften. Vergesellschaftung: Regelmäßig mit
dem erheblich selteneren Limoniscus violaceus.

Abb. 163: Bluthals-Schnellkäfer
Ischnodes sanguinicolllis

(G. MÖLLER)
Latridius consimilis RL 1

Vorkommen: Sehr häufig gefunden, mit insgesamt 410 Ind. in Brandenburg und 598 Ind. in Mecklen-
burg-Vorpommern. In allen UF, in den Wirtschaftswäldern von minimal 5 in Chorin bis max. 217 im
Schwarzen Loch; in den Referenzflächen von 27 in Grumsin bis zu 271 in Serrahn und 290 in den Heili-
gen Hallen.

Lebensweise: Bevorzugt Totholzbiotope. Gern in und an Baumruinen an schimmelnden Pilzfruchtkör-
pern (z.B. Laetiporus sulphureus), als Imago oft massenhaft bodennah an sporulierenden Fruchtkörpern
des Zunderschwamms Fomes fomentarius, in Sporenlagern der Myxomyceten, an schimmelnden Borken
und im Nestbereich von Kleinsäugern, Höhlenbrütern, staatenbildenden Hymenopteren.

Megapenthes lugens RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 4 Ind. Heilige Hallen (in zwei Handaufsammlungen) und 6 Ind. Fauler Ort (3 in Gesiebe
an Ersatzkronen-Buche, 2 in Handaufsammlung).

Lebensweise: Meist historisch alte, feuchtere Altholzbestände. Larven carnivor in Stammhöhlen z.B. mit
Stereocorynes truncorum, Phloeophagus lignarius, Phloeophagus thomsoni, Rhamnusium bicolor,
Ischnomera sanguinicollis. Z.B. Fagus, Ulmus, Populus, Alnus, Aesculus.

Mycetophagus decempunctatus RL 1

Vorkommen: Fehlt nur in Serrahn. In den Wirtschaftswäldern allerdings relativ selten (7-19 Ind.), im
Faulen Ort 63 Ind. und in den Heiligen Hallen 216 Ind.

Lebensweise: In feuchteren, alten, naturnah totholzreichen Laubwäldern sowie im Saum der Erlenbrü-
cher, Moore: Bisher bekannter Haupt-Wirtspilz: Inonotus obliquus (an Fagus, Betula, Ulmus). Möglicher-
weise auch andere Inonotus-Arten wie z.B. Inonotus radiatus an Alnus.
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Neatus picipes RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: Exklusiv im Faulen Ort (21 Ind.), in 6 verschiedenen Gesiebeproben (u.a. Höhlenbuche
nahe Pleurotus-Baum, Inonotus-Buche, Ustilina-/Halimasch-Buche, uralter Fomes-/Fomitopsis-
Trockenstubben; weißfaule, starke Höhlenbuche) sowie in Handaufsammlungen (davon 7 Ind. in einem
Handfang mit Licht).

Lebensweise: Thermophil: Mehr in Regionen mit subkontinental/kontinental geprägtem Klima. Larve im
trockeneren Mulm strukturreicher Laubbäume stärkerer Abmessungen bzw. in Baumruinen (z.B. Quer-
cus, Fagus, selten Pinus)

Necydalis major RL 1

Vorkommen: Extrem selten in den >100 Jahren unbewirtschafteten Referenzwäldern: 1 Ind. im Faulen
Ort (Gesiebe an Ersatzkronen-Buche mit Megapenthes lugens) und 2 Ind. Heilige Hallen (zwei Handauf-
sammlungen).

Lebensweise: Thermophil: Offene Biotoptypen wie Gärten, Streuobstwiesen, Säume, Feldgehölze; Kro-
nenraum. Larve in weißfaulem, noch recht hartem, stehendem Laubholz meist starker Abmessungen
(z.B. Alnus, Salix, Populus, Betula, Fagus, Prunus avium). Hochstubben, Stämme.

Oxylaemus variolosus RL 1

Vorkommen: Ein einzelnes Ind. im Faulen Ort in Kronenfalle an Brandbuche (Pk 7).

Lebensweise: Die Ökologie der in Deutschland nur sehr sporadisch nachgewiesenen Art ist nur unzurei-
chend bekannt. In Zusammenhang mit Alteichen: Die Scolytide Xyleborus monographus jagend; Bei La-
sius brunneus und Lasius fuliginosus; soll auch von Oribatiden (Hornmilben) leben.

Philothermus evanescens RL 1 R3-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Massenvorkommen im Faulen Ort (585 Ind.), vorwiegend in Gesiebeproben (bis zu 61 Ind.,
insgesamt 280 Ind.) und Handaufsammlungen (bis zu 93 Ind., insgesamt 180 Ind.), aber auch in Borken-
käfer-Fallen (12 + 42) in Kronenfalle (2) und an Leimringen (5). In den Heiligen Hallen nur 1 Ind. (Borken-
käfer-Falle an Moorrand, Pk E2), in Grumsin 2 Ind. (je 1 in Borkenkäfer- und Kronenfalle); in den Wirt-
schaftswäldern 36 Ind. in Melzow (davon 34 in Gesieben; Nachbarschaft zum Faulen Ort!) und 1 Ind. im
Schwarzen Loch (Zusatz-Kronenfalle bodennah an Bjerkemdera-/Creolophus-Buchen-Hochstubben).

Lebensweise: Naturnah totholzreiche, feuchtere Waldgesellschaften und recht wärmeliebend. Beson-
ders an Rotbuche und mehr in Holz starker Abmessungen. Bodennah in feucht-verpilztem Stammholz
bzw. in liegenden Stämmen (die oft stark mit dem Buchen-Stachelbart Hericium clathroides besetzt sind).
Oft zusammen mit Ptenidium turgidum und Lasius brunneus. Auch an sporulierenden Porlingen.

Phloeopora aliena RL 1

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Ein einzelnes Ind. in den Heiligen Hallen (Borkenkäferfalle).

Lebensweise: Im Bohrmehl anderer Holzinsekten unter Borken verschiedener Laub- und Nadelgehölze:
Z.B. Ulmus-Arten und Pinus sylvestris (z.B. aus dem Astwerk der vom Boden aufragenden Teile eines
Kiefern-Kronenbruches).
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Prionychus melanarius RL 1 R3-Indikator

Vorkommen: Fast ausschließlich in Referenzflächen: 3 Ind. Serrahn (Borkenkäfer-Falle an Zunder-
schwamm-Hochstubben, Leimring) sowie 13 Ind. Heilige Hallen (1+1+1+2 in Borkenkäfer-Fallen, 2+3 in
Kronenfallen, 3 in Gesieben, davon 1 an Inonotus obliquus-Buche und 1 an lebender Pleurotus-Buche).
In Wirtschaftswäldern lediglich ein einzelnes Ind. (wo??).

Lebensweise: Thermophil. Larven im Holz- und oft auch Rindenmulm stehender und - wenn offen be-
sonnt exponiert - auch liegender, strukturreicher Laubholzstämme. Regelmäßig zusammen mit Pseudoci-
stela ceramboides.

Pycnomerus terebrans RL 1 R3-Indikator

Vorkommen: Vor allem in den alten Referenzwäldern: 55 Ind. Fauler Ort und 142 Ins. Heilige Hallen. In
Serrahn und Grumsin nur je 1 Ind.; in Wirtschaftswäldern sporadisch: Fehlt in Lüttenhagen und Brüsen-
walde, dagegen 47 in Melzow, 3 im Schwarzen Loch und 1 in Chorin.

Lebensweise: Recht thermophil. Räuberisch in der Regel in den Gangsystemen von Lasius brunneus in
stehenden Stämmen mit stärkerem Durchmesser bzw. in Baumruinen. Laub- und (seltener) Nadelholz
(z.B. Pinus sylvestris). Ferner fallweise massenhaft im braunfaulen Holz stehender Eichen bzw. deren
Hochstubben ohne unmittelbaren Zusammenhang mit Ameisen.

Saulcyella schmidti RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: Ausschließlich im Faulen Ort mit 88 Ind., dort aber verbreitet: in 4 Borkenkäfer-Fallen (u.a.
an Inonotus- und Pleurotus-Buchen), in 8 Gesiebeproben, u.a. 24 Ind. an Pleurotus-Buche und 8 Ind. an
Meripilus-Hochstubben, sowie in 6 Handaufsammlungen (u.a. 6+1 in Fomes-Hochstubben und 3 an Plu-
teus-Buche).

Lebensweise: Milbenjäger in feuchteren Waldgesellschaften (z.B. Erlenbrücher, Fageten). Recht ther-
mophil. An und in Baumruinen (z.B. Rotbuche, Schwarzerle). Oft bei Lasius brunneus; auch bei Formica-
Arten meist wenn das Nest an Tothölzer gebaut ist. Vergesellschaftung in einer weißfaulen, teilweise
hohlen Schwarzerle: Dorcus parallelipipedus, Bibloporus ultimus, Euplectus kirbyi, Euplectus piceus,
Euplectus nanus, Euplectus karsteni, Batrisodes venustus, Sepedophilus bipunctatus.

Sepedophilus binotatus RL 1

Vorkommen: 1 einzelnes Ind. im Schwarzen Loch in Rahn-Kronenfalle an lebender Buche mit Großhöh-
le.

Lebensweise: Neben Meldungen aus Kellern und aus mit Totholz angereicherter Waldstreu in Mittel-
deutschland mehr aus Baumruinen gemeldet: Hohle Eichen und Buchen, von Cerambyx cerdo besiedelte
Eichen, bei Lasius brunneus.

Tachyusida gracilis RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 11 Ind. im Faulen Ort in einer Gesiebeprobe (Hericium-Buche) und in 3 Handauf-
sammlungen u.a. in Trocken-Fomes-Buche und Pluteus-Buche.

Lebensweise: Bodennah bis tief in den Wurzelraum in liegendem und stehendem, vermorschtem Laub-
holz (Rotbuche, braunfaule Eichenstämme); meist Starkholz, aber auch dicke Äste. In der Regel bei La-
sius brunneus, eventuell auch bei Kleinsäugern. Thermophil.

Thoracophorus corticinus RL 1 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 9 Ind. im Faulen Ort, davon 3 in Gesiebe von Fomes-Uraltbuche sowie in drei ver-
schiedenen Handaufsammlungen (vorw. Fomes-Buchen).



323

Lebensweise: Thermophil - z.B. Säume, lichte Altbestände, alte Parkanlagen. Obligatorischer Gast von
Lasius brunneus. In starken Stämmen bzw. Baumruinen in stabilen Gängen tief im härteren Holz. Verge-
sellschaftung: z.B. mit Abraeus parvulus, Abraeus granulum, Pycnomerus terebrans, Batrisus formicarius,
Batrisodes-Arten, Scydmaenus perrisii und S. hellwigii, Euryusa sinuata, Euryusa optabilis, Myrmecophi-
lus acervorum, Atelura formicaria.

Triplax rufipes RL 1 (möglicher zusätzlicher R-Indikator!)

Vorkommen: Vor allen in den Heiligen Hallen (26 Ind.), davon 19 in Kronenfalle an Inonotus-Buche (Pk
D5) und 7 in Kronenfalle in Pk E2; einzelne Ind. außerdem im Faulen Ort (Gesiebe von Buche mit großer
Splintplatte) und in Serrahn (Kronenfalle Pk B5). Einziger Fund in Wirtschaftswäldern in Lüttenhagen
(Leimring in Pk 12).

Lebensweise: Mehr collin/montan. Bevorzugt feuchtere, buchenreiche Altbestände. Wirtspilz: Besonders
der in den Sommermonaten (Juli/August) an noch wenig abgebauten, frischeren Tothölzern (Windwürfe,
Kronenbrüche, stehende Stämme und Hochstubben) fruktifizierende Lungen-Austernseitling Pleurotus
pulmonarius (u.a. Fagus, Fraxinus).

•  Weitere exklusive und in Pk signifikante Referenzwald-Indikatoren (R1)
Ampedus hjorti RL 2 R1-Indikator

Vorkommen: Nur 3 Ind. im Faulen Ort (je 1 Ind. Kronenfalle in Pk 17, Leimring in Pk 15 an Inonotus-
Buche und Handaufsammlung) und 2 Ind. in Serrahn (Kronenfalle Pk B4).

Lebensweise: Larve vorzugsweise im stärker abgebauten, feuchten Holz braunfauler Eichen (Schwefel-
porling). In Berlin z.B. auch in weißfaulem Holz alter, hohler Pappeln.

Nemapogon picarellus RL Bbg 0 !, RL Berlin 1 R1-Indikator
(Lepidoptera)

Vorkommen: Nur 6 Ind. im Faulen Ort (5 Ind. in Kronenfalle an Ischnodes-Buche in Pk 2, 1 Ind. in Hand-
aufsammlung mit Licht) und 2 Ind. in den Heiligen Hallen (Kronenfallen Pk D3 und H1).

Lebensweise: Feuchte Waldgesellschaften wie z.B. Bruchwäldern. Raupe: An Erlenhölzern in den
Fruchtkörpern von Inonotus radiatus; an Rotbuche mit Fruchtkörpern des Inonotus obliquus.

Osmoderma eremita RL 2 R1-Indikator

Vorkommen: Sehr gute Indikatorart: Nur in den
Referenzflächen in Übereinstimmung mit der Dauer der
Bewirtschaftungsruhe. Fauler Ort 15 Ind. (davon 13 in
Gesiebe von weißfauler, fast rindenlose Starkbuche mit 2
mittelgroßen Höhlen übereinander u. Spalten, 2 in
Kronenfallen in Pk R2 und R17); Heilige Hallen 10 Ind. (alle
in Handaufsammlungen und Gesieben), Serrahn 2 Ind. (1 in
Handaufsammlung, 1 in Kronenfalle an sehr großem Bu-
chenstubben in Pk F4) und Grumsin 1 Ind. (Kronenfalle an
starke Höhlen-Doppelbuche mit viel Mulm). – Fehlt in den
Wirtschaftswäldern.

Lebensweise: Recht wärmeliebend - z.B. Säume, lichte
Altbestände, alte Parkanlagen. Larven vorzugsweise gesellig
im detritusreichen Mulm, im oft schon wattig verpilzten Holz
großvolumiger Höhlen der Laubbaum-Ruinen. Ferner z.B. in
Abb. 164: Eremet Osmoderme
eremita (W. KLAEBER)
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tiefen Holzspalten und in Spechthöhlen. In der Regel in lebenden Bäumen (Feuchteversorgung durch den
Transpirationsstrom); Aber auch in trockeneren Hochstubben, wenn durch Niederschläge stetig durch-
feuchtete Areale vorhanden sind. Oft mit Elater ferrugineus und Brachygonus megerlei vergesellschaftet.

Pseudathous hirtus RL - R1-Indikator

Vorkommen: In allen Referenzflächen: 5 Ind. Grumsin (in 4 verschiedenen Borkenkäfer-Fallen), 2 Ind.
Serrahn (Borkenkäfer-Falle und Leimring), 6 Ind. Heilige Hallen (1+2 Borkenkäfer-Fallen, 1 Kronenfalle
und 2 Leimring) sowie je 1 Ind. Fauler Ort (Farbschale). In den Wirtschaftswäldern fehlend.

Lebensweise: Vorzugsweise in lichten Laubwäldern, an Gehölzsäumen, auf Windwurfflächen. Larven
fakultativ carnivor in humosem Boden sowie in Wurzelholz, in Stubben.

Ptinus fur RL - R1-Indikator

Vorkommen: Nur in Referenzflächen, überwiegend an sehr starken Zunderschwamm-Buchen-
Hochstümpfen. 16 Ind. Fauler Ort (davon 8 an Hochstümpfen sowie 2 in Gesiebe und 6 in Handauf-
sammlung an sehr starken liegenden Hericium-Stämmen), 7 Ind. Serrahn (alle in Borkenkäfer-Fallen an
Fomes-Hochstümpfen) und 1 Ind. Grumsin (in Borkenkäfer-Falle an sehr starkem, morschen Buchen-
Hochstumpf).

Lebensweise: Synanthrop in Gebäuden. Entwicklung auch an trockenen tierischen Resten in den
Stammhöhlen und Holzlückensystemen der Baumruinen.

Tenebrio opacus RL 2 R1-Indikator

Vorkommen: Bis auf 1 Ind. in Grumsin (Kronenfalle bodennah an lebender Höhlendoppelbuche mit viel
Mulm) nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen: 25 Ind. im Faulen Ort (davon 23 aus
Handaufsammlungen und Gesieben von starken Hochstümpfen und Baumruinen sowie 1 + 1 in Borken-
käfer- und Kronenfalle an Inonotus-Buchen-Rindenplatten) und 27 Ind. in den Heiligen Hallen (1+ 1 in
Kronenfallen, die übrigen in Handaufsammlungen und Gesieben von starken Huchstümpfen, 1 in Gesie-
be von Inonotus obliquus-Buche).

Lebensweise: Recht wärmeliebend und xerophil. Charakterart der Laubbaum-Ruinen. Larve in Nestern
von Höhlenbrütern, im mit Detritus angereicherten Holzmulm, in vermulmten Spaltensystemen. Seltener
an Altkiefern. Imago stielt Insekten aus den Netzen der Spaltenkreuzspinnen und wird dabei oft selbst zur
Beute.

•  Weitere exklusive Referenzwald-Indikatoren (in Pk nicht signifikant), R2

Acalypta musci ? R2-Indikator
(Netzwanze)

Vorkommen: Je 3 Ind. in den Heiligen Hallen (Gesiebe von liegendem Starkholz) und im Faulen Ort
(Handaufsammlung an Lasius flavus-Stubben oberhalb Plat. cosnardi).

Lebensweise: Typisch für den Moosbelag der liegenden Stämme bzw. der Stammanläufe und Stubben
in feuchteren Waldgesellschaften.

Atomaria morio RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: 2 Ind. Heilige Hallen (1 Borkenkäfer-Falle, 1 in Gesiebe) und 7 im Faulen Ort (3 in Gesiebe
von liegendem Hericium-Stamm, 2 + 2 von Handaufsammlungen).
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Lebensweise: Besonders in Baumruinen in Zusammenhang mit Tiernestern (wie z.B. höhlenbrütender
Vögel); ferner in Horsten.

Atomaria umbrina RL - R2-Indikator

Vorkommen: In den Heiligen Hallen 42 Ind. in Gesiebe von liegendem Buchenstamm mit viel Stock-
schwämmchen Kuehneromyces mutabilis. In Serrahn 1 Ind. an Leimring, 3 Ind. in Gesiebe und 1 Ind. von
der Gesamtliste 1994/95.

Lebensweise: Feuchtere Waldgesellschaften. Vorwiegend an Laubbaum-Totholz: Bevorzugter Wirtspilz
ist Stockschwämmchen Kuehneromyces mutabilis (wächst nur selten auf Nadelholz).

Autalia longicornis RL - R2-Indikator

Vorkommen: Typisch für die alten Totalreservate: 32 Ind. in den Heiligen Hallen (1 in Gesiebe von lie-
gendem Starkholz, 31 in Gesiebe von liegender Laetiporus-Buche), 14 Ind. im Faulen Ort (5 in Gesiebe in
Meripilus-Hochstumpf, 3 in Gesiebe von liegendem Hericium-Stamm, 2 aus Handaufsammlung und 4 aus
Handaufsammlung von fauler Poplyp. squamosus) und nur 1 Ind. Serrahn (aus Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: Vorzugsweise an faulenden, weichfleischigen Pilzen wie z.B. Schwefelporling Laetiporus
sulphureus.

Brachygonus megerlei RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 4 Ind. im Faulen Ort (1 in Kronenfalle an Pk 17, 1 + 2 in Handaufsammlungen mit Ab-
leuchten).

Lebensweise: Larve vorzugsweise im mit Nistmaterial durchsetzten Mulm der höher am Stamm gelege-
nen Höhlen von Laubbaum-Ruinen. Regelmäßig mit Osmoderma eremita vergesellschaftet. Ferner z.B.
mit Rhamnusium bicolor in Stammhöhlen lebender Linden und Silberahorn Acer saccharinum.

Caenoscelis sibirica RL 2 R2-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Nur 1 Ind. in den Heiligen Hallen (Gesiebe von starkem Hochstumpf) und 2 Ind. im Faulen
Ort (1 aus Handaufsammlung und 1 aus Gesiebe von liegender, wattig wurzelfauler Buche).

Lebensweise: Feuchtere Waldgesellschaften. Z.B. an liegenden, rindenlosen, stark weißfaul verpilzten
und teils faserig zerfallenden Buchenstämmen; In der mit verpilztem Totholz durchsetzten Bodenstreu.

Cis fagi RL - R2-Indikator

Vorkommen: 8 Ind. in den Heiligen Hallen (1 in Borkenkäfer-Falle in Pk E2, 7 in Gesiebe von teils leben-
der, teils toter Lasius-Buche) und 2 im Faulen Ort (1 in Kronenfalle an Brandbuche in Pk7, 1 in Gesiebe
von liegendem Hericium-Stamm).

Lebensweise: An älteren Fruchtkörpern verschiedener Porlinge (Fomitopsis pinicola, Laetiporus sulphu-
reus, Polyporus squamosus, Stereum-Arten, Ganoderma-Arten, Inonotus-Arten usw.). Mehr im Bergland.

Crepidophorus mutilatus RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: 3 Ind. in den Heiligen Hallen (je 1 in Kronenfalle und an Leimring in Probekreis E2, 1 aus
Liste 1998) und 5 im Faulen Ort (3 an Leimring in Pk 17 – Ameisenhaufen, 2 in Handfängen).
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Lebensweise: Larven räuberisch vorzugsweise in größeren, feuchteren Laubbaum-Stammhöhlen (auch
solche mit direktem Bodenkontakt); Oft in schon stark vererdetem Mulm. Ferner z.B in ausgedehnteren,
nassen Faulstellen z.B. an alten Pappeln.

Cryptophagus badius RL - R2-Indikator

Vorkommen: Fast nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen: 27 Ind. im Faulen Ort,
ausschließlich in Gesieben von starken Baumruinen und Ersatzkronen-Bäumen und liegenden Baumlei-
chen mit Hericium, 24 Ind. in den Heiligen Hallen, ebenfalls alle in Gesieben von starken Hochstümpfen
oder Baumruinen (mit Laetiporus, Fomes, Innotus, Pleurotus ostreates) und nur 1 Ind. in Serrahn (an
sehr starkem Hochstumpf).

Lebensweise: In und an Laubbaum-Ruinen. Oft im Mulm trockenerer Bereiche bodennaher Stammhöh-
len in Zusammenhang mit Tiernestern (Kleinsäuger; bei den Holzameisen Lasius brunneus und L. fuli-
ginosus). Z.B. Fagus, Ulmus.

Cryptophagus fuscicornis RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 4 Ind. im Faulen Ort in je zwei Handfängen und Gesiebeproben (an Hericium-Buche
und an Inonotus-Buche).

Lebensweise: Meist in und an Baumruinen. Im Höhlendetritus, im Nistmaterial der Höhlenbrüter, bei
Lasius brunneus und L. fuliginosus, in Verbindung mit Wespen- und Hornissennestern. An liegenden
Buchenstämmen mit eingetrockneten, vorjährigen Fruchtkörpern von Hericium.

Dicerca berolinensis RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 23 Ind. im Faulen Ort in Handaufsammlungen und
Lichtfängen..

Lebensweise: Thermophil. Larven in weißfaulem, oft jedoch noch hartem
Holz besonders stehend abgestorbener bzw. anbrüchiger Buchen- und
Hainbuchenstämme und in deren Starkästen. Oft im Kronenraum. An den
gleichen Bäumen regelmäßig Lichenophanes varius und einmal Callimus
angulatus.

Dictenidia bimaculata ? R2-Indikator
(Kammschnake)

Vorkommen: Nur in Referenzflächen: 13 Ind. in den Heiligen Hallen (6 in
Handfängen, 3 + 2 + 1 + 1 in Borkenkäfer-Fallen), je 3 Ind. in Grumsin
(Borkenkäfer-Falle an sehr großem Fomes-Buchen-Hochstumpf) und im
Faulen Ort (1 Kronenfalle Pk2 an Ischnodes-Buche, 1 gelbe Borkenkäfer-Fall
che mit großer Splintplatte), 2 Ind. in Serrahn (Borkenkäfer-Falle Pk B4 und
großem Fomes-Buchen-Hochstumpf).

Lebensweise: Im Mulm der Stammhöhlen; Größere Mulmtaschen hinter abste

Dienerella elongata RL - R2-Indikator

Vorkommen: 20 Ind. in den Heiligen Hallen (aus 6 verschiedenen Gesiebe-Pro
(3 + 1 in Gesieben, 1 aus Gesamtliste 1994/95)

Lebensweise: Eine eurytope Art, die an verschiedenen schimmelnden Sub
Heu, Stroh, Borken, Holz, Stammhöhlen, faulenden Pilzfruchtkörpern) lebt.
Abb. 165: Berliner Eckflü-
gel-Prachtkäfer Dicerca

berolinensis (G. MÖLLER)

e, 1 in Gesiebe von Altbu-
 Leimring (Pk F4) an sehr

henden Laubholzborken.

ben) sowie 5 Ind. Serrahn

straten (z.B. Kronenreisig,
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Dreposcia umbrina RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: Nur in den Heiligen Hallen: 2 Ind. in Gesieben und 1 Ind. in Handfang.

Lebensweise: Bodennah in strukturreichen Altbäumen bzw. in Baumruinen. Wohl an Kleinsäugernester
gebunden.

Eledona agricola RL - R2-Indikator

Vorkommen: Nur in Referenzflächen: 38 Ind. in den Heiligen Hallen (22 + 16 in Gesieben), 2 Ind. Fauler
Ort (Handaufsammlung), alle  an Laetiporus sulphureus-Buchen, sowie 1 Ind. Serrahn (Gesamtliste
1994/95).

Lebensweise: Folgt dem Schwefelporling Laetiporus sulphureus sozusagen überall. Larven und Imagi-
nes bevölkern die Fruchtkörper.

Gyrophaena nana RL - R2-Indikator

Vorkommen: 2 Ind. Fauler Ort (Gesiebe)  und 1 Ind. Serrahn (Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: An Blätterpilzen (z.B. Dachpilze - Gattung Pluteus) in Gehölzen; Am Schuppenporling
Polyporus squamosus.

Haploglossa gentilis RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 14 Ind. im Faulen Ort: 6 + 6 Ind. in Gesieben an noch teilweise lebenden Buchen-
Baumruinen mit Lasius fuliginosus, 1 an Leimring an Ischnodes-Buche, 1 in Handaufsammlung.

Lebensweise: In der Regel Gast der Glänzendschwarzen Holzameise Lasius fuliginosus: Meist in der
Streu am Fuß im trockeneren Lee alter Laubbäume. Im Detritus bodennaher Stammhöhlen. Seltener in
Horsten.

Ischnomera sanguinicollis RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: Nur in alten Referenzflächen: 15 Ind. Heilige Hallen (Handaufsammlungen), 6 Ind. Fauler
Ort (1 in Gesiebe, 5 in Handaufsammlungen) und 5 Ind. Serrahn (2 an Leimring Pk B2, 2 in Handauf-
sammlungen, 1 in Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: Feuchtere Laubwaldgesellschaften. Larven besonders im feucht-verpilzten Holz der In-
nenwände der Stammhöhlen anbrüchiger Exemplare von Fagus sylvatica, Ulmus laevis und Acer pseu-
doplatanus. Sicher auch an anderen Laubgehölzen.

Lordithon trinotatus RL - R2-Indikator

Vorkommen: Je 3 Ind. in Serrahn (2 in Gesiebeprobe, 1 aus Gesamtliste 1994/95) und im Faulen Ort (3
in Handaufsammlungen).

Lebensweise: In feuchteren Wäldern und Gehölzen besonders an Blätterpilzen und an weichfleischigen
Porlingen.
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Neuraphes plicicollis RL - R2-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: 4 Ind. in Serrahn (alle in Pk B5: 1 in Borkenkäfer-Falle an Fomes-Hochstumpf, 3 in Gesie-
be) und 2 Ind. im Faulen Ort (1 in Gesiebe an liegendem, wattig wurzelfaulen Buchenstamm; 1 in
Farbschale an Brand-Buche).

Lebensweise: Milbenjäger besonders in feuchteren Waldgesellschaften (Fageten). In der von verpilztem
Holz durchsetzten Streu, an verpilztem bzw. vermorschtem Totholz, in hohlen Stämmen.

Nossidium pilosellum RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: Nur in alten Referenzflächen: 14 Ind. im Faulen Ort (Handaufsammlung, an Buchen-
Hochstumpf mit Lasius flavus, 3 Ind. in den Heiligen Hallen (Gesiebe von liegender Laetiporus-Buche), 1
Ind. in Serrahn (Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: In feuchtem Mulm und vermorschtem Holz bodennaher Stammhöhlen meist lebender
Laubbäume (z.B. Fagus, Ulmus, Acer). Feuchtere Waldgesellschaften.

Pocadius ferrugineus RL - R2-Indikator

Vorkommen: Je 1 Ind. Fauler Ort (Handaufsammlung) und Serrahn (aus Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: In Staubpilzen (z.B. Calvatia, Lycoperdon); an den weichfleischigen Fruchtkörpern ver-
schiedener (Holz-) Pilze in Wäldern: z.B. Laetiporus sulphureus, Hypholoma-Arten; an sporulierenden
Fruchtkörpern von Porlingen wie Fomes fomentarius.

Ptenidium gressneri RL 3 R2-Indikator

- Neu für Mecklenburg-Vorpommern -

Vorkommen: Nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzwäldern: 57 im Faulen Ort (davon 43 in
Gesiebe an Altbuche mit Lasius fuliginosus; 13 in anderem Gesiebe, 1 an Leimring an Ischnodes-Buche)
und 17 in den Heiligen Hallen (13 an Leimring in Pk G4 an Megapenthes-Buche, 2 in Gesiebe an sehr
großem Fomes-Hochstumpf mit viel Mulm, 2 in Gesiebe an noch lebender Pleurotus-Buche).

Lebensweise: Pilzfresser in nassem Holz, im Mulm bodennaher Stammhöhlen meist lebender Laub-
bäume (konstante Durchfeuchtung über den Transpirationsstrom).

Pteryngium crenatum RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: 1 Ind. Serrahn (aus Gesamtliste 1994/95), in den Heiligen Hallen 4 Ind. in Handaufsamm-
lungen und 1 Ind. in Gesiebe von liegendem Buchenstamm mit viel Stockschwämmchen Kuehneromyces
mutabilis.

Lebensweise: Mehr collin/montan in der Regel an stehendem Totholz (besonders Birke, Fichte, Buche).
Bevorzugt den Rotrandigen Baumschwamm Fomitopsis pinicola. Aber z.B. auch am Violettporling Tri-
chaptum abietinum. Selten in verpilztem Reisig.

Quedius microps RL 3 R2-Indikator

Vorkommen: Nur 13 Ind. im Faulen Ort in Gesiebe-Proben: 8 an Altbuche mit Lasius fuliginosus, 2 an
Altbuche mit großer Splintplatte, 1 an großer Höhlenbuche, 1 an Pleurotus-Buche und 1 an liegendem
Hericium-Stamm.
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Lebensweise: Feuchtere Waldgesellschaften. Im Mulm von Stammhöhlen der Laubbäume oft in Verbin-
dung mit Tiernestern (Ameisen, Wirbeltiere); In Mulmtaschen hinter groben Borken. Z.B. Betula, Ulmus,
Fagus.

Reduvius personatus RL Berlin: 1 R2-Indikator
(Raubwanze)

Vorkommen: Nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Flächen: 4 Ind. in den Heiligen Hallen (1 in Kro-
nenfalle in Pk D3, 3 in Handaufsammlungen) sowie 2 Ind. im Faulen Ort (Borkenkäfer-Falle in Pk10 sowie
gelbe Borkenkäfer-Falle an Bestandsrand).

Lebensweise: Pfaueninsel: An Eichen-Ruinen in den Gängen der Larven von Cerambyx cerdo; an abge-
storbenen, stark von Holzinsekten zernagten Altkiefern. Schorfheide: Mehrfach an Rotbuchen-Ruinen, die
z.B. durch Megopis scabricornis besiedelt waren oder Bienennester aufwiesen. Sonst synanthrop an
Gebäuden.

Rhamnusium bicolor RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: Nur in den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflä-
chen: 16 Ind. in den Heiligen Hallen (verschiedene Handaufsamm-
lungen), 7 Ind. im Faulen Ort an Ersatzkronen-Buche mit Megapen-
thes lugens.

Lebensweise: Recht wärmeliebend - Säume, Alleen, lichte Altbe-
stände, alte Parkanlagen, Kronenraum. In feucht-verpilzten (z.B.
Pholiota aurivella, Polyporus squamosus) Stammteilen bzw. Stamm-
höhlen lebender Laubbäume (Transpirationsstrom). U.a. Fagus, Ul-
mus, Populus, Aesculus, Acer. In den gleichen Bäumen regelmäßig
u.a. Mycetophagus populi, Mycetochara axillaris, Ischnomera-Arten,
Stereocorynes truncorum, Phloeophagus-Arten, Rhyncolus reflexus,
Megapenthes lugens, Quedius truncicola.

Abb. 166: Beulen-Kopfbock
Rhamnusium bicolor (G. MÖLLER)

Schiffermuelleria stroemella RL Bbg: 0 (!), RL D: nicht bearbeitet R2-Indikator
(Faulholzmotte)

Vorkommen: 4 Ind. in den Heiligen Hallen (1 + 3 in Handaufsammlungen), 3 im Faulen Ort (Handauf-
sammlung) und 1 in Serrahn (aus Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: Thermophil. An Trockenbereichen (Lee der Stämme, Höhlungen) stehender Starkhölzer
bzw. der Baumruinen. (z.B. Eichen Buchen, Kiefern). Reliktär in historisch alten Wäldern (wie Parkanla-
gen, Hutewaldresten, alte Waldreservate).

Scydmoraphes minutus RL 2 R2-Indikator

Vorkommen: 10 Ind. Heilige Hallen (1 in Borkenkäfer-Falle in Pk H1, alle anderen in Gesieben und
Handaufsammlungen an Buchen-Hochstümpfen bzw. 2 an Pleurotus-Buche und 1 an liegendem Stamm
mit viel Stockschwämmchen), 3 Ind. Fauler Ort (Gesiebe von Pleurotus-Buche), 2 Ind. in Serrahn (1 in
Gesiebe von sehr großem Buchen-Hochstumpf, 1 aus Gesamtliste 1994/95).

Lebensweise: Milbenjäger in stehenden, anbrüchigen oder abgestorbenen Laubholzstämmen stärkerer
Abmessungen meist bei den Holzameisen Lasius brunneus und Lasius fuliginosus. Z.B.: Rotbuche, Ei-
che.



330

Xylota lenta ? R2-Indikator
(Schwebfliege)

Vorkommen: 4 Ind. in den Heiligen Hallen (2 in Handaufsammlungen, 2 an Leimring in Pk D5 an Inono-
tus cuticularis-Krone) sowie 1 Ind. in Handaufsammlung in Serrahn.

Lebensweise: Larven im feuchten Mulm wohl vorzugsweise bodennaher Stammhöhlen. Heilige Hallen:
In einer bis in den Wurzelraum hohlen, freistehenden Rotbuche (Pilz Pholiota aurivella) im nassem, röt-
lichbraunem Mulm drei Puparien zusammen mit je einer erwachsenen Larve.

•  Weitere R4-Indikatoren (bevorzugen eindeutig Referenzwälder, mit <11 Ind. nachge-
wiesen)

Amphicyllis globus RL - R4-Indikator

Vorkommen: 2 Ind. in Serrahn (Leimring Pk B5 jund 1 aus Gesamtliste 1994/95) und je 1 Ind. in den
Heiligen Hallen (Leimring Pk B2), im Faulen Ort (Gesiebe von Inonotus-Buche) und in Lüttenhagen (Ge-
siebe von Trameten-Stammteilen).

Lebensweise: In feuchteren Wäldern und Gehölzen an verpilztem, meist in eine gut entwickelte Laub-
streu eingebettetem Totholz.

Batrisodes venustus RL - R4-Indikator

Vorkommen: 6 Ind. Grumsin (Farbschale in Pk20), 1 Ind. in Serrahn (aus Gesamtliste 1994/95), 8 Ind. in
den Heiligen Hallen (1 an Leimring, 1 + 2 in Borkenkäfer-Fallen, 4 einzelne in Gesieben) und 1 Ind. im
Schwarzen Loch (Kronenfalle an lebender Buche mit Großhöhle).

Lebensweise: Milbenjäger. In der Regel als Gast von Lasius brunneus in und an stehendem Totholz
stärkerer Abmessungen mit reicher Struktur (Höhlungen, vermorschte Stammpartien anbrüchiger Bäume,
lose Borken, Spalten- und Gangsysteme).

Cetonia aurata RL - R4-Indikator

Vorkommen: 4 Ind. in den Heiligen Hallen (3 in Gesiebe, 1 aus Liste 1998), 2 Ind. im Faulen Ort (Hand)
und 1 Ind. in Melzow (Borkenkäferfalle).

Lebensweise: Recht wärmeliebend. Larve vorzugsweise im Basisbereich an stehendem, weißfaulem
Laubbaum-Totholz stärkerer Abmessungen: Gern im weißfaulen Holz hinter Borken sowie im umgeben-
den Erdreich besonnter Stammanläufe und Stubben in Gesellschaft verschiedener Ameisenarten. Selte-
ner an liegendem Holz.

Elater ferrugineus RL 2 R4-Indikator

Vorkommen: 5 Ind. in den Heiligen Hallen in verschiedenen Handfängen, 1 Ind. Serrahn (in Gesamtliste
1994/95) sowie auch 1 Ind. in Lüttenhagen (Kronenfalle in Hainbuche).

Lebensweise: Charakterart der großen, meist höher am Stamm gelegenen Laubbaum-Stammhöhlen.
Larven gern im von Nistmaterial der Höhlenbrüter durchsetzten Mulm; oft mit Osmoderma eremita verge-
sellschaftet.
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Mezira tremulae RL 1 R4-Indikator
(Rindenwanze)

Vorkommen: 1 Ind. in Lüttenhagen (Leimring Pk12), die übrigen 7
Ind. in den Heiligen Hallen, auf 6 Stellen verteilt: 1 + 1 in Kronen-
fallen (Inonotus-Krone), 1 an Leimring an Buche mit Inonotus cuti-
cularis-Krone, 1 in Gesiebe aus lebender Höhlenbuche mit Inono-
tus-Krone, 2 + 1 in Handaufsammlungen.

Lebensweise: Schorfheide: Unter loser Borke an einem im Vorjahr
in etwa 7 m Höhe gebrochenem Stamm einer abgestorbenen, frei-
stehenden Doppelbuche (> 1 m BHD) mit überwiegend noch har-
tem Holz und Besiedlung durch Megopis scabricornis; Verpilzung:
Fomes fomentarius, Tramtes hirsuta, Pholiota aurivella. An einem
rund 10 m hohen Buchenstubben von rund 2 m BHD mit fortge-
schrittenem Abbau durch Fomes fomentarius und Larvengängen
von Megopis scabricornis; zeitgleich erschienen FK von Volvariella
bombycina. Abb. 167: Mezira tremulae

(Rindenwanzen-Art) (G. MÖLLER).

4.4.8 Zusammenfassung

•  Es wurden 155.015 Holzinsekten in 730 Arten erfasst. Die Artenzahlen liegen in den alten
Referenzwäldern etwas höher als in den Wirtschaftswäldern, die Indiv.-Zahlen nicht. Nur die
Probekreisfänge betrachtet, ist auch der Unterschied in den Artenzahlen nicht erkennbar.

•  In den Referenzwäldern, insbesondere in den >100 Jahre unbewirtschafteten Flächen,
kommen viel mehr exklusive Arten vor als in den Wirtschaftswäldern.

•  Es gelangen für 61 Arten Neufunde und Wiederfunde vor 1950 letztmalig festgestellter Arten
für Mecklenburg und/oder Brandenburg, die meisten davon in den Referenzflächen Serrahn
r1, Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3, aber auch im Wirtschaftswald Lüttenhagen w1. Diese
Funde sind in einer Tab. sowie detaillierter im Anhang dokumentiert.

•  Unter den 711 Käferarten wurden 224 Arten gefunden, die in der bundesdeutschen Roten
Liste der gefährdeten Arten stehen, davon 25 "vom Aussterben bedrohte" und eine als
"ausgestorben" geltende. Die RL-Artenzahlen sowie vor allem die Individuensummen sind in
den >100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen viel höher als in den Wirtschaftswäl-
dern (in Serrahn nur wenig höher), am höchsten im Faulen Ort r3. Unter den Wirtschafts-
wäldern ragen die naturnah bewirtschafteten Flächen Melzow w9 und Schwarzes Loch w10
heraus, die auch viele Sonderstrukturen aufweisen.

•  Im Zuge der Ermittlung von Indikatoren nach einheitlichen, objektiven Kriterien wurde fest-
gestellt, dass wesentlich mehr Arten die Referenzwälder klar bevorzugen als die Wirt-
schaftswälder (Verhältnis 131 Referenzwald-Indikatoren zu 38 Wirtschaftswald-Indikatoren).

•  Insgesamt sind unter den Referenzwald-Indikatoren wesentlich mehr Arten an Stamm- und
Teilkronenbrüche, Ersatzkronenbäume, Zwieselabbrüche, Blitzrinnen, Zunderschwamm-
Buchen und sonstige Pilzbuchen, Großhöhlen, Höhlenetagen, Mulmkörper und Mulmta-
schen gebunden als unter den Wirtschaftswald-Indikatoren. Dies sind nach den Ergebnis-
sen der Strukturaufnahmen auch die wesentlichen Mangelstrukturen in Wirtschaftswäldern.

•  Das Vorkommen der Referenzwald-Indikatoren (nach Arten- und Individuenzahlen) korreliert
auf Probekreisebene hochsignifikant mit den Waldentwicklungsphasen (Schwerpunkt in der
späten Optimal- bis Zerfallsphase), mit dem Totholzvorkommen (Anzahl Objekte, Volumen
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liegend, stehend, Grundfläche, Gesamtvolumen) sowie mit dem Vorkommen von Sonder-
strukturen, und zwar besonders eng, wenn man die auch im Wirtschaftswald allgemein ver-
breiteten Schürfstellen und Krebse aus der Wertung nimmt. Negative Korrelationen treten
mit der Anzahl Sägestubben (als indirekter Bewirtschaftungs-Indikator) und der Bewirt-
schaftungsintensität auf.

•  Die Anzahl Rote-Liste-Arten zeigt ähnliche Korrelationen, die jedoch nicht so eng sind wie
bei den Indikatoren (Streuung ist größer, Korrelations-Koeffizienten sind kleiner).

•  Von den 131 Referenzwald-Indikatoren wurden in den >100 Jahre unbewirtschafteten Flä-
chen 112 bzw. 122 Arten (im Mittel 117 Arten) gefunden, in den Wirtschaftswäldern einheit-
lich um die 60 Arten (59-67). Nur auf die Probekreise bezogen (5 Rasterpunkte mit je einer
Rahn-Kronenfalle, Borkenkäfer-Falle und Leimring pro Bestand) ergeben sich 84-88 (Mittel
86) Arten für die alten Referenzwälder und 20-45 Arten für die Wirtschaftswälder. Im natur-
nah bewirtschafteten Wirtschaftswald (z.B. Schwarzes Loch w10) können demnach minde-
stens halb so viele Referenzwald-Indikatoren erwartet werden wie in den Referenzwäldern.

•  Die 67 "Top-Arten" (Rote-Liste-Kategorie 0 und 1, exklusive und seltene Referenzwald-
Indikatoren) werden in einem Speziellen Teil behandelt, in dem das Vorkommen/die Funde
in den UF sowie Angaben zu Habitatansprüchen und Lebensweise zusammengefasst sind.
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4.5 Brutvögel

H. SCHUMACHER

4.5.1 Einführung

Bei den avifaunistischen Erfassungen standen folgende Fragen im Vordergrund:

•  Welche Vogelarten kommen weshalb und wie häufig auf den UF vor?

•  Wie sind die Flächen hinsichtlich der „holzbewohnenden“ Arten ausgestattet?

•  Welche Vogelarten sind typisch für Tieflandbuchenwälder und bedürfen deshalb einer
besonderen Beachtung? Wie ist die Verteilung der Vorkommen dieser Artengruppe auf
den UF?

•  Welche Zusammenhänge zwischen Avifauna, Waldstrukturen und Vegetationsstruktur
lassen sich erkennen?

•  Welche Einwirkungen der Forstwirtschaft verändern die Avifauna der Buchenwälder am
stärksten?

Zum Thema „Avifauna und Buchenwald“ liegen zwar diverse Arbeiten vor (vgl. Darstellung in
FLADE 1994). Diese sind jedoch sehr heterogenen Charakters, wobei den Aufnahmen zudem
oft nur geringe Gebietsgrößen von 10 ha und weniger zugrunde liegen (z. B. Flächen bei
DIERSCHKE 1968, BRENNEKE 1971, 1972a, 1972b, SCHOLZ 1972, MEY 1973, OELKE 1977,
THIELE 1978, HÖPSTEIN 1981, FLÖßNER 1999). Daneben befinden sich einige Probeflächen in
höhergelegenen Gebieten (z. B. OELKE 1977 in der submontanen bis montanen Höhenstufe),
bei denen sich ein direkter Vergleich mit Tieflandbuchenwäldern verbietet, da z.B. die Para-
meter Siedlungsdichte und Artenzahl stark von der Höhenlage abhängig sind (vgl. z. B.
DIERSCHKE 1973, OELKE 1977, ZANG 1977, WINK & WINK 1980, MOSIMANN et al. 1987, ZANG
1988, FLADE 1994, PALEIT 1997) und die Tieflandbuchenwälder mithin einer gesonderten
Betrachtung bedürfen. Viele Untersuchungsgebiete anderer Arbeiten stellen darüber hinaus
keine reinen Buchenwälder dar, sondern sind Bestände, die mit weiteren Baumarten, vor
allem Eichen, aber auch Nadelgehölzen durchmischt sind (z. B. WODNER et al. 1971,
FLÖßNER 1999). Auch wenn solche mischwaldartigen Wald- bzw Forsttypen zumindest für
die heutigen Wirtschaftswälder charakteristisch sein mögen, sind die Einflüsse, die vor allem
durch waldgesellschaftsfremde Baumarten in den Bestand eingebracht werden, gerade im
Hinblick auf die Avifauna von hoher Bedeutung und für naturnahe Buchenwälder nicht als
typische Voraussetzung zugrunde zu legen (vgl. u. a. FLADE 1994).

Zusammenfassend muss für Tieflandbuchenwälder konstatiert werden, dass eingehende
vergleichende avifaunistische Untersuchungen in forstlich genutzten und langfristig unge-
nutzten Beständen bisher nicht existierten. Der Mangel an fundiertem Material wird unter
anderem an den Auswertungen von FLADE (1994) deutlich, wo in die Kategorie „Tieflandbu-
chenwälder“ auch Gebiete mit mehr als 50 % Eichenanteil aufgenommen werden mussten
(vgl. auch GATTER 2000). Die vorliegende Untersuchung füllt somit eine Lücke, indem sie
einen umfassenden Überblick über die Brutvögel der Buchenwälder des nordostdeutschen
Tieflands gibt.

Natürlich kann die Avifauna der Buchenwälder nicht isoliert betrachtet werden: Die Entwick-
lung anderer Waldgesellschaften, Landschaften oder Aspekte auf dem Vogelzug haben bei
vielen Arten einen Einfluss auf die Bestands- und Gefährdungssituation; wie hoch dieser ist,
hängt von der jeweiligen Art ab. In der heutigen Zeit sind aber selbst größere unberührte
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Wälder wie jener von Bialowieza nur noch „Inseln in einem Meer von veränderten Bedingun-
gen“, die kein autarkes Eigenleben mehr verzeichnen können (GATTER 2000).

Regionales Klima, lokale Witterung, Höhenlage (mit ihren Auswirkungen auf das Lokalklima),
Störungen und sonstige Einwirkungen aus der Umgebung in die Untersuchungsflächen so-
wie großräumige Populationsschwankungen (z. B. durch Faktoren in den Durchzugs- und
Überwinterungsgebieten verursacht) sind einige Parameter, die sich auf Vorkommen und
Siedlungsdichte von Vogelarten auswirken. In der Summe aller Faktoren und über viele Ge-
biete betrachtet ist es aber vorrangig die Bestandes- und Vegetationsstruktur, die die Aus-
prägung der Avifauna von Wäldern bestimmt (vgl. z. B. PALMGREN 1930, CYR 1977, ERDELEN
1978, STURM 1984, SCHREIBER 1988, FLADE 1994, GATTER 2000). Elementarer Einflussfaktor
in den Wirtschaftswäldern ist der Mensch durch seine vielfältige forstliche Nutzungstätigkeit
(GATTER 2000). Die Untersuchung von Qualität und Quantität dieses Einflusses ist Inhalt
dieser Arbeit.

4.5.2 Beschreibung der Brutvogelgemeinschaft

Artenzahlen, Diversität, Abundanzen und Dominanzen

Zu Beginn dieses Kapitels sei angemerkt, dass die Revierzahlen aller Vogelarten auf den UF
mit ihren Registrierungszahlen sehr eng korrelieren (r = 0,93**), und daher auf parallele
Auswertungen hinsichtlich beider Parameter verzichtet wurde. In der Regel sind die Aussa-
gen an den Abundanzen orientiert, während in manchen Fällen – wie den Berechnungen zu
Präferenzen von Waldentwicklungsphasen – wegen der Kleinflächigkeit des Phasenwech-
sels die Einzelregistrierungen die Basis bildeten. In den jeweiligen Abschnitten wird auf die
Berechnungsgrundlage hingewiesen.

In den 18 Probeflächen wurden in fünf Untersuchungsjahren insgesamt 48 Brutvogelarten
festgestellt; eine Auflistung der Arten sowie der Gastvögel und die wissenschaftlichen Art-
namen sind Anhang V zu entnehmen. Die Artenzahl schwankte dabei von minimal 17 Arten
in der UF Feldberg w2 bis zu 32 Arten in der UF Schwarzes Loch w10. In den Referenzflä-
chen wies die Zahl der Arten bei geringerer durchschnittlicher Flächengröße (27,2 ha) einen
Median von 28,5 Arten auf, während sich in den Wirtschaftswäldern (durchschnittl. Flächen-
größe 34,9 ha) sowohl UF im höchsten wie auch im niedrigsten festgestellten Artenzahlenbe-
reich befanden, insgesamt der Median mit 25 Arten aber deutlich niedriger lag. Abb. 168 illu-
striert diese Verhältnisse über die relative Artenzahl und zeigt deutlich, dass nach dieser Be-
rechnung nur wenige der UF als artenreich (Indexwert > 1) bezeichnet werden können. Ver-
mutlich liegen die Ursachen dafür eher nicht in einer geringe Artenzahlen nach sich ziehen-
den schlechteren Qualität der UF, sondern vielmehr in den bei FLADE (1994) für die Berech-
nung der Arten-Areal-Kurve eingegangenen Erhebungen. Hier wiesen einige Gebiete z. B.
höhere Eichen- oder Nadelbaumanteile auf, die die Brutvogel-Artenzahl erhöhen.

Sieben Arten erreichten in den UF eine Stetigkeit von 100 %, davon konnten mit Amsel,
Blaumeise, Buchfink, Kleiber, Kohlmeise, Rotkehlchen sechs Arten auch in allen Untersu-
chungsjahren festgestellt werden, während die Mönchsgrasmücke zwar ebenfalls auf sämtli-
chen Flächen vertreten war, im Gebiet Grumsin-West k2 jedoch im Jahr 1998 kein Revier
besetzt hatte.
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Tab. 77: Brutvogelbestände  der UF im Vergleich (AZ = Artenzahl gesamt, HB = Holzbewohnende
Arten, LA = Leitarten, Div = Diversitäts-Index nach Shannon-Weaver, Eve = Evenness).

Gebiet Us.jahr AZ HB % LA DIV EVE

Lüttenhagen w1 2000 28 14 50,0 9 2,89 0,87
Feldberg w2 2001 17 7 41,2 2 2,42 0,85
Thomsdorf w3 2000 29 17 58,6 11 3,01 0,89
Haussee w4 1999 19 9 47,4 5 2,68 0,91
Klaushagen w6 2000 24 10 41,7 5 2,88 0,91
Temmen w7 1999 29 16 55,2 10 2,96 0,88
Suckow w8 1999 26 14 53,8 8 2,75 0,84
Melzow w9 1998 31 15 48,4 9 2,98 0,86
Schwarzes Loch w10 1998 24 11 45,8 6 2,78 0,87
Schwarzes Loch w10 2002 32 18 56,3 11 3,00 0,86
Senftenthal w11 1999 28 13 46,4 7 2,81 0,84
Chorin w12 1998 26 12 46,2 6 2,91 0,89
Chorin w12 1999 21 11 52,4 5 2,61 0,86
Chorin w12 2000 27 13 48,1 7 2,84 0,86
Chorin w12 2001 23 11 47,8 5 2,72 0,87
Chorin w12 2002 25 13 52,0 6 2,97 0,88
Eberswalde w13 2001 21 10 47,6 4 2,71 0,89
Stechlin k1 2000 25 15 60,0 10 2,98 0,89
Grumsin-West k2 1998 23 13 56,5 7 2,56 0,82
Grumsin-West k2 2001 25 14 56,0 6 2,58 0,80
Grumsin-Ost k3 1998 25 13 52,0 7 2,73 0,85
Serrahn r1 1999 27 15 55,6 (10) 2,77 0,84
Serrahn r1 2000 26 14 53,8 (9) 2,80 0,86
Heilige Hallen r2 1998 29 17 58,6 (10) 2,95 0,88
Heilige Hallen r2 1999 25 15 60,0 (8) 2,80 0,87
Heilige Hallen r2 2000 30 18 60,0 (12) 2,89 0,85
Heilige Hallen r2 2001 29 18 62,1 (11 2,77 0,82
Fauler Ort  r3 1998 28 15 53,6 (9) 3,03 0,91
Fauler Ort r3 1999 28 16 57,1 (10) 2,89 0,87
Fauler Ort r3 2000 29 17 58,6 (10 2,92 0,87
Fauler Ort r3 2001 29 18 62,1 (10) 2,87 0,85

Abb. 168: Relative Artenzahlen der Brutvögel in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern.
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Insgesamt bestätigt sich unabhängig von Flächengrößenbetrachtungen, dass die fast artrei-
nen Tieflandbuchenwälder in ihrem Vogelartenreichtum insbesondere hinter Mischwaldtypen
zurückstehen, ohne, dass die gut ausgeprägten Buchenwälder als artenarm bezeichnet wer-
den dürften. Angaben von höheren Artenzahlen in Buchenwäldern in der Literatur beruhen
häufig auf der Einmischung von Nadelholz oder anderen Laubbaumarten (vgl. FLADE 1994).
Dennoch wird deutlich, dass die vielfach auf Qualitätsunterschiede in den Gebieten zurück-
zuführenden Differenzen allein schon innerhalb der Buchenwaldgesellschaften ausgeprägt
sind.

Diversität und Evenness

Wie schon im Methodenteil erläutert, sollen der Shannon-Weaver-Index und die Evenness
nur nachrichtlich dargestellt werden, um Vergleichsmöglichkeiten mit anderen Arbeiten zu
erhalten. Eine tiefergehende Diskussion erscheint aus den genannten Gründen nicht ange-
zeigt.  Die Werte des Shannon-Weaver-Index und der Evenness sind in Tabelle 77 darge-
stellt.

Die Werte für die Diversität reichen von 2,42 in Feldberg bis zu 3,01 in Thomsdorf w3. Da-
zwischen befinden sich die anderen UF in mehr oder minder regelmäßigen Abständen. Die
Unterschiede sind artenzahl- und revierzahlverteilungsbedingt. Während die Artenzahl schon
weiter oben besprochen wurde, drückt sich die Verteilung der Reviere auf die Arten in der
Evenness aus. Die recht dicht beieinander liegenden Werte der Evenness reichen von 0,81
in Grumsin West k2 bis zu 0,91 in den beiden Schirmschlagflächen Haussee w4 und Klaus-
hagen w6. Die große Homogenität der Bestandesstruktur der beiden letztgenannten Flächen
zieht eine größere Homogenität der Revierverteilung nach sich. Allerdings ist auch Grumsin
West k2 homogen strukturiert; hier ist es vor allem der Buchfink, der mit einer Dominanz von
über 30% für den niedrigen Evennesswert verantwortlich zeichnet. Die Referenzflächen Hei-
lige Hallen r2 und Fauler Ort r3 sind ebenfalls durch häufige Arten mit hohen Dominanzwer-
ten wie etwa dem Star geprägt, weisen andererseits aber Refugien für seltene Arten (z. B.
Rotmilan, Mäusebussard, Kolkrabe) auf, so dass sich ihre Evennesswerte im mittleren Be-
reich befinden. Es erscheint also in der Tat nicht sinnvoll, anhand der Diversitäts- und Even-
nesswerte eine Aussage über Qualität oder Naturnähe von Buchenwäldern zu treffen.

Dominanzen

Häufigste Art ist in 10 von 18 Gebieten der ubiquitäre Buchfink mit einer Dominanz von bis
zu 32 %, dies entspricht den Erkenntnissen in solchen Waldgesellschaften (vgl. z. B. WEBER
1968, OELKE 1977, FLADE 1994). Sehr höhlenreiche UF mit ausreichendem Zugang zu an-
grenzenden Grünlandflächen sind dagegen vom Star dominiert: Neben den alten Referenz-
flächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 sind das die Gebiete Temmen w7 und Suckow
w8. Der höchste Dominanzwert des Stars, als häufigster Vogelart der Heiligen Hallen r2,
wurde im Jahr 2002 mit einem Wert von 20,3 % festgestellt. Die Dominanz des Stars in die-
ser UF stellt sich nicht erst aktuell so dar, sondern konnte bereits in den 1970er Jahren fest-
gestellt werden, die KLAFS (1987) als „Höhepunkt der Bestandsdichte des Stars“ in den Heili-
gen Hallen r2 bezeichnet (exakte Zahlen nicht verfügbar). Dass es die Art in der auch nicht
allzu schlecht mit Höhlen ausgestatteten dritten älteren Referenzfläche Serrahn r1 (vgl. Kap.
4.1) nicht einmal bis zu einer Registrierung schaffte, mag verwundern. WEBER (1968) be-
schreibt den Star für Serrahn noch als nicht seltenen Brutvogel mit zunehmender Tendenz,
wobei Konzentrationen an nahegelegenen Stillgewässern wie dem Schweingartensee zu
beobachten waren. Ob der Star in diesen Bereichen weiterhin brütet, ist nicht bekannt. Die
vermutlich plausibelste Erklärung für das Fehlen dieser Art in Serrahn r1 liegt in der Entfer-
nung zu den Nahrungsflächen, da der Star seine Nahrung nur selten im Wald, sondern ganz
überwiegend im Offenland, bevorzugt auf Wiesen und Weiden sucht: Grünland ist zwar di-
rekt im nahegelegenen Ort Serrahn vorhanden, doch brütet selbst in der Ortschaft kein Star
(PRILL pers. Mitt., eig. Beob.) - vermutlich wegen der isolierten Lage im großen Serrahner
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Waldgebiet. Es sind allerdings UF mit Besiedlung des Stars vorhanden – wie etwa Klausha-
gen w6 oder Eberswalde w13 - , bei denen die Distanz zum Grünland gut einen Kilometer
beträgt, doch sind die Siedlungsdichten der Art dort eher gering. Analog zu diesem Phäno-
men wurden z. B. auch im Urwald von Bialowieza nur sehr niedrige Abundanzen des Stars
ermittelt (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1996), er besiedelt dort nur eine schmale Waldrandzone
(WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995, vgl. auch SCHUMACHER 1988). Ein Zusammenhang zwi-
schen Siedlungsdichte des Stars und Entfernung zum nächsten Grünlandstandort konnte in
dieser Arbeit allerdings nicht nachgewiesen werden i (r = -0,14; p > 0,5, n.s.).

Die häufigste Brutvogelart stellten in Serrahn r1 im Jahr 1999 der Buchfink und im Jahr 2000
der Zaunkönig. Der Zaunkönig profitiert dort wie auch in anderen UF vor allem von Wurzel-
tellern umgestürzter Bäume, so dass die Art in den Referenzflächen immer zu den domi-
nanten Spezies zählte und häufig an zweiter Stelle der Dominanzrangfolge zu finden war
(vgl. dazu auch SPERBER 1999 und STEIOF 1991, der in einem Schwarzerlen-Eschenwald mit
einer reichen Ausprägung an vorgenannten Strukturen die höchste in Deutschland bekannte
Dichte dieser Art von 24,0 Revieren /10 ha feststellte).

Von den speziellen Strukturen mit alten Bäumen und Höhlen einerseits sowie einer aufwach-
senden Strauchschicht andererseits war die maximale Siedlungsdichte der Kohlmeise in
Lüttenhagen w1 beeinflusst (hier häufigste Art). In den strauchschichtgeprägten, homogenen
Flächen Haussee w4 und Klaushagen w6 wurden die höchsten Dominanzen von Garten-
grasmücke bzw. Rotkehlchen, also Arten mit Präferenzen für solche Strukturen festgestellt.

Insgesamt zählten 17 Arten mindestens in einem Untersuchungsjahr in einer der 18 UF zu
den Dominanten (≥ 5 % relative Häufigkeit, vgl. Tab. 78). Der Buchfink ist in allen Flächen
dominant, während Rotkehlchen (Melzow w9) und Kohlmeise (Fauler Ort r3 und Klaushagen
w6) in einer bzw. zwei UF nicht zu den Dominanten zählen. Interessanterweise handelt es
sich bei den UF ohne Dominanz der Kohlmeise einerseits um eine Referenzfläche, wo dann
andere Arten häufiger sind, und andererseits um einen im Schirmschlagverfahren genutzten
Bestand mit offensichtlichem Höhlenmangel. In der UF Stechlin k1 erreichen Trauerschnäp-
per und Tannenmeise sicherlich vor allem aufgrund der Umgebungsstruktur (Stechlinsee,
Nadelhölzer in geringer Anzahl in der UF sowie regelmäßig in der Peripherie) dominanten
Status. Der Waldlaubsänger wies im Jahr 2000 in Serrahn r1 eine hohe relative Häufigkeit
auf.

Tab. 78: Dominante Arten und Anzahl der Untersuchungseinheiten (max. 31) mit Anteilen von über
5% der Gesamt-Revierzahlen

Art Anzahl UE
Buchfink 31
Rotkehlchen 30
Kohlmeise 29
Zaunkönig 24
Blaumeise 23
Kleiber 17
Star 14
Amsel 11
Mönchsgrasmücke 10
Buntspecht 9
Zilpzalp 3
Fitis 2
Ringeltaube 2
Gartengrasmücke 1
Tannenmeise 1
Trauerschnäpper 1
Waldlaubsänger 1
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Der Dominanzindex als die Summe der relativen Häufigkeit der beiden häufigsten Arten lag
zwischen 22 und 41. Niedrigere Werte deuten auf eine höhere Diversität bzw. höhere Even-
ness. Besonders hohe Dominanzindizes werden in den homogenen Hallenwaldbeständen
Feldberg w2, Grumsin-West k2 und Grumsin-Ost k3 erreicht, wo allein für den Buchfink eine
Dominanz von z. T. über 30 % festgestellt werden konnte. Durch den höheren Artenreichtum
und die bessere Gleichverteilung der Reviere auf die Arten weisen z. B. Auenwälder niedri-
gere, unter 20 liegende Dominanzwerte auf (SPÄTH 1985).

Abundanzen

Die Abundanzwerte bewegten sich in den UF zwischen 28,0 und 120,6 Revieren/10 ha. (s.
Tab. 79 und Anhang V).

Tab. 79: Abundanzen der Brutvögel in den untersuchten nordostdeutschen Buchenwäldern (AB =
Abundanz aller Arten; HB = Holzbewohnende Arten; LA = Leitarten; % = prozentuale Anteile von der Gesamta-
bundanz; Abundanzen der LA bei den Referenzflächen in Klammern, vgl. dazu Kap. 2.7).

Gebiet Us.jahr AB HB % LA %

Lüttenhagen w1 2000 50,1 17,9 35,7 6,5 13,0
Feldberg w2 2001 28,1 11,1 39,5 2,1 7,5
Thomsdorf w3 2000 31,4 14,5 46,2 6,4 20,4
Haussee w4 1999 47,4 12,3 25,9 4,4 9,3
Klaushagen w6 2000 40,0 10,6 26,5 4,1 10,3
Temmen w7 1999 31,8 17,0 53,5 5,3 16,7
Suckow w8 1999 40,0 24,1 60,3 8,1 20,3
Melzow w9 1998 40,0 17,4 43,5 6,0 15,0
Schwarzes Loch w10 1998 28,0 12,2 43,6 4,9 17,5
Schwarzes Loch w10 2002 44,7 22,4 50,1 7,6 17,0
Senftenthal w11 1999 29,6 13,3 44,9 4,4 14,9
Chorin w12 1998 31,8 15,6 49,1 5,0 15,7
Chorin w12 1999 38,5 20,8 54,0 6,7 17,4
Chorin w12 2000 40,7 15,1 37,1 5,2 12,8
Chorin w12 2001 39,0 20,8 53,3 5,2 13,3
Chorin w12 2002 25,8 12,4 48,1 4,5 17,4
Eberswalde w13 2001 34,0 16,9 49,7 4,4 12,9
Stechlin k1 2000 37,3 19,4 52,0 9,5 25,5
Grumsin-West k2 1998 25,2 10,5 41,7 4,2 16,7
Grumsin-West k2 2001 26,0 11,8 45,4 3,2 12,3
Grumsin-Ost k3 1998 26,4 10,4 39,4 5,0 18,9
Serrahn r1 1999 37,8 17,6 46,6 (7,7) 20,4
Serrahn r1 2000 45,0 15,3 34,0 (8,1) 18,0
Heilige Hallen r2 1998 67,1 37,3 55,6 (11,6) 17,3
Heilige Hallen r2 1999 76,7 47,0 61,3 (14,1) 18,4
Heilige Hallen r2 2000 95,2 55,8 58,6 (16,5) 17,3
Heilige Hallen r2 2001 98,0 59,4 60,6 (16,1) 16,4
Fauler Ort  r3 1998 75,7 37,5 49,5 (16,2) 21,4
Fauler Ort r3 1999 110,3 56,6 51,3 (18,4) 16,7
Fauler Ort r3 2000 103,7 58,8 56,7 (16,9) 16,3
Fauler Ort r3 2001 121,3 67,6 55,7 (18,4) 15,2

Zwischen den Siedlungsdichten einzelner Untersuchungsgebiete, mitunter aber auch zwi-
schen verschiedenen Untersuchungsjahren im gleichen Gebiet, bestehen teilweise deutliche
Differenzen. Die Einbeziehung des DDA-Index (vgl. Kap. 2.7, Abb. 170) lässt klar erkennen,
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dass die Unterschiede zwischen den Jahren im Verhältnis zum Gesamtergebnis und für den
Vergleich der UF untereinander keine entscheidende Rolle spielen, sondern die Differenzen
zwischen den UF eher noch betonen. Artspezifisch - z. B. beim Waldlaubsänger - erfolgen
die Betrachtungen allerdings unter Berücksichtigung der überregionalen Bestandsänderun-
gen.

Der größte Unterschied offenbarte sich zwischen der Gruppe der „alten“ Referenzflächen
und den übrigen UF, wobei sich unter den alten Referenzflächen die Heiligen Hallen r2 und
der Faule Ort r3 wiederum von Serrahn r1 abgrenzten. In Serrahn r1 befand sich die Sied-
lungsdichte etwa auf dem Niveau der Wirtschaftswälder. Während die Abundanz in den Wirt-
schaftswäldern und jungen Totalreservaten zwischen etwa 25 und 50 Revieren/10 ha lag,
wurden in den UF Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 Werte zwischen rund 70 und 120
Rev./10 ha registriert (Abb. 169). Über die Jahre betrachtet, wiesen die alten Referenzflä-
chen eine steigende Siedlungsdichte auf. Offenbar bieten die alten Referenzflächen vielen
Vogelarten bessere Lebensbedingungen und ermöglichen so den Arten eine höhere Sied-
lungsdichte als in den Wirtschaftswäldern.

Abb. 169: Abundanzen der Brutvögel in den UF (bei Gebieten mit Wiederholungsaufnahmen sind die
Maximal- und Minimalwerte gekennzeichnet)

Die Erkenntnisse aus der langjährigen Forschung im Bialowieza-Urwald zeigen, dass es ho-
he Artenzahlen bei eher durchschnittlichen Dichten sind, die die Brutvogelgemeinschaften
solcher alten, natürlichen Wälder auszeichnen (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1990, WE-
SOLOWSKI & TOMIALOJC 1995, WESOLOWSKI mdl.). Bei Betrachtung der Siedlungsdichten
einzelner Arten ist dies offensichtlich; ein Vergleich über alle Arten und ausschließlich einen
Waldtyp kann aber den Einfluss der Bewirtschaftung auf die Struktur und so insbesondere
die Häufigkeit spezialisierter Arten verdeutlichen, für die der Wirtschaftwald weniger Brut-
oder Nahrungshabitate bereithält und damit im Ergebnis eine niedrigere Siedlungsdichte in-
duziert. Die Abundanzen erreichen im Faulen Ort r3 und in den Heiligen Hallen r2 Werte, die
in Wäldern sonst nur von baumartenreichen Beständen, insbesondere Auwäldern, übertrof-
fen werden (FLADE 1994, sowie z. B. CLEVEN & TÖPFER 1966, SCHMIDT & WEIS 1966, SPÄTH
1985, ULLRICH 2001). In Buchenwäldern kann die Siedlungsdichte sogar bis auf unter 30,
teilweise unter 20 Reviere / 10 ha sinken (vgl. z. B. DIERSCHKE 1968, WEBER 1968, OELKE
1977, SCHUMACHER 1988, CORSMANN 1989, JEDICKE 1996). Sehr niedrige Dichteangaben
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von unter 10 Rev./10 ha sind zumeist auf methodische Unzulänglichkeiten zurückzuführen
und werden daher hier nicht als Vergleichsmaßstab einbezogen. Der Median der Siedlungs-
dichtewerte aus zahlreichen Untersuchungen von Tieflandbuchenwäldern bei FLADE (1994)
beträgt 55,4 Rev./10 ha für alle Gebiete >10 ha. Auch dieser für reine Buchenwälder ver-
gleichsweise hohe Medianwert dürfte, wie die ermittelte Arten-Areal-Kurve, vom Vorkommen
eingemischter anderer Baumarten und infolgedessen höheren Siedlungsdichten in den zu-
grunde liegenden UF beeinflusst sein.

Abb. 170: Brutvogelabundanzen der untersuchten Tieflandbuchenwälder ohne (linke Säulen) und mit
(rechte schraffierte Säulen) Referenzierung der jährlichen Schwankungen anhand des DDA -Indexes
für alle UF und Untersuchungsjahre (Ergebnisse aus 2002 wg. Fehlen des DDA-Index nicht darge-
stellt; Methode siehe Kap. 2.7).

Um die Differenzierungen innerhalb der Wirtschaftswälder genauer zu untersuchen, werden
sie im folgenden eigenständig hinsichtlich der Siedlungsdichten betrachtet (vgl. Abb. 171).
Die Siedlungsdichten liegen in einigen Wirtschaftswäldern bis zu doppelt so hoch wie in an-
deren. Strukturarme, einschichtige Bestände weisen sehr niedrige Siedlungsdichten auf, z.B.
Feldberg w2 oder Thomsdorf w3, aber auch Chorin w12 im Jahr 2002 und das Schwarze
Loch w10 im Jahr 1998. In Wirtschaftswäldern mit höheren Siedlungsdichten, wie etwa
Schwarzes Loch w10 im Jahr 2002 oder Lüttenhagen w1, waren durch aufgelichtete Bestan-
desteile und aufkommende Naturverjüngung geeignete Habitate für Strauchbewohner wie z.
B. die Mönchsgrasmücke entstanden.

Auch die UF Haussee w4 weist relativ hohe Abundanzen auf: Hier ist nach Großschirm-
schlag aus der nachwachsenden Buchennaturverjüngung eine homogene Strauchschicht
unter einigen Überhältern entstanden. In reifen Buchenwälder eher rezedente oder fehlende
Arten wie Fitis oder Gartengrasmücke erreichen in diesen Gebieten hohe Dichten und tragen
so zur relativ hohen Gesamtabundanz bei. Dennoch wird an diesem Beispiel deutlich, dass
eine hohe Brutvogelabundanz nicht pauschal als positiver Gebietsindikator in Rotbuchen-
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wäldern angesehen werden kann - die typischen Arten eines Rotbuchenwaldes (s. u.) fehlen
in diesen Flächen weitgehend.

Abb. 171: Abundanzen der Brutvögel in den Wirtschaftswäldern

Ein markanter Anstieg der Brutvogeldichte von 28 (1998) auf knapp 45 (2002) Rev./10 ha
wurde im Gebiet Schwarzes Loch w10 festgestellt (Abb. 172). Da im Gegensatz dazu im
benachbarten Gebiet Chorin w12 im Jahr 2002 ein Rückgang der Brutvogeldichten festzu-
stellen war, ist dieser Anstieg eher auf Gebietsspezifika und weniger auf überregionale Ver-
hältnisse zurückzuführen. Trotz vergleichsweise reichhaltiger Strukturausstattung (vgl. Kap.
4.1) waren Artenzahlen und Abundanzen in diesem Gebiet im Jahr 1998 sehr schwach aus-
geprägt; dieses vermeintliche Missverhältnis führte zu der erneuten Kartierung 2002. Durch
die seit inzwischen zehn Jahren auf der Fläche erfolgte naturgemäße Wirtschaftsweise unter
gezielter Integration von Naturschutzaspekten wurde im Gebiet offenbar eine Strukturanrei-
cherung initiiert, die sich die sich aktuell weiter fortsetzt und nun, als nachlaufende Entwick-
lung, eine Anpassung der Vogelbesiedlung nach sich zieht (vgl. Abb. 172, 173). Weitere Er-
fassungen auf dieser Fläche in späteren Jahren wären für die Verfolgung dieser interessan-
ten Entwicklung von großer Bedeutung.
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Abb. 172: Entwicklung der Revierzahlen holzbewohnender Brutvogelarten in der UF Schwarzes Loch
w10 1998 und 2002; die Jahre dazwischen wurden nicht erfasst.

Abb. 173: Entwicklung der Revierzahlen der Brutvogel-Leitarten in der UF Schwarzes Loch w10 1998
und 2002, die Jahre dazwischen wurden nicht erfasst.
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4.5.3 Holzbewohnende Arten

In vielen Veröffentlichungen werden die Höhlenbrüter von anderen Artengilden getrennt be-
trachtet. Diese Separierung ist gerade für ornithologische Untersuchungen im Wald sinnvoll,
weil Höhlenbrüter besonders eng an Bäume und Baumqualitäten, gebunden sind und somit
auch in besonderer Weise von Art und Intensität der Bewirtschaftung abhängen.

FLADE (1994) unterscheidet von den Höhlenbrütern allgemein (holzbewohnende Arten im
weiteren Sinne) die „holzbewohnenden Arten im engeren Sinne“, die sowohl in Baumhöhlen
und –nischen brüten, als auch an Stämmen und Starkästen ihre Nahrung suchen. Dazu ge-
hören die Spechte, Baumläufer und der Kleiber. Besondere Bedeutung für diese Artengrup-
pe hat immer der stehende Baum, da (fast ausschließlich nur) hier die Niststätten angelegt
werden. Einige dieser Arten wie Mittelspecht und Baumläufer suchen ihre Nahrung darüber
hinaus fast vollständig am stehenden Baum (HERTEL 2001).

Zu den holzbewohnenden Arten im weiteren Sinne müssten auch in Halbhöhlen und Nischen
brütende Drosseln, Rotkehlchen, Zaunkönig und möglicherweise auch in Wurzeltellern ni-
stende Eisvögel gerechnet werden (vgl. z. B. auch TOMIALOJC 1993, WESOLOWSKI & TO-
MIALOJC 1995). Da diese Arten aber nicht vorwiegend, sondern „unter anderem auch“ holz-
bewohnend sind, durch sie keine oder eine nur marginale Bearbeitung des Holzes und kaum
Nahrungssuche an Baumstämmen oder starken Ästen erfolgt, werden sie hier nicht zu dieser
Gruppe gerechnet. Dessen ungeachtet hat das stehende strukturreiche Totholz für viele der
zuletzt genannten Arten eine hohe Bedeutung, da diese Strukturen im laubarmen Frühjahr
oft die einzigen potenziellen Brutplätze darstellen – und damit Habitatfunktionen erfüllen, die
im (forstlich begründeten) Mischwald teilweise von Nadelbäumen übernommen werden kön-
nen (vgl. dazu auch GATTER 2000).

Abb. 174: Anzahl der holzbewohnenden Brutvogelarten in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern.
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Abb. 175: Abundanzen der holzbewohnenden Arten (bei Gebieten mit Wiederholungsaufnahmen sind
Maximal- und Minimalwert angegeben.

In den 18 UF wurden insgesamt 20 holzbewohnende Vogelarten im weiteren Sinne erfasst.
Zwischen den UF ergaben sich deutliche Unterschiede in der Zahl dort brütender holzbe-
wohnender Arten. Insbesondere die struktur- und totholzreichen Referenzflächen wiesen
teilweise 18 von insgesamt 20 in allen UG vorkommenden holzbewohnenden Arten auf.
Auch das Schwarze Loch w10 erreichte 2002 diese Zahl, nachdem sie 1998 dort noch bei
lediglich 11 gelegen hatte (!). Auf der anderen Seite beherbergten strukturarme einschichtige
Wirtschaftswälder wie Feldberg w2 (7) und der Großschirmschlag Haussee w4 (9) nicht ein-
mal 10 holzbewohnende Brutvogelarten.

Dass in den Gebieten Haussee w4 und Klaushagen w6 überhaupt noch holzbewohnende
Arten als Brut- oder Gastvögel vorkamen, hatte seine Ursache in den über der nachwach-
senden Buchenschicht verbliebenen Überhältern (vgl. auch KASTL 1982, SCHERZINGER
1982). Somit lässt sich für die holzbewohnenden Arten der Merksatz ableiten: „Strukturarmut
bedingt Artenarmut“. Der Anteil holzbewohnender Arten an der Gesamtartenzahl lag in die-
sen Gebieten deutlich unter 50 %, während er in den Referenzflächen teilweise 60 % über-
schritt, was als Merkmal alter Wälder gelten kann (vgl. JEDICKE 1995, im Gegensatz zu
ZAHNER 1999).

Bei der Betrachtung der Abundanzen ergibt sich ein ähnliches Bild. Die geringsten Sied-
lungsdichten der holzbewohnenden Arten wurden in den UF mit homogenem Bestandesbild
festgestellt und lagen z. B. in Feldberg w2 summiert nur bei 11,1, in Klaushagen w6 bei nur
10,6 und in den Grumsiner UF im Jahr 1998 bei 10,5 und 10,4 Rev./10 ha. Unter den Refe-
renzflächen bestätigte die UF Serrahn r1 den Entwicklungsrückstand gegenüber den we-
sentlich reiferen Naturwäldern Fauler Ort r3 und Heilige Hallen r2: Die Siedlungsdichten
holzbewohnender Arten waren mit denen in den meisten Wirtschaftswäldern vergleichbar.
Die Entwicklung im Schwarzen Loch w10, die anhand der Artenzahlen schon gut zu erken-
nen war, wird bei der Betrachtung der Abundanzen unterstrichen: Konnten im Jahr 1998 nur
12,2 Rev./10 ha holzbewohnender Arten festgestellt werden, waren es im Jahr 2002 22,4;
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dies ist der zweithöchste Wert direkt nach den alten Referenzflächen. Korrespondierend lag
die Totholzmenge dort mit etwa 34 m³/ha an der Spitze der Wirtschaftswälder.

Artenzahl und Abundanz der holzbewohnenden Arten weisen erwartungsgemäß eine hoch-
signifikante Korrelation (r = 0,63**) auf. Ebenso korreliert die Zahl der holzbewohnenden Ar-
ten hochsignifikant mit der Gesamtartenzahl (r = 0,91**) sowie mit der Leitartenzahl (r =
0,97**). Da 11 der 12 Leitarten zu den holzbewohnenden Arten gehören, ist dieses Ergebnis
erklärlich.

Ein hochsignifikanter Zusammenhang ergibt sich zwischen der Zahl holzbewohnender Arten
und der Zahl an Bäumen >80 cm BHD (r = 0,76**). Die Beziehung ist generell mit der Struk-
tur zu erklären, die sich ausbildet, wenn Bäume derartiger Dimensionen nennenswerte An-
teile im Bestand erreichen. Durch die Ausbildung von Sonderstrukturen (Kap. 4.1.XX) an den
Bäumen entstehen zahlreiche Kleinsthabitate, die dann vielen holzbewohnenden Vogelarten
als Brutplatz und zur Nahrungssuche dienen. Dieser Zusammenhang wird durch die hochsi-
gnifikante Zunahme von Artenzahl und Abundanz dieser Gilde mit zunehmendem BHD (r =
0,67** bzw. 0,70**) unterstrichen. Ebenso zeigen sich Korrelationen zwischen der Zahl von
Mulmkörpern an den Bäumen und der Zahl holzbewohnender Arten (r = 0,74**) bzw. deren
Abundanz (r = 0,59*).

Interessant ist die Tatsache, dass sich kein signifikanter Zusammenhang zwischen To-
tholzangebot und Artenzahl bzw. Abundanz der holzbewohnenden Arten im Kollektiv erken-
nen lässt. Insbesondere bezüglich des Volumens stehender toter Bäume oder Mantelfläche
derselben wäre eine solche Beziehung durchaus zu erwarten gewesen. Dies stellt sich je-
doch bei Betrachtung einzelner Arten anders und differenzierter dar: Die Abundanz der
Schellente etwa weist – auch wenn diesen Angaben nur eine geringe Stichprobenzahl zu-
grunde liegt -  eine enge Beziehung zu Totholz allgemein auf, sei es zur Grundfläche, dem
maximalen BHD oder dem Volumenprozent des stehenden Totholzes. Die Schellente brütete
in den UF ausschließlich in alten Schwarzspechthöhlen, die sich vermehrt in den alten Be-
ständen befinden, in denen auch das Totholzvorkommen größer ist. Ähnliches gilt für die
Siedlungsdichte der Hohltaube, deren Bindung weniger an das Totholz als vielmehr an
starkdimensionierte Bäume ausgeprägt ist (BHD max: r = 0,65**).

Abb. 176: Beziehung zwischen der Abundanz des Mittelspechtes und Volumen des stehenden To-
tholzes (m³) (r = 0,67*; Farbgebung wie bei Säulendiagrammen).
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Abb. 177: Anteil der Stubben am Totholzvolumen und Abundanzen des Mittelspechts (r = 0,63*;
Farbgebung wie bei Säulendiagrammen, s.o.).

Die Abundanz der Buntspechte (beim Mittelspecht signifikant – r = 0,63* -, vgl. Abb. 177)
korreliert negativ mit dem Anteil der Sägestubben an der Totholzmenge. Die Dichte an Stub-
ben wird mit zunehmender Bewirtschaftungsintensität größer. Gleiches gilt für die Sonder-
struktur „Schürfstelle“, bei deren zunehmender Häufigkeit – mehr Bewirtschaftung - die
Siedlungsdichte der Buntspechte ebenfalls tendenziell (wenn auch nicht signifikant) sinkt.

Gut nachvollziehbar sind weiterhin die Beziehungen der Holzbewohner schlechthin, der
Spechte, zu Bestands- und Habitatstrukturen. Der Grünspecht als Art der etwas offeneren
Bestände, Waldränder und Parks, zeigt eine negative Korrelation zur Deckung der obersten
Baumschicht. Eine enge Beziehung dieses Spechtes zum Totholz ist nicht vorhanden: für
den Grünspecht ist das Angebot an Nahrung, insbesondere Ameisen, zumeist der limitieren-
de Faktor für eine Revierbesetzung. Auch der Schwarzspecht reagiert weniger auf Totholz
als auf andere Parameter, z. B. negativ auf große Kronenlängen (r = -0,80**; hierin drückt
sich die Bevorzugung von hallenartig ausgeprägten Beständen aus). Anders dagegen die
Buntspechtarten: Insbesondere der Mittelspecht zeigt eine positive Affinität zum Totholz. Da
der Mittelspecht seine Nahrung in der Regel nicht am liegenden Holz sucht, zeigt er auch in
dieser Untersuchung eine positive Beziehung nur zum stehenden Totholz (r = 0,67*). Der
Buntspecht dagegen reagiert generell auf Totholz mit einer zunehmenden Siedlungsdichte.

Beim Zwergschnäpper ergab sich ein hochsignifikanter positiver Zusammenhang zwischen
BHDmax und der Siedlungsdichte (r = 0,90**). Es kann davon ausgegangen werden, dass
die UF, die ausreichende Nischen und Höhlen für diese Art vorhalten, auch einen größeren
BHDmax aufweisen. Dies betrifft v. a. die UF Serrahn r1 und Heilige Hallen r2.

Signifikante Korrelationen ergeben sich bei den Meisenarten hinsichtlich des Totholzes nicht.
Auch der Kleiber zeigt keine starke Abhängigkeit vom Totholz,. Beide Baumläuferarten, die
in Nischen brüten, zeigen hochsignifikante Korrelationen zum Totholzvolumen und –anteil,
solange es sich nicht um die Stubben handelt. Deutlich wird beim Star die Beziehung zwi-
schen Abundanz und Höhlenzahl, die nicht durch Spechte erbaut wurden: Je höher der
BHD-Mittelwert und in diesem Zusammenhang auch die Höhlenzahl liegt, umso höher ist die
Siedlungsdichte des Stars (r = 0,70**).
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4.5.4 Leitarten für Tieflandbuchenwälder

Die intakte Struktur von Buchenwäldern ist ganz besonders für die sogenannten Leitarten
der Buchenwaldes von Bedeutung. Diese Arten ziehen den Buchenwald anderen Lebens-
raumtypen vor. Nach FLADE (1994) sind Leitarten „ Arten, die in einem oder wenigen Land-
schaftstypen signifikant höhere Stetigkeiten und in der Regel auch wesentlich höhere Sied-
lungsdichten erreichen als in allen anderen Landschaftstypen“. Sie sollen hier unterschieden
werden von den Charakterarten, die hohe Stetigkeiten in den Buchenwäldern, aber eben
auch in anderen Landschaftstypen erreichen (s. oben, „Siedlungsdichte“).

FLADE (1994) hat solche typischen Artengruppen („Leitarten“) für alle mittel- und norddeut-
schen Lebensraumtypen ermittelt. Das dabei zugrunde liegende Datenmaterial war aller-
dings vielfach sehr heterogen, etwa hinsichtlich der strukturelle Ausstattung oder der Flä-
chengrößen der Gebiete. So wurden für Tieflandbuchenwälder auch Leitarten ermittelt, für
die ein obligatorisches Vorkommen in reinen Buchenwäldern Nordostdeutschlands nicht un-
bedingt typisch ist. Das Sommergoldhähnchen etwa fehlt in den meisten UF dieser Arbeit, da
es überwiegend keine in die UF eingestreuten Nadelholzvorkommen gibt, die für die Art zu-
mindest in Mitteleuropa notwendig sind (GLUTZ & BAUER 1991, ULLRICH 2001). In die Aus-
wertung zur Ermittlung dieser Leitarten gingen darüber hinaus vor allem Erhebungen aus
Wirtschaftswäldern ein. Daher dürften sich die Leitarten nach FLADE von denjenigen natürli-
cher, ungestörter Tieflandbuchenwälder (die es in Mitteleuropa großflächig nicht mehr gibt)
unterscheiden. Zudem konnten regionale Unterschiede im Leitartenspektrum durch die zu-
sammengefasste Auswertung für Mittel- und Norddeutschland keine Berücksichtigung fin-
den. Aus diesen Gründen wurde eine unveränderte Übernahme der bei FLADE aufgeführten
Leitartengruppen für diese Arbeit als nicht zielführend angesehen, vielmehr war eine Anpas-
sung der Leitartengruppe sinnvoll. Das Verfahren zur Bestimmung dieses angepassten Leit-
artenspektrums gestaltete sich wie folgt:

1. Grundvoraussetzung war das Vorkommen der Art in mindestens zwei der drei „alten“
Referenzflächen in zumindest der Hälfte der Untersuchungsjahre.

2. Die Stetigkeit der Arten auf allen UF dieser Arbeit, auf die Kriterium 1 zutraf, durfte nicht
niedriger sein als diejenige, die diese Arten bei FLADE (1994) als Leitart qualifiziert.

Bei Anwendung dieser Kriterien ergab sich für die Tieflandbuchenwälder des nordostdeut-
schen Tieflandes ein Leitartenspektrum von 12 Arten (Tab XX). Dieses unterscheidet sich in
drei Arten von denjenigen bei FLADE: Raufußkauz und Dohle wurden in den UF gar nicht
nachgewiesen, und das Sommergoldhähnchen war zu unstet vertreten, so dass eine Wer-
tung als Leitart nicht gerechtfertigt war. Mit Waldkauz, Kleinspecht und Grauschnäpper ka-
men drei Arten hinzu. Bis auf den Waldlaubsänger sind alle Leitarten holzbewohnende Vo-
gelarten.  Für den Schwarzspecht als Art, die regelmäßig in Buchenwäldern brütet und dort
eine wichtige Höhlenbauerfunktion einnimmt, ergab sich bei den Stetigkeitsvergleichen kein
signifikanter Abstand zu anderen Biotoptypengruppen, daher wird die Art nicht zu den Leit-
arten gezählt. Auftreten und Abundanzen der Leitarten sind aus den Tab. 80 und Anhang V
ersichtlich.

Tab. 80: Brutvogel-Leitarten für die Tieflandbuchenwälder Nordostdeutschlands

Hohltaube
Waldkauz
Grünspecht
Mittelspecht

Kleinspecht
Waldlaubsänger
Grauschnäpper
Zwergschnäpper

Trauerschnäpper
Sumpfmeise
Kleiber
Gartenbaumläufer



348

Abb. 178: Anzahl der Brutvogel-Leitarten in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern.

Abb. 179: Abundanzen der Brutvogel-Leitarten in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern (bei Ge-
bieten mit Wiederholungsaufnahmen sind zusätzlich Maximal- und Minimalwerte angegeben)

Hohltaube

Das Vorkommen der Hohltaube ist im Wald weitgehend an das Vorhandensein geeigneter
Bruthöhlen gebunden. Hier kommt insbesondere dem Schwarzspecht als Höhlenbauer eine
Schlüsselfunktion zu. In naturbelassenen Wäldern findet die Hohltaube offenbar zumeist eine
ausreichende Anzahl an Faulhöhlen für die Nestanlage, so dass hier ein Mangel an
Schwarzspechthöhlen keinen limitierenden Faktor darstellt. In der alten Referenzfläche Heili-
ge Hallen r2 wurde z. B. keine Hohltaubenbrut in einer Schwarzspechthöhle nachgewiesen,
obwohl dort eine der höchsten Dichten aller UF gefunden wurde; ähnlich gestaltete sich die
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Situation in der UF Fauler Ort r3. Die Hohltaube sucht ihre Nahrung vorwiegend im Offen-
land, allerdings bei geeignetem Angebot auch im Wald (BEZZEL 1986, GLUTZ & BAUER 1994),
so dass neben dem Vorkommen von Höhlen die Nähe zu geeigneten Nahrungsgründen von
Bedeutung ist. Die Präferierung von lichten Altbuchenbeständen durch die Hohltaube ist
deutlich erkennbar (vgl. z. B. RANFTL 1978), folgerichtig ist die Art auch bei FLADE (1994) als
Leitart für Tiefland- und Berg-Buchenwälder eingestuft. In jüngerer Zeit konnte sich die Art
nach Bestandseinbrüchen seit den 1950er Jahren wieder erholen. Schutzmaßnahmen und
die Bereitstellung von Nisthilfen (BAUER & BERTHOLD 1996) sowie eine vermehrte Berück-
sichtigung von Naturschutzaspekten in der Forstwirtschaft (Schonung von Höhlenbäumen,
Altholzinseln usw.) förderten diesen Trend.

Waldkauz

Bevorzugte Habitate des Waldkauzes sind lichte, reichstrukturierte Laub- und Mischwälder,
aber auch Dörfer, Friedhöfe, Parkanlagen und Alleen (GLUTZ & BAUER 1994, MELDE 1995).
Essenziell sind alte, höhlenreiche Bäume als Tageseinstand und für das Brutgeschäft
(BAUER & BERTHOLD 1996). Solche Voraussetzungen sind erwartungsgemäß in den alten
Referenzflächen besser gegeben als in etlichen Wirtschaftswäldern. Der Waldkauz fehlt
dementsprechend in strukturarmen Beständen. Allerdings konnte die Art auch in der Schirm-
schlag-Fläche Haussee w4 nachgewiesen werden, wo die noch vorhandenen vereinzelten
Überhälter als Singwarten sowie evtl. auch als Ansitz und Brutbaum genutzt wurden. Für
dieses Gebiet ist aber in jedem Fall die bewaldete Umgebung für das Vorkommen relevant
(vgl. auch RANAZZI & SALVATI 2002). Bei FLADE (1994) ist die Art als Leitart für Hartholzauen
eingestuft. Durch die vergleichsweise hohe Stetigkeit in den Untersuchungsbeständen dieser
Arbeit ist der Waldkauz eindeutig auch als Leitart für Tieflandbuchenwälder einzustufen.

Grünspecht

Diese Art bevorzugt eher offene oder zumindest stellenweise lichte Laubwälder, Parks oder
Alleen (BEZZEL 1986, GLUTZ & BAUER 1994, BAUER & BERTHOLD 1996). . Auch im Urwald von
Bialowieza wird der Grünspecht höchst selten und nur in der Nähe des Waldrandes ange-
troffen (z. B. TOMIALOJC 1995). In den UF dieser Arbeit sind es einerseits aufgelichtete Wirt-
schaftswälder und andererseits alte, unbewirtschaftete Wälder mit höherem Anteil an Zer-
fallsphase und Lücken, in denen die Art nachgewiesen wurde. Gerade in den alten Waldge-
bieten ist häufig kein Kontakt zu offenen Wiesen und Weiden gegeben, so dass die innere
mosaikartige Struktur des Waldes für das Vorkommen ausreicht. Aus diesem Grund ist der
Grünspecht ebenfalls als ein typischer Bewohner von intakten, reifen  Buchenwäldern einzu-
stufen.

Mittelspecht

Dem Vorkommen des Mittelspechtes in den Tieflandbuchenwäldern Nordostdeutschlands
muss besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden, da für diese Art das Vorhandensein von
Eichen noch vor einigen Jahren als unverzichtbar für ein Revier angesehen wurde (z. B.
WEBER 1968, MÜLLER 1982, JENNI 1983, PASINELLI 1992, MÜLLER 1991, SCHMIDT 1992,
SÜDBECK & GALL 1993, HEINZE 1995, BÜHLMANN & PASINELLI 1996, SCHINDLER 1996, VOLK
1997, MULLER 2001). Auch GÜNTHER (1992) beschreibt Rotbuchenbestände noch als unge-
eignet für ein Vorkommen des Mittelspechtes. Erst in neuerer Zeit wurde deutlich, dass die
Art in erster Linie an bestimmte Strukturen in Laubwäldern und weniger an bestimmte Laub-
baumarten gebunden ist (JENNI 1977, FLADE 1994, GÜNTHER & HELLMANN 1997, HERTEL
2001, 2003, SCHUMACHER 2001, WEIß 2002). Da der Mittelspecht ein „Suchspecht“ ist, der
seinen Nahrungserwerb in erster Linie durch Absuchen der Rinde und kaum, wie einige an-
dere Spechtarten, durch Hacken betreibt, ist er auf mehr oder weniger grobborkige Bäume
angewiesen. Es wurde darüber hinaus beobachtet, dass Mittelspechte beim Versuch, sich
auf Buchen mit glatter Rinde zu bewegen, abrutschten (GÜNTHER 1992, PASINELLI &
HEGELBACH 1997, HERTEL 2003), was sein Fehlen in jungen und mittelalten Buchenwäldern
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erklärt. Schon GÜNTHER & HELLMANN
(1997) sehen den Grund für das Brü-
ten dieser Art in einigen Buchenwäl-
dern im hohen Alter der Bäume, die
eine für den „Sucher“ Mittelspecht ge-
eignete, raue Borke ausbilden (Buchen
mit „hoher Oberflächenrauigkeit“ und
„Rindenstörstellen“, HERTEL 2001,
2003). Das im Vergleich zu Wirt-
schaftswäldern im deutlich größerem
Umfang vorhandene stehende Totholz
sowie der Reichtum an Sonderstruktu-
ren (Rindenstörstellen) werden vom
Mittelspecht überproportional genutzt
(HERTEL 2001, 2003, vgl. auch WEID
1985, WESOLOWSKI 1989; s. auch un-
ten und Abb. 182).

Abb. 180: Mittelspecht vor der Bruthöhle
an einer alten Buche in Serrahn r1
(Foto: P. WERNICKE)

Abb. 181: Abundanzen des Mittelspechtes Dendrocopos medius in den untersuchten Tieflandbu-
chenwäldern (in Gebieten mit mehreren Us.jahren sind Minimal- und Maximalwert zusätzlich gekenn-
zeichnet)
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Abb. 182: Anteil der Nahrungssuche des Mittelspechtes in den Heiligen Hallen r2 an Bäumen mit
glatter, rissiger oder mit anderer Oberflächenrauheit ausgestatteter Rinde (nach HERTEL 2001, 2003)

Als Brutbäume bevorzugten die Mittelspechte in den UF tote Buchen oder Buchenstümpfe
bzw. Totäste lebender Buchen (eigene Daten sowie HERTEL 2001; vgl. auch GÜNTHER &
HELLMANN 2001). Mit einer maximalen Abundanz von 1,6 Rev./10 ha erreicht die Art in den
„Heiligen Hallen“ eine hohe Dichte (bekannt sind maximal bis zu etwa 3,2 Rev./10 ha, FLADE
& MIECH 1986 bzw. kleinflächig 4,0 Reviere/10 ha, KREUZIGER 1999). Es wird aus diesen
Ergebnissen deutlich, dass alte Buchenwälder mit einem ausreichenden Anteil an grobborki-
gen sowie toten und absterbenden Buchen selbst eichendominierten Wäldern in der Habitat-
qualität für den Mittelspecht nicht nachstehen, wie dies z. B. auch SPERBER (1999) berichtet.
In Chorin w12 wurde der Mittelspecht innerhalb der fünf Untersuchungsjahre mit zunehmen-
der Tendenz beobachtet, möglicherweise wird sich auf dieser Fläche in Kürze ein Revier
etablieren. Die ältesten Buchen sind dort etwa 180 Jahre alt. Die Kronen sind vielfach be-
sonnt und sterben teilweise ab, so dass hier allmählich für den Mittelspecht geeignete Ver-
hältnisse entstehen. PASINELLI & HEGELBACH (1997) und HERTEL (2001) beschreiben eine
deutliche Präferenz für die höchste Schicht (über 20 m) bei der Nahrungssuche im Herbst.
RUGE (1986) weist dieses auch für die Brutzeit nach. Im Unterschied zu den beiden UF Cho-
rin w12 und Heilige Hallen r2 lässt sich das Vorkommen in  Melzow w9 mit dem dortigen
Vorkommen von Eichen erklären.

Buchenwälder scheinen etwa im Alter von 180-200 Jahren für den Mittelspecht besiedelbar
zu werden. Dieses Alter erreicht die überwiegende Zahl der Buchen-Wirtschaftswälder bei
einem durchschnittlichen Nutzungsalter der Buchen von 140-160 Jahren nie. Das vereinzelte
Vorkommen des Mittelspechts in solchen jüngeren Buchen-Wirtschaftswäldern ist in der Re-
gel auf die Beimischung von Eichen zurückzuführen, die dann überproportional zur Nah-
rungssuche genutzt werden (HERTEL 2001, vgl. auch ULLRICH 2001).

Der Mittelspecht kommt in allen UF syntop mit dem Buntspecht vor. Konkurrenzverhalten
wurde gelegentlich beobachtet, wie etwa in den Heiligen Hallen r2, als ein Mittelspecht durch
einen Buntspecht, der seine eigene Höhle anschließend etwas höher baute, von seiner fer-
tiggestellten Höhle vertrieben wurde (HERTEL pers. Mitt.). Auch MIECH (1979) und GLUTZ &
BAUER (1994) berichten von Konkurrenzverhalten, wobei der Mittelspecht in der Regel un-
terlegen war; dies dürfte aber eher geringe Auswirkungen auf die Siedlungsdichte der Art
haben. KREUZIGER (1999) gibt das Verhältnis der Siedlungsdichte von Mittelspecht zu Bunt-
specht mit etwa 1:3 an.
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� Da der Mittelspecht auf Naturwald-Strukturen angewiesen und die Baumart offenbar
von untergeordneter Bedeutung ist, kann die Art als hervorragender Weiser und Leitart
für reife, intakte Laubwälder auch außerhalb von Eichenwaldgesellschaften – z. B. für
Buchen- und Erlenwälder - gelten. Der Mittelspecht muss auch deshalb eine Zielart des
Naturschutzes sein (s. auch JEDICKE 1997a, MICHALEK et al. 2001), - besonders in
Deutschland, wo etwa 20 % des Weltbestandes brüten (FLADE 1998). Generell ist für den
Mittelspecht sicherlich einer Formulierung als Leitart für alte Wälder der Fixierung auf ei-
ne baumartenbezogene Waldgesellschaft den Vorzug zu geben (s. auch SPERBER 1999,
WEIß 2000, ULLRICH 2001).

Kleinspecht

Der dritte typische Specht der nordostdeutschen
Tieflandbuchenwälder ist der Kleinspecht mit
einer Stetigkeit von 61 % in den UF. Leicht zu
übersehen (SPITZNAGEL 1993), ist die Art regel-
mäßiger Brutvogel vor allem in den reifen Be-
ständen. Relativ hohe Totholzanteile für die Nah-
rungssuche, zum Trommeln und zur Anlage der
Bruthöhle fördern das Vorkommen dieser Art (z.
B. OLSSON et al. 1992, WIKTANDER 1992, GLUTZ
& BAUER 1994, WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995,
BAUER & BERTHOLD 1996, BLUME & TIEFENBACH
1997, HÖNTSCH 2001, MIRANDA & PASINELLI
2001). Der Kleinspecht ist somit in intakten Bu-
chenwäldern mit diesen Voraussetzungen stetig
zu erwarten. In den UF Fauler Ort r3 und Heilige
Hallen r2 wurden Dichten von etwa 1 Rev./ 10 ha
und mehr ermittelt, während in strukturärmeren
Flächen die Abundanz deutlich niedriger lag und
die Art bei mangelnder Strukturausbildung auch
ganz fehlte, wie z. B. in den Schirmschlag-
Gebieten Haussee w4 und Klaushagen w6 oder
auch in der ebenfalls strukturarmen, hallenarti-
gen UF Feldberg w2.

Abb. 183: Kleinspecht-Weibchen
Dendrocopos minor (P. Miech)

Fliegenschnäpper

Bis auf den Halsbandschnäpper Ficedula albicollis, dessen Vorkommen aufgrund der regio-
nalen Verbreitung in den UF nicht zu erwarten war, können mit Grau-, Zwerg- und Trauer-
schnäpper die drei weiteren in Deutschland brütenden Fliegenschnäpperarten als typische
Arten des nordostdeutschen Tieflandbuchenwaldes gelten. Das Strukturangebot ist für diese
in Nischen, Halbhöhlen und Höhlen brütenden Arten von elementarer Bedeutung und kann
als limitierender Faktor gelten (vgl. GLUTZ & BAUER 1993).

Die Nistplatzwahl beim Zwergschnäpper ist dabei sehr vielfältig, wie von LANGGEMACH
(1998) ausführlich beschrieben (vgl. auch WEBER 1958). Eine weitere wichtige Rolle spielt
das Nahrungsangebot (z. B. Zweiflügler – Dipteren), das in –Beständen mit schattig-
feuchtem Bestandsinnenklima günstiger ausgeprägt ist, so dass die Schnäpper – insbeson-
dere Trauer- und Zwergschnäpper - entsprechende Bereiche z.B. im Umfeld von Gewässern
und Waldmooren bevorzugt besiedeln (FLÖßNER 1964, 1971, 1999; eigene Daten). Gerade in
der UF Stechlin, nahe den von FLÖßNER untersuchten Flächen, konnte im Rahmen dieser
Arbeit die mit 2,0 Rev./10 ha höchste Siedlungsdichte des Trauerschnäppers festgestellt
werden; die UF grenzt unmittelbar an den großen Stechlinsee, und der Trauerschnäpper
gehört hier sogar zu den dominanten Arten.
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Insbesondere für den Zwergschnäpper sind generell Bestände mit hoher Luftfeuchtigkeit von
Bedeutung (BAUER & BERTHOLD 1996). HERTEL (2001) untersuchte in einigen der UF mehre-
re Zwergschnäpperrevier und –brutplätze detailliert auf ihre Struktur und analysierte die Nah-
rungshabitate der Individuen. Die Nahrungssuche beschränkte sich im wesentlichen auf die
unteren Kronenbereiche des Zwischen- und Oberstandes sowie den gesamten Kronenbe-
reich des Unterstandes. Daneben wurden gelegentlich Jagdflüge direkt über dem Boden
beobachtet. In allen Fällen blieb dagegen der obere Kronenbereich des Oberstandes unge-
nutzt. Neben der Nähe von feuchten Stellen bzw. Gewässern ist für den Zwergschnäpper
folglich ein vergleichsweise dichter Bestandesaufbau mit ausgeprägtem Kronenraum von
Bedeutung. Weiterhin ist das Vorkommen von Strukturen zur Nestanlage wichtig. Entspre-
chend ist die Präferenz des Zwergschnäppers für die Terminalphase und Meidung der Zer-
fallsphase zu erklären.

Der Trauerschnäpper kommt im Gegensatz zum Zwergschnäpper auch in einförmigeren, mit
Nisthilfen bestückten Nadelholzforsten vor. ).

Da alle Schnäpperarten Langstreckenzieher sind, können Einflüsse auf dem Zug neben den
oben genannten Faktoren einen wesentlichen Einfluss auf die Populationsentwicklung ha-
ben.

Kleiber

In allen von untersuchten Tieflandbuchenwäldern kommt der Kleiber als Brutvogel vor. Ne-
ben den Buchenwäldern kann diese Art auch in eichengeprägten Beständen mit hoher Ste-
tigkeit und Dichte angetroffen werden (FLADE 1994). Für den Kleiber sind, wie für andere am
Stamm nahrungssuchende Arten auch, Bäume mit strukturierter Borke von Bedeutung
(GLUTZ & BAUER 1997). Die Abhängigkeit von solchen Strukturen ist allerdings nicht ganz so
stark ausgeprägt wie beim Mittelspecht, so dass der Kleiber auch in bewirtschafteten Bu-
chenbeständen regelmäßig vorkommt. Dort werden allerdings grobborkige Mischbaumarten
wie die Eichen bevorzugt genutzt, wie sich in Untersuchungen in Chorin und Melzow heraus-
stellte (HERTEL 2001). Auch sind kleinere Höhlen als Brutplatz für den Kleiber meist in aus-
reichender Dichte vorhanden. Deutlich sind allerdings die Unterschiede in den Abundanzen
zwischen bewirtschafteten und unbewirtschafteten Beständen. Erreicht der Kleiber in den
alten Referenzflächen Dichten bis zu über 7 Rev./10 ha, liegt dieser Wert bei strukturarmen
Beständen teilweise sogar unter 1 Rev./10 ha. Wirtschaftswälder mit einem besseren Struk-
turangebot erreichen sofort höhere Abundanzwerte (z. B. Chorin 1999 mit fast 4 Rev./10 ha).
Gerne werden auch Nistkästen angenommen, was die einzige, mit solchen Hilfen versehene
Fläche Suckow w8 demonstriert: Dort wurde im Jahr 1999 eine Siedlungsdichte von 3,8 Rev.
festgestellt – deutlich mehr als der für diesen Bestand nach Baumalter und Strukturausstat-
tung zu erwartende Wert.

Abb.184: Der Kleiber Sitta europaea ist ein typischer
Brutvogel des Buchenwaldes (Foto: P. MIECH)
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Gartenbaumläufer

Mehr als 12 % des Weltbestandes des Gartenbaumläufers kommen in Deutschland vor
(FLADE 1998). Wie beim Kleiber sind für den Gartenbaumläufer strukturreiche Borken der
Bäume von Bedeutung. Hinzukommen muss das Angebot von Rissen, Nischen, Spalten
oder Rindentaschen zur Nestanlage, insbesondere hinter abgeplatzte Rinde von absterben-
den Bäumen. (vgl. BEZZEL 1992, GLUTZ & BAUER 1993). In manchen Flächen fehlte die Art
ganz: In Feldberg w2 wird das auf mangelnde Strukturausbildung zurückzuführen sein, eine
Erklärung für das Fehlen in Chorin w12 (in allen 5 Untersuchungsjahren) ist dagegen nicht
offensichtlich.

Waldlaubsänger

Der Waldlaubsänger ist unter den Leitarten für Tieflandbuchenwälder die einzige nicht „holz-
bewohnende“ Art. Als Bodenbrüter bevorzugt der Waldlaubsänger insbesondere vergraste
Bodenpartien zur Nestanlage und Bäume mit tief ansetzenden Ästen für den Anflug an das
Nest. Die Nahrungssuche erfolgt im Kronenbereich, darüber hinaus sollten geeignete – be-
vorzugt waagerechte - Äste als Singwarten vorhanden sein (TIEDEMANN 1971a, TIEDEMANN
1971b, QUELLE & LEMKE 1988, GLUTZ & BAUER 1991, BEZZEL 1992). In den UF zeigt die Art
eine signifikante Korrelation zum Deckungsgrad der Schicht zwischen 5 und 10 m Höhe (r* =
0,67*). Allerdings darf die Strauchschicht auch nicht zu dicht werden (TIEDEMANN 1971a). Bis
auf diese genannten Strukturfaktoren stellt der Waldlaubsänger keine besonderen Ansprü-
che insbesondere an den Habitus von Bäumen bzw. Holz. So ist die Art außer für Buchen-
wälder auch noch für Mischwaldtypen, die durchaus relativ homogen strukturiert sein kön-
nen, charakteristisch (hohe Dichten z. B. in Kiefernaltbeständen mit Buchenunterstand, eige-
ne Daten; siehe auch „laubholzreiche Kiefernforsten“ bei FLADE 1994).

Beachtenswert sind die Bestandsschwankungen des Waldlaubsängers in zweijährigen Inter-
vallen, die zum Teil gravierende Ausmaße erreichten. Tabelle XX verdeutlicht die unter-
schiedlichen Registrierungszahlen des Waldlaubsängers in den Gebieten Serrahn r1, Heilige
Hallen r2 und Chorin w12. Die Siedlungsdichte in Serrahn aus dem Jahr 2000 (2,3 Rev./10
ha) entspricht den Angaben von WEBER (1969).

Tab. 81: Registrierungen (links) und Reviere (rechts) des Waldlaubsängers in drei mehrjährig unter-
suchten UF von 1998 bis 2002 (- bedeutet: UF nicht erfasst)

Registrierungszahl Revierzahl
1998 1999 2000 2001 2002 1998 1999 2000 2001 2002

Serrahn r1 - 2 25 - - - 1 10 - -
Hl. Hallen r2 12 0 24 0 - 3 0 7 0 -
Chorin w12 8 0 18 4 16 3 0 6 1 5
Abb. 185: Waldlaubsänger Phyl-
loscopus sibilatrix  in seinem Re-
vier (Foto: M. FLADE)
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In Brutperioden mit geraden Jahreszahlen ergaben sich hohe Siedlungsdichten in den UF,
während der Waldlaubsänger in den Jahren dazwischen in sehr geringer Anzahl registriert
wurde oder gar nicht auf den Flächen anwesend war. Schwankungen solchen Ausmaßes
wurden bei keiner anderen Art beobachtet, zeigen jedoch, wie wichtig mehrjährige Untersu-
chungen zur Bestandserfassung von Vogelarten sind; auch in den Ergebnissen des DDA-
Monitoringprogrammes sind diese Jahressprünge zu erkennen (SCHWARZ & FLADE in Vor-
ber.), die allerdings zusätzlich im Kontext eines langanhaltenden Rückgangs zu sehen sind.
Auch im Urwald von Bialowieza wurden gerade beim Waldlaubsänger starke Bestands-
schwankungen beobachtet (WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995). Die Ursachen für die Differen-
zen beim Waldlaubsänger liegen möglicherweise nicht nur in Veränderungen in den Unter-
suchungsgebieten begründet, sondern sind eher in den Durchzugs- und Überwinterungsge-
bieten und evtl. jährlich veränderten Besiedlungsstrategien zu suchen. Es gibt Hinweise,
dass die Siedlungsdichte auch von Kleinsäugerdichten (insbesondere Rötel- und Gelbhals-
mausarten) mitgesteuert wird, indem die Waldlaubsänger bei Ankunft im Brutgebiet hohe
Dichten der Kleinsäuger als potenzielle Nestprädatoren erkennen und weiterziehen (GATTER
2000). Die Interpretation der Unterschiede der Waldlaubsängerdichte in verschiedenen Flä-
chen muss in jedem Fall vorsichtig erfolgen und die jahrweisen Schwankungen berücksichti-
gen (vgl. dazu z. B. auch FLÖßNER 1999).

Abb. 186: Beziehung zwischen dem maximalen BHD der Bäume und der Brutvogel-Leitartenzahl in
Tieflandbuchenwäldern (r = 0,59**; Farbgebung wie bei Säulendiagrammen).

Abb. 187: Anzahl Mulmkörper und Brutvogel-Leitartenzahl in Tieflandbuchenwäldern (r = 0,67**;
Farbgebung wie bei Säulendiagrammen).
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Abb. 187: Sägestubbenanteil am Totholzvolumen (als indirektes Maß der Bewirtschaftungsintensität)
und Abundanz der Brutvogel-Leitarten in Tieflandbuchenwäldern (r = -0,51*; Farbgebung wie bei
Säulendiagrammen).

� Zwischen den einzelnen UF lassen sich große Unterschiede in Vorkommen und
Abundanz der Leitarten feststellen. Strukturarme homogene Bestände mit wenig Totholz
bieten weniger typischen Buchenwaldarten Lebensraum. So wurden in der UF Feldberg
w2 mit Kleiber und Grauschnäpper lediglich 2 von 12 Leitarten festgestellt. Auch die bei-
den Schirmschlagflächen Haussee w4 und Klaushagen w6 sind für typische Arten des
Buchenwaldes ungünstig, sie unterbrechen regelrecht die Besiedlungskontinuität der Bu-
chenwälder: Mit 5 Leitarten weisen die Schirmschläge nicht einmal die Hälfte der Leitar-
tengruppe auf. Darüber hinaus liegen die Siedlungsdichten aller Leitarten mit 4,4 bzw. 4,1
Rev./10 ha vor Feldberg w2 hier mit am niedrigsten.

� Die Leitarten reagieren mit Artenzahl und Abundanz wie die holzbewohnenden Arten
signifikant positiv auf zunehmende Anzahl von Bäume starker Dimensionen (Abb. 186).
Da bis auf den Waldlaubsänger alle Leitarten zugleich zu den holzbewohnenden zählen,
ist dies folgerichtig. Auch die Affinität zu der Sonderstruktur „Mulmkörper“ ist für diese
Artengruppe charakteristisch. Für die einzelnen Arten gilt das bei den Holzbewohnern
Gesagte. Die Präferenz des Waldlaubsängers zu Ästen unterhalb des Kronenbereichs
bestätigt Literaturangaben.

4.5.5 Erfassung besetzter Höhlen
Während der Revierkartierung wurden durch Vögel besetzte Höhlen detailliert erfasst, um
einen Überblick über die Verteilung und Parameter dieser Höhlenkategorie zu erhalten (vgl.
Kap. 2.7). Im Ergebnis konnten etwa 400 Höhlen gefunden und vermessen werden. Über die
Hälfte der Höhlen wurden vom Star genutzt. Tab. 82 zeigt einige Parameter der Höhlen. Zu
beachten ist, dass das die angegebene Stichprobenzahl n die insgesamt notierten Höhlen
betrifft, das n für den jeweiligen Parameter aber z.T. niedriger liegen kann, z. B. weil der
BHD eines Baumes und die Vitalität, nicht aber die Höhle selbst aufgenommen werden
konnten, da die exakte Höhlenlage im Laubdach nicht auszumachen war.
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Tab. 82: Parameter der besetzten Baumhöhlen in den Untersuchungsflächen (n = Anzahl der notier-
ten Höhlen; Baumvitalität: 1 = vital bis 4 = abgestorben; Höhlenstatus = Vitalität des Baumes in direk-
ter Höhlenumgebung; MW = Mittelwert)

Vogelart n
Baum-
vitalität

BHD
(1,3 m)

Höhlenhöhe ü.
Boden (m)

Höhlen-
status

 MW Median Median MW
Baumläufer spec. 2 2,5 7,3
Blaumeise 12 1,8 67,0 8,5 2,7
Buntspecht 74 2,5 61,0 10,0 3,3
Grauschnäpper 1 3,0 71,0 - 4,0
Grünspecht 4 1,3 78,5 19,9 1,5
Hohltaube 21 1,4 73,0 14,0 1,5
Kohlmeise 6 2,0 64,5 5,5 4,7
Kohl-/Blaumeise 1 1,0 36,0 11,0 1,0
Kleiber 28 1,5 65,0 8,7 1,9
Kleinspecht 3 3,0 40,0 14,5 3,0
Mittelspecht 20 3,5 99,5 17,0 4,0
Star 204 1,8 68,0 12,0 2,2
Schellente 4 1,5 67,5 16,7 1,7
Schwarzspecht 6 1,7 59,0 15,4 1,3
Sumpfmeise 5 1,4 24,5 6,0 2,0
Tannenmeise 2 2,5 90,5 3,2 3,5
Waldbaumläufer 2 4,0 69,0 7,0 4,0
Waldkauz 1 2,0 62,0 10,0 2,0
Zwergschnäpper 3 3,0 72,0 11,0 3,3
 Summe/MW 400 2,0 68 11,5 2,6

Für manche Arten lassen sich
kaum Aussagen treffen. Bei d
schon klare Unterschiede sich
funktion durch die eigenständi
gen die Schwarzspechte fast a
die Höhlenbäume beim Mittels
oder ganz abgestorben. Die H
Abb. 188: Waldkauz
Strix aluco am Eingang einer
Buchen-Großhöhle  in den
Heiligen Hallen r2
(Foto: H. SCHUMACHER)
 bezüglich der Höhlen aufgrund der geringen Stichprobenzahl
en Arten mit höherer Anzahl an Höhlenfunden werden jedoch
tbar. So etwa bei der Gruppe der Spechte, deren Indikator-

ge Wahl des Höhlenortes besonders ausgeprägt ist: Bevorzu-
usschließlich optisch gesunde Bäume zur Höhlenanlage, sind
pecht mit einem Mittelwert von 3,5 entweder stark geschwächt
öhle selbst wurde beim Mittelspecht sogar ausschließlich in
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totem Holz angelegt (Mittelwert „Höhlenstatus“ 4,0, s. Tab. 82), wobei es sich sowohl um
Baumstümpfe als auch in ihrer Struktur noch vollständige, abgestorbene Bäume handelte.
Für den Mittelspecht ist somit das stehende Totholz nicht nur für die Nahrungsuche, sondern
auch für den Höhlenbau von großer Bedeutung und damit neben Bäumen mit grobborkiger
Rinde und Rindenstörstellen der zweite für die Habitatwahl bedeutsame Faktor. Auch der
Buntspecht bevorzugt geschwächte Bäume und in deren Folge geschwächtes oder totes
Material zur Höhlenanlage, allerdings ist diese Präferenz nicht ganz so ausgeprägt wie beim
Mittelspecht. Die Aussage vieler Autoren (z. B. KASTL 1982, SCHERZINGER 1982, PRILL 1987,
NOEKE 1990, SCHERZINGER 1996), dass Spechte in der Regel geschwächtes und totes Holz
zur Höhlenanlage bevorzugen, wird hiermit – mit Ausnahme des Schwarzspechtes (vgl. auch
GLUTZ & BAUER 1994) - unterstrichen.

Star und Kleiber sowie andere Arten als Folgenutzer von Spechthöhlen oder Faulprozessen
(z. B. Astlöcher) besetzen Höhlen mit einer deutlich vitaleren Umgebung als die Spechte. Bei
den Faulastlöchern sind diese als Hohlraum freigelegt, während die Umgebung der Höhle
häufig aus gesundem Holz besteht. Von 190 vom Star besetzten Höhlen waren 109 (57,4 %)
Spechthöhlen, wobei Buntspechthöhlen überwogen. Aber auch Mittelspecht- (2 x) und
Schwarzspechthöhlen (3 x) wurden vom Star genutzt. Der Kleiber hingegen besiedelte nur in
9 von 23 Fällen (39,1 %)  Spechthöhlen, darunter auch eine Schwarzspechthöhle, deren
Eingang dann massiv verkleinert wurde. Die Höhlen- bzw. Halbhöhlenfunde der Fliegen-
schnäpperarten unterscheiden sich deutlich von Kleiber und Star, wobei hier eine nur ver-
gleichsweise geringe Stichprobenzahl zugrunde liegt. Hier waren die Höhlen- und Nischen-
bäume bzw. die direkte Brutplatzumgebung von deutlich geringerer Vitalität geprägt als bei
den beiden anderen o. g. Arten.

Die Hohltaube bezog in der Regel alte Schwarzspechthöhlen, wie dies auch in der Literatur
oft beschrieben wird (RANFTL 1978, GLUTZ & BAUER 1994). Allerdings unterschieden sich in
diesem Fall die alten Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 von den übrigen
Gebieten: In den Flächen wurden nur alte bis sehr alte Schwarzspechthöhlen gefunden, wo-
bei die Hohltaube hier vielfach in auf anderem Wege entstandenen Hohlräumen brütete. Alte
Bäume bilden solche Strukturen vermehrt aus und sind deshalb von besonderer Bedeutung
(vgl. auch z. B. KASTL 1982, KLAFS 1987). Schwarzspechte wurden in diesen Gebieten per-
manent auf Nahrungssuche angetroffen, Höhlenfunde gelangen jedoch nicht. Die aktuellen
Brutplätze dieser Art lagen wahrscheinlich immer außerhalb der im Verhältnis zu einem
Schwarzspechtrevier relativ kleinen Untersuchungsflächen, da dort offenbar geeignetere
Höhlenbäume vorhanden waren.

Die Dichte an Spechthöhlen sowie an Höhlen, die nicht von Spechten angelegt waren, lag in
den unbewirtschafteten Altbeständen deutlich höher. Dies ist vor allem auf die Ausbildung
von Sonderstrukturen an den Bäumen durch Alterungsprozesse zurückzuführen. Ein signifi-
kanter Zusammenhang zwischen BHD der Bäume und Höhlendichte ist allerdings nicht er-
kennbar (vgl. auch NOEKE 1989, 1990).

Bei der Höhe der Höhlenanlage lassen die Spechte wiederum Unterschiede erkennen: Die
vier gefundenen Höhlen des Grünspechts befanden sich im Median in einer Höhe von fast
20 m. Mit 17,0 m liegen die Mittelspechthöhlen im Vergleich mit anderen Untersuchungen
recht hoch (vgl. BLUME 1961, WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995, NOEKE 1990, SCHINDLER
1996, GLUTZ & BAUER 1994, BLUME & TIEFENBACH 1997). Am niedrigsten baute der Bunt-
specht mit einem Median bei 10,0 m, wobei die sich die niedrigste Höhle in einer Höhe von
nur 1,7 m befand (beim Mittelspecht 5,5 m). Ähnlich wie im Urwald von Bialowieza
(WESOLOWSKI 1989, WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995) wurden vom Mittelspecht die mit Ab-
stand dicksten Bäume für den Höhlenbau genutzt (Median bei fast 1 m BHD!). Die Art bevor-
zugt die Schäfte dicker abgestorbener Baumruinen bzw. Baumstümpfe vor abgestorbenen
Seitenästen.
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Abb. 189: Himmelsrichtung der Höhleneingänge bei Buntspecht Dendrocopos major (blaue Linie, n =
71) und Mittelspecht Dendrocopos medius (rote Linie, n = 20) in den untersuchten Tieflandbuchen-
wäldern.

Die Ausrichtung der Höhlen bei Bunt- und Mittelspecht war ebenfalls unterschiedlich, wie
Abb. 189 verdeutlicht. Während die Eingänge beim Mittelspecht deutlich nach Ost/Südost,
also entgegen der Hauptwindrichtung (Nordwest) ausgerichtet waren, ließ sich beim Bunt-
specht keine so klare Präferenz erkennen, es ist tendenziell sogar eine bevorzugte Ausrich-
tung nach Westen festzustellen. Dies mag daran liegen, dass der Mittelspecht nur sehr ge-
schwächte, vielfach gänzlich tote Bäume zur Höhlenanlage nutzte; hier ist der Stamm dann
rundum nutzbar und es konnte die wetterabgewandte Seite bevorzugt gewählt werden. An-
ders beim Buntspecht, der häufig tot Äste oder kränkelndes Holzsubstrat wie z. B. unter
Pilzfruchtkörpern nutzt, wobei die Entwicklung solcher Stellen durch Niederschlag und
Feuchtigkeit (Regen und am Stamm ablaufendes Wasser) gefördert wird, so dass hier eine
vermehrt westliche (wetterzugewandte) Ausrichtung plausibel ist. Diese Vermutung wird
durch das Ergebnis von KNEITZ (1961) zur Ausrichtung von sogenannten Aufbruchs- und
Faulhöhlen unterstrichen, der eine deutlichen Vorkommensschwerpunkt auf den Wettersei-
ten (West, Südwest) nachwies. Bei Spechthöhlen konnte KNEITZ dagegen, wie etwa auch
NOEKE (1989), keine bevorzugte Ausrichtung, sondern eher eine Präferenz der Nord-
Südachse feststellen, ohne dafür eine schlüssige Erklärung zu haben.
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4.5.6 Bruterfolg

Bezüglich des Bruterfolges ausgewählter Arten in den beiden untersuchten Gebieten Fauler
Ort r3 (als Referenzfläche) und Melzow w9 (als Wirtschaftswald) konnte anhand der Projek-
tergebnisse (BESCHKE 2002) kein signifikanter Unterschied festgestellt werden. Ob hier eine
größere Stichprobe andere Ergebnisse erbracht hätte, sei dahingestellt - die hier vorgestell-
ten Resultate sind nur als Anhaltspunkt und keineswegs als gesicherte Aussage zu verste-
hen. Eine vorsichtige Interpretation der Bruterfolgsdaten ist allerdings auch bei den zahlrei-
chen Nistkastenuntersuchungen angezeigt, da die Ergebnisse nicht mit denen von Natur-
höhlen zu vergleichen sind (WALANKIEWICZ & MITRUS 1997, WESOLOWSKI 2001, WESOLOWSKI
pers. Mitt.).

Aus den vorliegenden Ergebnissen (vgl. Tab. 83) wird deutlich, dass bei den Höhlenbrütern
der Bruterfolg (Anteil Nester, aus denen Jungvögel ausflogen) nahe 100 % lag. Zu beachten
ist hierbei allerdings, dass nicht alle Höhlen – insbesondere nicht die erfolglosen - frühzeitig
nach Fertigstellung bzw. Eiablage gefunden wurden, wie der Vergleich mit den Ergebnissen
aus der gleichzeitig durchgeführten Revierkartierung aufzeigt. Insgesamt ist aber der erwar-
tungsgemäß geringere Bruterfolg der Freibrüter offensichtlich (vgl. z. B. WESOLOWSKI 1985,
WESOLOWSKI & TOMIALOJC 1995, GATTER 2000). Während beim Zaunkönig in der Hälfte
(Fauler Ort r3) bzw. zwei Dritteln (Melzow w9) der gefundenen Nester auch flügge Jungvögel
reproduziert wurden, lag der Prozentsatz bei den Drosselarten deutlich niedriger.

Aus immerhin der Hälfte der 10 im Faulen Ort r3 untersuchten Amselnester konnten Jungvö-
gel ausfliegen, während dies im Wirtschaftswald nur bei 16,7 % der Fall war. Im Jahr 2002
war in Melzow von 11 Amselnestern gar keines erfolgreich. Für die Singdrossel sah die Bi-
lanz noch schlechter aus: 14,3 % erfolgreichen Nestern im Faulen Ort r3 stehen 16,7 % in
Melzow gegenüber.

Für weitergehende Aussagen bedürfte es eines wesentlich größeren Untersuchungsumfan-
ges. Es lässt sich  statistisch untermauern, ob der für die Amsel festgestellte höhere Bruter-
folg im Faulen Ort r3 ein Zufallsprodukt oder – z. B. aufgrund des Vorkommens geeigneterer
Nistgelegenheiten in Nischen von Baumruinen – eine regelmäßige Erscheinung in naturna-
hen Wäldern ist. Angesichts der Ähnlichkeit der Nistplätze von Amsel und Singdrossel
scheint der Unterschied zwischen beiden Arten eher der geringen Stichprobenzahl geschul-
det zu sein.

Tab. 83: Bruterfolg (Anteil Nester mit flüggen Jungvögeln in %) der untersuchten Vogelarten in den
Jahren 2001 und 2002 in den Flächen Fauler Ort r3 und Melzow w9 (nach BESCHKE 2002)

n Bruterfolg
Referenzbestand (%)

n Bruterfolg
Wirtschaftsbestand (%)

Freibrüter
Zaunkönig 6 50,0 6 66,7

Amsel 10 50,0 14 16,7

Singdrossel 10 14,3 20 15,0

Höhlenbrüter 
Buntspecht 2 100,0 5 100,0

Mittelspecht 2 100,0 2 100,0

Kleiber 4 75,0 3 100,0
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Trotz dieser Aspekte scheint aber festzustehen, dass der Bruterfolg in der Referenzfläche
zumindest nicht niedriger ausfiel als im Wirtschaftswald. Da die Siedlungsdichte im Faulen
Ort r3 gerade auch bei den untersuchten Freibrütern deutlich höher lag als in Melzow, ist die
Referenzfläche für die artspezifische Reproduktion vermutlich von deutlich größerer Bedeu-
tung als der Wirtschaftsbestand.

Verlustursachen

TOMIALOJC & WESOLOWSKI (1994) zeigen deutlich auf, dass im Urwald von Bialowieza die
Prädation eine elementare Rolle für niedrige Reproduktionsraten und Siedlungsdichten vieler
Vogelarten spielt. Die Prädatoren kommen in diesem Urwald in großer Artenzahl und Indivi-
duendichte vor und bedingen gravierende Brutverluste bei vielen Vogelarten. GATTER (2000)
bezweifelt angesichts der in unserer Kulturlandschaft ebenfalls sehr hohen Prädatorendich-
ten, dass dies die Hauptursache für die vergleichsweise geringe Siedlungsdichten von Brut-
vögeln im Urwald von Bialowieza ist, bezeichnet die Prädation aber dennoch als eine we-
sentliche, oft unterschätzte oder nicht beachtete Ursache für Verluste insbesondere bei bo-
denbrütenden Vogelarten, aber auch etwa bei Drosseln.

In der im Rahmen dieses Projektes durchgeführten Untersuchung von BESCHKE (2002)
spielen, neben einem großen Anteil unbekannter Verlustursachen sowie der Aufgabe von
Drosselnestern etwa durch Tod eines Elterntieres, die Säuger (z.B. Mäuse, Marder, Eich-
hörnchen) sowie Vogelarten (z. B. Eichelhäher) eine wichtige Rolle. Beim Zaunkönig kom-
men Nestverluste durch Schnecken (im Jahr 2002 zwei von vier Nestern im Faulen Ort r3)
hinzu. Der Einfluss der Störung an den Nestern und Fährtenlegung für potenzielle Prädato-
ren durch die Untersuchung ist ebenfalls zu berücksichtigen, aber schwer abschätzbar.

Vor dem Hintergrund der nur begrenzten Aussagekraft dieser Teiluntersuchung sind folgen-
de Ergebnisse festzuhalten:

•  Der Bruterfolg liegt bei den frei brütenden Arten teilweise deutlich unter 50 %. Prädation
spielt eine wichtige Rolle.

•  Die Höhlenbrüter können einen deutlich höheren Bruterfolg aufweisen.

•  Beim Bruterfolg konnte kein Unterschied zwischen bewirtschaftetem und unbewirtschaf-
tetem Bestand festgestellt werden.

•  Der Einfluss der Prädation scheint bei den Brutverlusten im Wirtschaftswald mindestens
so bedeutend wie in der Referenzfläche zu sein.

4.5.7 Avifauna und Bestandesstruktur

Die Ausführungen zur Avifauna in den obigen Kapiteln haben zum Teil bedeutende Unter-
schiede zwischen Referenzflächen und Wirtschaftswäldern einerseits und innerhalb der
Wirtschaftswälder andererseits deutlich werden lassen. Welche Bestandesstrukturen sind es
nun genau, die für die Brutvögel des Buchenwaldes von besonderer Bedeutung sind? Wel-
che direkten Beziehungen zwischen Avifauna und Vegetationsstruktur lassen sich erkennen?
Und in der Konsequenz dieser Fragestellungen: Welche Zusammenhänge zwischen Forst-
wirtschaft und Vegetationsstruktur sind es letztendlich, die die Zusammensetzung der Avi-
fauna bestimmen?

Neben Strukturen an einzelnen Bäumen und Einzelstrukturen– wie z. B.  Wurzeltellern - ist
es auch die großräumige Ausprägung des gesamten Bestandes, die einen Einfluss auf die
Avifauna hat. Faktoren sind hier in erster Linie a) die horizontale Verteilung der Bäume un-
terschiedlicher Alterklassen, beschreibbar etwa durch die Verteilung der Waldentwicklungs-
phasen im Bestand und b) die Eigenschaften der vertikalen Schichtung des Bestandes. Die
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Baumartenmischung ist ein weiterer Aspekt, der hier nur am Rande behandelt wird, da es
sich bei den UF ausschließlich um buchendominierte Wälder handelt.

Die besonders wichtigen Beziehungen zwischen Habitatausstattung und Vorkommen von
Leitarten und holzbewohnenden Arten wurden in den Kap. 4.5.3 und 4.5.4 besprochen. Es
wurde deutlich, dass bestimmte Strukturen eine hohe Bedeutung für diese Artengruppen
aufweisen: Totholz, große Baumdimensionen, Rindenstruktur und Beschaffenheit der
Stammoberfläche sowie das Vorkommen von Sonderstrukturen wie Höhlen und Mulmkör-
pern (vgl. auch UTSCHICK 1991). Diese Elemente sind allerdings auch für andere Arten wie
Drosseln, Rotkehlchen und Zaunkönig von Bedeutung. Diese Arten brüten in nadelholzfreien
Buchenwäldern bevorzugt in Halbhöhlen, die sich besonders im Totholz etwa aus Astabbrü-
chen ergeben (TOMIALOJC 1993, BESCHKE 2002).

Wichtig ist die Schichtung allerdings auch für Arten, die ausschließlich als Freibrüter auftre-
ten. So nimmt die Siedlungsdichte der Ringeltaube mit zunehmendem BHD (r = -0,64*) und
zunehmender Höhe der Bäume hochsignifikant ab (r = -0,65**). Positiv reagiert die Ringel-
taube auf Ersatzkronenbäume (r = 0,78**), was durch die Ausbildung besonders geeigneter
Nistplätze an solchen Strukturen nachvollziehbar ist. Für die Ringeltaube ist aber auch die
Schicht zwischen 5 und 10 Metern wichtig: Je höher hier der Deckungsgrad ausfällt, umso
höher ist die Siedlungsdichte der Ringeltaube (r = 0,73**). Gleiches trifft für das Rotkehlchen
zu, das allerdings auch auf den Deckungsgrad der Schicht bis 5 Metern positiv reagiert (r =
0,64**). Diese Tatsache drückt sich ebenso in der positiven Korrelation zwischen der Sied-
lungsdichte des Rotkehlchens und der Anzahl der Bäume zwischen 2 und 7 cm aus (r =
0,66**). Auch Garten- (r = 0,94**) und Mönchsgrasmücke (r = 0,74**) werden als klassische
Gebüschbrüter von einer erhöhten Baumindividuenzahl bis 7 cm BHD begünstigt. Während
die Gartengrasmücke lediglich in den UF auftrat, die eine intensivere Nutzung mit größerer
Lückenbildung aufwiesen (v. a. die Schirmschlagflächen), sind die anderen Arten typische
Bewohner eines strukturreicheren Buchenwaldes. Es zeigt sich hier also die Bedeutung der
Ausprägung der Strauchschicht.

4.5.7.1 Brutvögel und Waldentwicklungsphasen

In diesem Abschnitt wird beschrieben, inwiefern die Brutvogelarten bestimmte Waldentwick-
lungsphasen bevorzugen oder meiden. Dies erfolgt anhand der Verteilung der digitalisierten
Registrierungspunkte der Brutvögel, die mit der Karte der Waldentwicklungsphasen (Kap.
2.7) verschnitten wurden. Arten mit insgesamt weniger als 20 Registrierungen fanden bei der
Auswertung keine Berücksichtigung. Die Charakterisierung der Waldentwicklungsphasen ist
Kap. 2.2 zu entnehmen.

Die Analyse ergab teilweise deutliche Unterschiede zwischen den Arten hinsichtlich ihrer
Bevorzugung von bestimmten Waldentwicklungsphasen.

Einzelne Waldentwicklungsphasen werden von vielen Arten bevorzugt, von einigen anderen
eher gemieden, während es daneben auch Phasen gibt, die kaum durch positive oder nega-
tive Präferenzen in Erscheinung treten (vgl. Abb. 190). Gilt dies für Phasen, so auch für be-
stimmte Arten, die in mehreren Phasen vorkommen (z. B. Amsel, Rotkehlchen, Zilpzalp und
Mönchsgrasmücke; vgl. WALICZKY et al. 1997).

Verjüngungsphase:  In dieser Phase konnte die Goldammer entsprechend ihrer bekannten
Habitatwahl (vgl. BEZZEL 1992, GLUTZ & BAUER 1997, WALICZKY et al. 1997) vermehrt fest-
gestellt werden. Dem stehen viele, vor allem "holzbewohnende" Arten mit einer ebenso of-
fensichtlichen Meidung der Verjüngungsphase gegenüber: Dieser Umstand lässt sich leicht
mit dem relativ geringen Vorkommen von für diese Arten nutzbaren Altbäumen erklären. Bei
Betrachtung der Brutplatz-Gilden sind es lediglich einige Bodenbrüter, die die Verjüngungs-
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phase leicht bevorzugen. Über alle Brutvogelarten betrachtet wird die Verjüngungsphase
eher gemieden vgl. Abb. 190).

Initialphase: Mit Fitis, Zilpzalp und Gartengrasmücke bevorzugen Gebüschbrüter diese
Waldentwicklungsphase. Auch der Waldkauz wurde häufiger in diesen Bereichen beobach-
tet, was vor allem von der Nutzung einzelner Überhälter als Sitzwarte herrührt. Bodenbrüter
hielten sich in dieser Waldentwicklungsphase vergleichsweise häufig auf. Einige holzbewoh-
nende Arten wie Gartenbaumläufer, Grau- und Zwergschnäpper, aber auch der Zaunkönig
meiden tendenziell die Initialphase.

Tab. 84: Präferenzen ausgewählter Brutvogelarten für Waldentwicklungsphasen in Tieflandbuchen-
wäldern (V = Verjüngungsphase, Ini = Initialphase, mO, sO, fO = frühe, mittlere, späte Optimalphase,
Opt = Optimalphase gesamt, T = Terminalphase, Z = Zerfallsphase, L = Lücke, W = Wasserfläche).

Art V Ini fO mO sO Opt T Z L Moor W
Kohlmeise -0,1 0,2 0,9 -0,2 -0,1 -0,1 0,7 0,9 0,4 -0,2
Zaunkönig 0,1 -0,5 1,3 -0,3 0,4 -0 1,5 3,6 0,1 -0,1 10,6
Rotkehlchen -0,1 0,2 0,8 -0,3 0,4 -0,1 0,1 1,9 0,4 -0,4
Blaumeise -0,3 0,3 0,9 -0,2 -0,1 -0,1 0,2 1,2 0,4 -0,2 6,1
Buntspecht -0,3 0,1 0,6 -0,1 -0,2 -0,1 1,4 0,7 0,5 -0,2
Amsel -0,1 0,3 0,9 -0,3 0,2 -0,1 -0,1 2,1 0,1 0,1
Kleiber -0,3 -0,1 0,7 -0,2 0,3 -0 0,6 0,9 0,4 -0,3
Star -0,5 -0,2 1,1 -0,1 -0,6 -0 3,0 3,6 0,1 -0,3 9,6
Mönchsgrasmücke -0,2 0,7 1,1 -0,4 -0,2 -0,2 -0,8 2,6 0,2 0,2
Hohltaube -0,4 -0 0,4 -0,2 0,5 0,0 2,6 -0 16,9
Waldbaumläufer -0,4 -0 0,9 -0,3 0,2 -0 0,9 3,2 0,2 -0,6
Singdrossel -0,1 0,1 0,5 -0,3 0,2 -0,1 0,6 2,6 1,0 -0,6
Zilpzalp 0,1 2,2 0,2 -0,5 -0,9 -0,5 -0,5 1,6 0,4 -0,5
Kernbeißer -0,7 -0,1 0,8 -0,1 0,0 0,0 1,9 0,5
Ringeltaube -0,1 0,4 1,1 -0,3 -0,4 -0,1 2,1 1,2 -0,1 0,3 29
Mittelspecht -0,5 -0,1 1,2 -0,3 0,1 -0,1 5,0 4,5 -0,1 0,4
Schwarzspecht -0,1 0,6 0,9 -0,4 0,2 -0,2 0,9 1,1 -0,3
Tannenmeise 0,2 0,0 1,1 -0,3 0,2 -0 -0,5 0,5
Sumpfmeise 0,2 0,5 0,7 -0,3 -0,2 -0,2 -0,2 1,3 0,2 1,5
Gartenbaumläufer 0,3 -0,6 0,3 -0,1 0,4 0,1 0,7 1,4 0,1 -0,1
Waldlaubsänger -0,1 0,6 0,8 -0,4 0,4 -0,1 -0 0,3 0,0 -0
Grünspecht -0,3 1,0 0,9 -0,3 -0,7 -0,2 1,2 2,9 0,2
Kleinspecht 0,2 -0,3 0,4 0,1 -0,2 0,0 0,5 2,1 -0,7
Grauschnäpper 0,8 -0,7 1,5 -0 -0,5 0,06 0,1 0,7
Baumpieper 0,8 0,4 0,0 -0 -0,9 -0,2 0,8 0,7
Sommergoldhähnchen 0,4 -0,7 0,6 -0,4 1,3 0,03 3,3 3,5 -0,1
Gartengrasmücke 0,8 2,2 -0,4 -0,5 0,5 3,6
Fitis -0,6 3,0 -0 -0,7 -0,8 -0,7 0,6 2,0
Zwergschnäpper -0,7 1,3 -0,1 0,5 0,2 4,0 0,6
Goldammer 2,0 0,8 -0,6 -0,4 -0,5 4,6
Pirol 0,3 -0,2 -0,6 0,2 -0,1 0,0 3,1 1,8
Heckenbraunelle 0,1 1,4 -0,1 -0,7 -0 2,2 -0 3,7
Waldkauz 1,8 1,1 -0,6 -0,3 -0,4 4,0 2,5 4,2

Optimalphase: Bei einer zusammengefassten Betrachtung der einzeln aufgenommenen
Unterstufen dieser Phase werden weder starke Bevorzugungen noch Meidungen deutlich.
Gebüsch- und Bodenbrüter wie Fitis, Gartengrasmücke und Zilpzalp (s. o.), die zumindest
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teilweise in der Strauchschicht Nahrung suchen, finden aber in der Optimalphase offenbar zu
wenig nutzbare Strukturen und meiden sie. Die differenzierte Betrachtung nach den drei im
Projekt erfassten Unterteilungen der Optimalphase lässt jedoch bei der „klassischen“ mittle-
ren Optimalphase für sehr viele Arten eine Meidung erkennen, während die strukturreichere
frühe Optimalphase von vielen Arten präferiert wird. Es ist in erster Linie die Strukturarmut
der einschichtigen mittleren Optimalphase, die viele Arten meiden.

Terminalphase: Die beiden letzten Phasen des Lebenszyklus eines Bestandesteils bieten
den meisten, insbesondere holzbewohnenden Arten, das größte Angebot an Nahrungs- und
Bruthabitaten. Besonders die Spechte finden hier einen hervorragend geeigneten, struktur-
und totholzreichen Lebensraum. Dass der Schwarzspecht für die Terminalphase eine Mei-
dung erkennen lässt, mag verwundern; die Art legt jedoch ihre Höhlen bevorzugt in augen-
scheinlich gesunden Bäumen an und bevorzugt hallenartig strukturierte Bestände, so dass
sie auf die totholzreiche Terminalphase nicht angewiesen ist. Zerfalls- und Terminalphase
wurden nur zur Nahrungsaufnahme genutzt, in den Gebieten Heilige Hallen r2 und Fauler
Ort r3 wurde keine aktuell durch den Schwarzspecht genutzte Höhle gefunden. Die Termi-
nalphase wird von einigen Arten deutlich gemieden, vor allem solche Arten, die die  „jungen“
Phasen im Bestand bevorzugen, z. B. Mönchsgrasmücke, Fitis und Zilpzalp. Doch auch eini-
ge Holzbewohner präferieren andere Phasen eher als die Terminalphase wie etwa die Leit-
arten Hohltaube und Grauschnäpper.

Zerfallsphase: Diese ist die Waldentwicklungsphase mit den weitaus günstigsten Voraus-
setzungen für die Brutvögel in den Buchenwäldern Nordostdeutschlands. In vielen Wirt-
schaftswäldern aufgrund der forstlichen Nutzung nur ganz geringfügig vorkommend, ist die
Zerfallsphase ein charakteristischer Bestandteil des Urwaldes, durch das dieser sich von
Wirtschaftswäldern abhebt (vgl. auch SCHERZINGER 1997). 24 Arten weisen in der Zer-
fallsphase einen Präferenzindex größer als 1 auf. Es sind die Dimensionen absterbender
Bäume und der hohe Totholzanteil, die Ausbildung von Strukturen wie Höhlen, Rissen und
Spalten sowie alternden, rauen Stammoberflächen, die vielen Arten hier geeigneten Lebens-
raum bieten. Der Unterschied in den Abundanzen zwischen den bewirtschafteten und unbe-
wirtschafteten Beständen ergibt sich vor allem durch das Fehlen der Zerfallsphase in den
Wirtschaftswäldern. Interessanter Weise meidet der Zwergschnäpper als eine holzbewoh-
nende Art und Leitart für die Buchenwälder die Zerfallsphase gänzlich. Der Zwergschnäpper
sucht seine Nahrung bevorzugt in geschlosseneren, dunkleren Beständen mit feuchtem Be-
standsinnenklima (s. oben), die aber Nischen oder Halbhöhlen zum Brüten aufweisen müs-
sen. Solche Voraussetzungen finden sich vor allem in der Terminalphase, die der Zwerg-
schnäpper deutlich gegenüber allen anderen Phasen bevorzugt.

Lücken werden von der Goldammer deutlich präferiert: Offene, mit kurzwüchsiger Vegetati-
on bewachsene Flächen in Waldrandlage sind das bevorzugte Habitat der Goldammer (s.
auch RICHTER 1980). Eine deutliche Meidung der Bestandslücken ist vor allem für größere
Arten wie Kolkrabe, Mäusebussard und Waldkauz zu konstatieren.

Präferenzen der Leitarten

Die typischen Arten der Buchenwälder bevorzugen die Terminal- und Zerfallsphase und da-
mit die alten Lebensabschnitte der Bestände bzw. Bestandesteile. Gegenüber Lücken, die
typischerweise auch zu alten Buchenwäldern gehören (z. B. SCHERZINGER 1996, KORPEL
1997), verhält sich diese Artengruppe indifferent. Die Verjüngungsphase wird eher gemie-
den. Möglicherweise spielt hier die Auswahl der Leitarten unter besonderer Berücksichtigung
der alten Referenzflächen mit großen Anteilen an Terminal- und Zerfallsphase eine gewisse,
wenn auch keine entscheidende Rolle.

In der Summe ist es das Nebeneinander von verschiedenen Phasen, das vielen Arten ein
kontinuierliches Vorkommen ermöglicht (s. auch SCHERZINGER 1991, SCHERZINGER 1997).
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Abb. 190: Präferenzen aller Brutvogelarten für die einzelnen Waldentwicklungsphasen (zu den Wer-
ten vgl. den Methodenteil)

4.5.7.2 Ökologische Gilden

Von den holzbewohnenden, am Boden oder frei brütenden Arten wurden die Präferenzen
der ersten Gruppe bereits besprochen. Hinsichtlich der Abundanzen der Bodenbrüter erga-
ben sich eher Hinweise auf Meidungen als ausgesprochene Bevorzugungen. Eine relativ
hohe Dichte von Bäumen zwischen 2 und 7 cm BHD scheint dieser Artengruppe Vorteile zu
bieten (r = 0,86**). Zunehmende Baumhöhen, Baumdurchmesser und Kronenlängen bedin-
gen eher geringere Abundanzen der Bodenbrüter. Dass eine ausgeprägte Deckung der
Strauchschicht von Bedeutung ist, passt zu der ersten Aussage (bis 5 m: r = 0,83**, 50 m:
0,79**, dagegen >20 m: -0,80**). Dieser Zusammenhang ist sicherlich dadurch zu erklären,
dass eine dichtere oberste Baumschicht das Aufwachsen der Strauchschicht vor allem durch
Lichtentzug behindert. Die Schicht zwischen 10 und 20 m wird von vielen dieser Arten noch
zum Nahrungserwerb aufgesucht, während das bei der obersten Baumschicht wohl weniger
der Fall ist.

Ähnlich, wenn auch nicht ganz so ausgeprägt, verhält es sich bei den Freibrütern, für die die
Deckung der beiden untersten Schichten ebenfalls von großer Bedeutung ist (bis 5 m: r =
0,60**, 5 – 10 m r = 0,61**). Dies unterstreicht Bedeutung eines strukturreichen Bestandes
für die Avizönose auch im Bereich der Strauchschicht (s. auch GATTER 2000).

Was für die Brutplätze gilt, ist auf die Nahrungsgilden teilweise übertragbar. Diejenigen Ar-
ten, die ihre Nahrung im belaubten Kronenraum suchen, weisen höhere Abundanzen auf,
wenn Strauchschicht und untere Baumschicht im Bestand mit einer größeren Deckung vor-
handen sind. Eine höhere Deckung der oberen Baumschicht führt zu einer Verringerung der
Siedlungsdichte dieser Arten. Im Gegensatz dazu sind es die am Stamm nahrungsuchenden
Arten, die starkdimensionierte Bäume und höheres Totholzangebot bevorzugen (z. B. Kor-
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relation mit Zahl der Bäume >1 m BHD: r = 0,65**, Grundfläche der Totholzbäume: r =
0,60**, Mantelfläche der stehenden Bäume r = 0,55*).

4.5.8 Ähnlichkeiten von Untersuchungsflächen

Die Ergebnisse der Clusteranalyse (vgl. Kap. 2.7) geben Tab. 85 und Abb. 191 wieder. Die
eher homogenen Altersklassenwälder Grumsin-West k2 und Grumsin-Ost k3 sowie
Thomsdorf w3, Senftenthal w11 und Feldberg w2 sind sich in ihrer avifaunistischen Ausstat-
tung sehr ähnlich, ebenso wie auf der anderen Seite die ökologisch ähnlichen Flächen Fau-
ler Ort r3 und Heilige Hallen r2, die die größte Distanz zu der erstgenannten Gruppe aufwei-
sen. Hier wird erneut – wie schon bei den Artenzahlen und Abundanzen - deutlich, dass die
Grumsiner Flächen auch über 10 Jahre nach Aufgabe der forstlichen Nutzung ihre avifauni-
stische Struktur nur wenig in Richtung Urwald verändert haben. Sie stehen avifaunistisch
dem strukturell ähnlichen Wirtschaftswald Feldberg w2 sehr nahe. Auch in Feldberg w2 do-
miniert der Buchfink, wenn auch nicht so ausgeprägt wie in Grumsin. An die Reihe schließt
sich die UF Stechlin k1 an, die in ihrem zentralen Abschnitt ebenfalls einen homogenen Be-
stand aufweist. Zumeist sind in diesen Gebieten noch Kohl- und Blaumeise, Zaunkönig, Klei-
ber und Buntspecht unter den Dominanten zu finden.

Tab. 85: Clusterung der Untersuchungsflächen nach Ähnlichkeit der Brutvogelgemeinschaften:
Schritte und Distanzen

Kombinierte Flächen
Schritt Fläche 1 Fläche 2 Distanz

1 Grumsin-West k2 Grumsin-Ost k3 2,4
2 Schwarzes Loch w10 Temmen w7 7,8
3 Senftenthal w11 Thomsdorf w3 13,7
4 Senftenthal w11 Feldberg w2 22,0
5 Chorin w12 Eberswalde w13 30,7
6 Grumsin-West k2 Senftenthal w11 42,0
7 Melzow w9 Schwarzes Loch w10 53,6
8 Grumsin-West k2 Stechlin k1 66,4
9 Serrahn r1 Eberswalde w13 80,2

10 Melzow w9 Suckow w8 95,6
11 Haussee w4 Klaushagen w6 117,5
12 Fauler Ort r3 Heilige Hallen r2 142,4
13 Chorin w12 Grumsin-West k2 167,6
14 Serrahn r1 Chorin w12 210,9
15 Serrahn r1 Melzow w9 262,0
16 Serrahn r1 Haussee w4 376,6
17 Serrahn r1 Fauler Ort r2 961,6

Große Ähnlichkeit konnte auch zwischen den beiden Schirmschlagflächen Haussee w4 und
Klaushagen w6 festgestellt werden; die ähnliche Vegetationsstruktur zieht eine vergleichbare
avifaunistische Ausstattung nach sich. Die Artenkombination von Mönchsgrasmücke, Fitis
und Zilpzalp findet sich sonst in keiner anderen Fläche unter den Dominanten. Hier zeigt sich
eine für einen reifen Buchenwald atypische Dominanz von Arten, die in einer solchen, in die-
ser Flächenausdehnung künstlich erzeugten Bestandesstruktur gute Voraussetzungen fin-
den. Die ebenfalls seit langer Zeit nicht genutzte UF Serrahn r1 sondert sich markant von
den beiden anderen alten Referenzflächen ab - ein deutlicher Hinweis auf die Unterschiede
innerhalb der drei alten Referenzflächen. Serrahn r1 hat vielmehr größere Ähnlichkeit mit
dem Wirtschaftswald Lüttenhagen w1, wo die forstliche Nutzung bisher Möglichkeiten für
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holz- wie auch gebüschbewohnende Arten gelassen hat. Die naturgemäß und naturschutzo-
rientiert genutzte UF Schwarzes Loch w10 findet sich in einer Gruppe mit drei weiteren UF
aus der Oberförsterei Chorin zusammen. Ähnliche Nutzungsphilosophien scheinen hier ne-
ben anderen Faktoren wie der Alterszusammensetzung der Bestände für die Ähnlichkeit der
avifaunistischen Ausstattung der Flächen eine wichtige Rolle zu spielen.
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191: Cluster–Dendrogramm der untersuchten Flächen nach Ähnlichkeit der Brutvogelgemein-
en (zunehmende Verlagerung der Dendrogrammabschnitte auf der Abszisse nach rechts be-
t zunehmende Distanz der Cluster).

influss der Strukturausstattung eines Buchenwaldes und somit auch der forstlichen
ng auf die Zusammensetzung der Avifauna wird deutlich. Flächen mit ähnlicher Aus-
ng von Bestandesstrukturen weisen auch avifaunistisch die größten Ähnlichkeiten un-
ander auf.

 Großvögel

 dem Begriff „Großvögel“ werden hier Arten verstanden, die einerseits von ihrem Kör-
u her als „groß“ einzustufen sind und andererseits zumeist durch großräumige Lebens-
ansprüche von mehreren km² charakterisiert sind. Diese Arten können deshalb auf ma-
 40 ha großen Probeflächen nicht adäquat erfasst werden und werden in diesem Kapi-
sondert besprochen.

lgenden Abschnitt werden einige Großvogelarten betrachtet, für die Buchenwälder ein
her Bestandteil des Bruthabitats bzw. Jahreslebensraums sind. Großräumige, stö-
arme, naturnahe Wälder sind zumeist eine wichtige Voraussetzung für ihr Vorkommen.
er Artengruppe werden hier Kranich, Greifvögel (insbesondere See-, Fisch- und
iadler) sowie der Schwarzstorch gezählt.
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Da die Störungsempfindlichkeit vieler dieser Arten sehr ausgeprägt ist, wurden im Rahmen
des Projektes Waldbereiche mit Brutstätten der genannten Großvögel in der Regel von den
Untersuchungen ausgespart; lediglich in der UF Thomsdorf w3 brütete, wie sich im Verlauf
der Erfassungen herausstellte, ein Kranichpaar. Aussagen über die Bedeutung von Wäldern
für diese Großvögel, insbesondere Buchenwälder naturnaher Ausprägung, sind in zahlrei-
chen anderen Arbeiten enthalten (z. B. GLUTZ et al. 1989, FLADE 1994, BAUER & BERTHOLD
1996, MEWES 1996, LANGGEMACH  et al. 1999, LUNG 1999, NOWALD 1999, SCHELLER 2000,
BORRMANN 2001, SCHELLER et al. 2001, SCHMIDT 2001). Die betrachtete Artengruppe trägt
aufgrund ihrer besonderen Habitatansprüche und geringen Reproduktionsrate ein hohes
(regionales) Aussterberisiko.

Schreiadler: Die größte Bedeutung hat hier das Vorkommen des in seiner Weltverbreitung
auf Teile Mittel-, Ost- und Südosteuropas beschränkten Schreiadlers, der in seinem Bestand
von ohnehin nur noch etwa 130 Brutpaaren in Deutschland – davon ein Viertel in Branden-
burg - wahrscheinlich weiter zurückgeht. Schreiadler benötigen spezielle Bedingungen in
ihrem Lebensraum: Störungsarmut stellt ein ganz wichtiges Element dar. Es ist durch satel-
liten-telemetrische Untersuchungen nachgewiesen, dass Schreiadler Siedlungsnähe und
Verkehrstrassen meiden (LANGGEMACH et al. 1999, SCHELLER 2000, SCHELLER et al. 2001).
Feuchte Stellen in Wäldern werden bevorzugt aufgesucht. Die Waldränder müssen struktur-
reich und die landwirtschaftliche Nutzung auf angrenzenden Flächen extensiv sein, damit der
Schreiadler diese Bereiche zur Nahrungssuche nutzen kann. Lange Grenzlinien zwischen
Wald und Offenland sind ein typisches Kennzeichen von Schreiadler-Revieren. Im Vergleich
zu anderen Greifen verbringt der Schreiadler zudem einen bedeutenden Anteil der Zeit im
Wald, wo er am Boden nach Kleinsäugern, Amphibien und anderen Beutetieren jagt. Somit
müssen die Wälder eine gewisse Flächenausdehnung und innere Strukturierung aufweisen,
um als Habitat in Frage zu kommen. Das Gros der Brutwälder liegt zwischen 100 und 500 ha
Größe.  Kleinere Bestände werden vergleichsweise selten als Brutplatz ausgewählt. Zwi-
schen Schreiadler und anderen Greifvogelarten, wie etwa Mäusebussard, Wespenbussard,
Milanen oder Habicht, tritt häufig eine Horstplatz-Konkurrenz auf. Wenn der Schreiadler im
April aus dem Winterquartier zurückkehrt, sind die Horste oft schon durch andere Greife be-
setzt, so dass es dann häufig zu Kämpfen um die Brutplätze kommt. Der Schreiadler benö-
tigt unter anderem deshalb eine Reihe von Ausweichstandorten. Der Aspekt der Lebens-
raumverluste durch Intensivierung forstlicher und landwirtschaftlicher Nutzung sowie Bebau-
ung, Verkehr und Tourismus ist hinsichtlich der Gefährdung des Schreiadlers elementar.

Insbesondere ist der Schreiadler durch die zu starke Nutzung von Altholzbeständen gefähr-
det. Buchenwälder, die großflächig im Schirmschlagverfahren genutzt werden oder durch
starke Durchforstung ihre vielschichtige und heterogene Struktur verlieren, werden als Brut-
plätze aufgegeben; darüber hinaus können forstliche Nutzungsaktivitäten während der Brut-
zeit im Nahbereich der (potenziellen) Horstplätze zur Aufgabe des Reviers führen
(LANGGEMACH et al. 1999, SCHELLER et al. 2001, MLUR 2003). Prioritäre Berücksichtigung
der Schutzaspekte durch Forst- und Landwirtschaft sowie ein angepasstes Jagdmanage-
ment (Vermeidung von Störungen) sind Voraussetzung für den Erhalt dieser Art in Deutsch-
land.

See- und Fischadler dagegen nutzen Wälder fast ausschließlich zur Anlage von Horsten,
wobei sich diese bevorzugt in Waldrandnähe oder an exponierten Punkten (z. B.  Altbaum-
gruppen auf Kuppen) befinden. Alte, ausladende und exponierte Bäume sowie eine relativ
ungestörte Lage sind Voraussetzung für die Anlage eines Horstes. Vom Fischadler werden
auch abgestorbene Bäume besiedelt. Während Fischadler ihre Horste in der Regel in den
Wipfel der Baumkrone errichten, sind sie beim Seeadler zwar in der Krone, aber zumeist mit
etwas Abstand vom Wipfel im mittleren Kronenbereich angelegt. Somit wird deutlich, dass für
diese Arten der Schutz alter Überhälter und exponierter Altbaumgruppen von hoher Bedeu-
tung ist  (MLUR 2003).
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Auch der Schwarzstorch benötigt großkronige Bäume, baut seinen Horst jedoch meist im
mittleren oder unteren Kronenbereich eines Baumes. Gewässerreiche Laub- oder Mischwäl-
der sind Bruthabitat des Schwarzstorchs. Ganz wichtig ist daneben die Ungestörtheit des
Brutplatzes: Bei Beunruhigung wie z. B. forstwirtschaftlichen Maßnahmen zieht sich die Art
nicht selten aus einem Bestand zurück. Die Nahrungssuche erfolgt beim Schwarzstorch im
Bestand oder auf Wiesen, in nassen Erlenbrüchen sowie an Bachläufen und Stillgewässern
(Waldweiher, Fischteiche) im Wald oder in dessen Nähe in bis zu 10 Kilometer Entfernung
vom Brutplatz (GLUTZ & BAUER 1987). Auch für den Schutz des Schwarzstorches ist deshalb,
ähnlich wie für den Schreiadler, der Erhalt ausgedehnter, störungsarmer Altholzbestände
sowie eingelagerter Gewässer und Feuchtgebiete notwendig.

Die Störungsempfindlichkeit scheint dagegen beim Kranich in den letzten Jahren gesunken
zu sein. Waldmoore, Erlenbrüche sowie Waldweiher und Verlandungszonen werden vom
Kranich in der Regel zur Brut aufgesucht, wobei die Ansprüche offenbar geringer werden
und Kraniche auch an sehr kleinen Nassstellen und auch in unmittelbarer Straßennähe brü-
tend angetroffen werden können (MEWES 1996b). Zur Nahrungssuche bzw. Aufzucht der
Jungvögel werden die Buchenwälder auch großflächig abseits der Feuchtgebiete genutzt
(eigene Beob.). Die beschriebene Anpassungsfähigkeit hat sicherlich zur aktuellen Be-
standszunahme (MEWES 1996a) der Art beigetragen. Auch Moore in Buchenwäldern sind
somit für den Kranich von Bedeutung, wie sich unter anderem an einem Brutpaar in der UF
Thomsdorf w3 zeigte. Die Sicherstellung des Erhalts solcher Waldmoore und Brüche, die für
die nordostdeutschen Jungmoränenlandschaften typisch sind, ist daher auch im Buchenwald
ein elementares Ziel.

Es handelt sich folglich um mehrere Faktoren, die für ein Auftreten dieser Arten von grundle-
gender Bedeutung sind: Die Wälder müssen großräumig und ungestört sein, wobei diese
beiden Faktoren häufig eine Verknüpfung miteinander aufweisen. Darüber hinaus sind aus-
gedehnte Altholzbestände, eingestreute Feuchtgebiete – wie etwa Nassstellen, Waldmoore-
und -brüche - sowie alte, großkronige Bäume von hoher Bedeutung als Brut- und/oder Nah-
rungshabitat. Neben diesen Bestandsparametern sind angrenzende Offenlandhabitate wie
etwa Extensivgrünland und Gewässer  nicht zu vernachlässigen, denen eine wichtige Funk-
tion als Nahrungshabitat für viele Arten zukommt.

4.5.10 Synoptische Diskussion des Kapitels Brutvögel

Bei Vorhandensein der entsprechenden, buchenwaldtypischen Bestandesstrukturen und
Habitatelemente wie Totholz, Sonderstrukturen und Altbuchen mit ihren Alterungsmerkmalen
sind Tieflandbuchenwälder keineswegs vogelartenarm, wie das dieser Waldgesellschaft oft
unterstellt wird. Manch anderer Waldtyp kann zweifelsohne mit höheren Artenzahlen und
Individuendichten aufwarten, jedoch ist der naturnahe Buchenwald in seiner vollkommenen
Ausprägung mit allen Phasen durchaus in Artenzahl und Siedlungsdichte der Avifauna ande-
rer Waldgesellschaften (selbst Au- oder Eichen-Hainbuchenwäldern) vergleichbar. Es ist die
Heterogenität, die reife Buchenwälder auszeichnet, also das kleinflächige Nebeneinander
der verschiedenen Waldentwicklungsphasen, nicht die oft propagierte Großflächigkeit etwa
der Optimalphase (vgl. u. a. MOSKÁT & FUISZ 1994, JENSSEN & HOFMANN 1996, SCHER-
ZINGER 1996, JENSSEN & HOFMANN 1997, KORPEL 1997, NEUERT et al. 2002). Im eigentlichen
Naturwald sind die einzelnen Mosaiksteine in der Regel nur etwa 1-2 ha, zumeist unter 1 ha
groß (s. Kap. 4.1; vgl. u. a. SCHERZINGER 1991, KORPEL 1995, SCHMIDT 1998, GATTER 2000,
NEUERT et al. 2002). Hinzu kommt im natürlichen Buchenwald der Reichtum an Totholz,
Baumruinen und buchentypischen Sonderstrukturen. Beim Vergleich zwischen Referenzflä-
chen und bewirtschafteten Gebieten ließen sich im Rahmen dieses Projektes Differenzen
feststellen, die nicht auf marginales Niveau zu reduzieren sind (vgl. dazu auch DETSCH 1999,
DETSCH & AMMER 1999).
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Die Bestandesstruktur selbst wirkt sich auf die Vogelwelt durch Art ihrer Schichtung, Alters-
zusammensetzung sowie Baumartenmischung aus. Letzteres wurde in dieser Arbeit nicht
vertiefend behandelt, weil die untersuchten Bestände absolut von der Rotbuche dominiert
sind - wie dies auch für die Wälder der potenziell natürlichen Vegetation zu vermuten ist. Es
ist deshalb davon auszugehen, dass sich natürlich entwickelnde Buchenwälder, die forstlich
nicht oder kaum genutzt werden, durch eine Mischung mit anderen Laubbaumarten bis zum
einem gewissen Prozentsatz nur geringe Veränderungen ihrer avifaunistischen Ausstattung
erfahren werden (vgl. dazu FLADE 1994). Anders sähe es bei Nadelgehölzen aus, die aller-
dings bei Tieflandbuchenwäldern nicht zur natürlichen Ausstattung gehören. Eine Erhöhung
der Diversität in Buchenwäldern durch das – auch kleinflächige - Einbringen von Nadelholz-
arten kann daher nicht das Ziel einer naturschutzorientierten Forstwirtschaft sein (vgl. auch
FLADE 1994 und die Aussagen bei MÜLLER 1991 für Eichenwälder).

Dass die Schichtung eine wesentliche Rolle bei der Eignung von Beständen für die Brutvögel
spielt, wurde in dieser Arbeit nachgewiesen. Einschichtige „Hallenbestände“ in der Optimal-
phase oder auch nahezu einschichtige Jungbestände mit einigen Überhältern geben der
buchenwaldtypischen Avifauna nicht die benötigten Habitate, die ein schichtdiverser Bestand
vorhält (vgl. UF Feldberg w2, Grumsin k2 und k3 sowie die Schirmschläge und Haussee w4
und Klaushagen w6). Arten wie Waldlaubsänger, Mönchsgrasmücke, Gartengrasmücke oder
Fitis benötigen die Strauchschicht, holzbewohnende Arten eine ausgeprägte Baumschicht für
ein Vorkommen. Nicht von ungefähr sind die UF mit einschichtigen Beständen in der Opti-
malphase die arten- und individuenärmsten Gebiete.

Die Einschichtigkeit bewirtschafteter Bestände wird zumeist durch die einheitliche und auf
großer Fläche simultane Einleitung der Verjüngung verursacht. Ist der Kahlschlag von tief-
greifenden, drastischen, Auswirkungen für das gesamte Ökosystem -besonders auch die
Avifauna (vgl. MOSKAT & FUISZ 1992) - begleitet, die die Besiedlungskontinuität für viele Ar-
ten langfristig unterbrechen, trifft dies nur wenig abgemildert für den Großschirmschlag zu.
Während der Kahlschlag in Buchenwäldern inzwischen weitgehend auch in forstlichen Krei-
sen abgelehnt wird, muss der Schirmschlag gerade in Buchenbeständen des Tieflandes
stärker in den Fokus der kritischen Diskussion gerückt werden. Dies zeigen die Ergebnisse
aus den UF Hausse w4 und Klaushagen w6 deutlich auf.

Nicht nur die Schichtung, sondern auch das Alter der Bäume im Bestand stellt einen ent-
scheidenden Parameter für die Brutvogelfauna dar. Ältere Bäume entwickeln Sonderstruktu-
ren, eigene Kleinbiotope und bilden somit eine eigenen Lebensraumqualität aus. KREUZIGER
(1999) etwa beschrieb in Auwäldern einen Altholzanteil von 25 % als optimal für den Bunt-
specht, beim Mittelspecht wurden die höchsten Dichten (kleinflächig bis zu 4,0 Reviere / 10
ha) erst bei einem Altholzanteil > 40 % erreicht.

Neben den Erscheinungsformen des gesamten Bestandes sind es die Einzelstrukturen, die
für die Vogelwelt von eminenter Bedeutung sind. Neben bestimmten Sonderstrukturen sind
Qualität und Quantität des Totholzes für die Artenzusammensetzung und Abundanz der Vo-
gelgemeinschaft bestimmend. Die Qualität hinsichtlich Größe und Form der Totholzobjekte,
Zersetzungsgrad und Erscheinungsform (liegend/stehend) entscheiden über Möglichkeiten
der holzbewohnenden Vogelarten zum Nest-/Höhlenbau und zur Nahrungssuche. Von be-
sonderer Bedeutung ist dabei das stehende Totholz, während das liegende tote und sich
zersetzende Holz für manche Arten zur Nahrungssuche (etwa Buntspecht, Kleiber), für wei-
tere zum Nestbau (z. B. Zaunkönig, Drosseln in Wurzeltellern) dient und von anderen Arten
eher außer acht gelassen wird (z. B. Mittelspecht, Baumläuferarten). Mit steigendem Totholz-
anteil nimmt auch die Dichte von holzbewohnenden Vogelarten, insbesondere Spechten, zu
(z. B. SCHERZINGER 1998, KREUZIGER 1999), dies allerdings nicht stetig, sondern in einer
Maximafunktion. Bestände mit einem Übermaß an Totholz (z. B. vom Borkenkäfer kahlge-
fressene Bergwälder) werden nicht als Lebensraum geeignet sein, wenn etwa die Deckung
zum Mangelfaktor wird (SCHERZINGER 1998). Im naturnahen Tieflandbuchenwald sind solche
Situationen allerdings nicht zu erwarten.



371

UTSCHICK (1991) spricht von 5 % Totholzanteil als einem Optimum. SCHUSTER (1985) stellte
fest, dass bei einem Totholzanteil von 5 % aufwärts keine volle Ausnutzung des Totholzes
mehr erfolgte. Dennoch sind z. B. die Spechtdichten in den alten Referenzflächen teilweise
deutlich höher, was beweist, dass in jenen Gebieten zwar keine voll Ausnutzung des Tothol-
zes, aber eine Steigerung der Siedlungsdichten auch über Bestände mit Totholzanteilen von
5 % erfolgen kann (siehe auch Abb. 176 und 181). SCHERZINGER (1997) hat für die totholz-
reiche, nicht forstlich genutzte Fläche „Rachelsee“ im Bayerischen Wald eine 10fach höhere
Buntspechtdichte als im benachbarten Wirtschaftswald festgestellt. Die Bedeutung des To-
tholzes wird aus diesen Zahlen deutlich. Auch im Wirtschaftswald können weit größere To-
tholzmengen als 20 m³/ha erreicht werden (vgl. dazu UTSCHICK 1991), wie allein in dieser
Arbeit das Beispiel der UF Schwarzes Loch w10 mit großflächig über 30 m³/ha, kleinflächig
sogar über 70 m³, zeigt.

Von besonderer Relevanz für holzbewohnende Arten sind Baumruinen und Baumstümpfe
(vgl. ZARNOWITZ & MANUWAL 1985: „Snags“ als limitierender Faktor für höhlenbrütende Vo-
gelarten). Dabei sind es nicht nur dicke Stämme, die von den Arten angenommen werden,
sondern auch das schwache Totholz, das vor allem für den Weißrückenspecht zur Nah-
rungssuche hohe Bedeutung hat (FRANK 2002; s. auch SCHERZINGER 1982, UTSCHICK 1991).
Auch Sonderstrukturen wie Kronenbrüche oder grobrissige Borke sind für bestimmte Arten,
insbesondere den Mittelspecht, von Bedeutung (vgl. dazu Kap. 4.5.4, Abb. 182).

Zusammengefasst sind es folgende Untersuchungsergebnisse, die für die Beziehung
zwischen Buchenwaldstruktur und Avifauna sowie den Einfluss der forstlichen Nut-
zung von besonderer Bedeutung sind:

•  Naturnahe, unbewirtschaftete Tieflandbuchenwälder sind bis zu viermal so dicht von
Brutvögeln besiedelt wie Wirtschaftswälder. Insbesondere holzbewohnende Arten, aber
auch Drosseln und Zaunkönig sind in den Referenzwäldern viel häufiger.

•  Die 12 Leitarten nordostdeutscher Tieflandbuchenwälder sowie weitere „holzbewoh-
nende“ Arten fehlen teilweise in Wirtschaftswäldern oder weisen dort sehr niedrige Sied-
lungsdichten auf.

•  Vor allem in einschichtigen Beständen mit hallenartiger Ausprägung in der Optimal-
phase sowie Jungbeständen nach Schirmhieb fehlen sehr viele der Leitarten (z. B. Haus-
see w6, Klaushagen w6).

•  Naturnah bewirtschaftete Wälder, in denen Totholz und naturnahe Strukturen beson-
ders geschont werden, können das nahezu vollständige Arteninventar typischer Buchen-
waldarten beherbergen (z. B. Schwarzes Loch w10).

•  Das Vorkommen der Leitarten und der übrigen holzbewohnenden Arten korreliert am
stärksten mit dem Totholzvolumen, vor allem mit dem Volumen des stehenden Totholzes
und mit dem Angebot bestimmter Sonderstrukturen wie z. B. Ersatzkronenbäumen.

•  Die meisten Brutvogelarten zeigen starke Präferenzen für die Terminal- und Zer-
fallsphase der Buchenwälder, während Lücken, die Verjüngungsphase sowie frühe und
mittlere Optimalphase tendenziell gemieden werden; die von den Brutvögeln und insbe-
sondere den Leitarten am stärksten präferierten Waldentwicklungsphasen sind diejeni-
gen, die im Wirtschaftswald weitgehend fehlen.

•  Unter den näher untersuchten Leitarten kommt dem Mittelspecht die beste Indikator-
funktion für reife Tieflandbuchenwälder zu; in Referenzwäldern brütet er in hohen Dich-
ten, während er in den Wirtschaftswäldern überwiegend fehlt. Die Art wandert aber ein,
wenn die Buchenbestände alt genug –  ca. 200 Jahre und mehr – werden und dann ein
ausreichendes Angebot an stehendem Totholz oder Alterungsmerkmalen (v. a. Rinden-
störstellen, raue Borke, Risse und Spalten) entwickelt haben.
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•  Noch anspruchsvoller vor allem hinsichtlich des Totholzes ist der Weißrückenspecht,
der jedoch in Norddeutschland seit über 100 Jahren ausgestorben ist. Die Art benötigt
großflächige Bestände (> 100 ha) mit Totholzmengen von etwa 58 m³ pro ha (nach aktu-
ellen Daten aus Österreich, FRANK 2002). Ausreichend große Wälder mit dieser Ausstat-
tung sind in Norddeutschland zur Zeit noch nicht vorhanden.

•  Für den Erhalt der Großvogelfauna (Schwarzstorch, Adlerarten und andere Greife,
Kranich) ist der Erhalt ausreichend weitläufiger (> 100 ha), störungsarmer Altholzbestän-
de mit großkronigen Bäumen sowie der Schutz im Wald gelegener Nassstellen, Gewäs-
ser, Moore und Erlenbrüche notwendig.

Die Integration naturschutzfachlicher, avifaunenbezogener Aspekte in die Bewirtschaftung
von Buchenwäldern ist somit in großem Umfang möglich. Vielen typischen Arten kann auf
diese Weise ein Lebensraum geschaffen werden, der im intensiv genutzten Wirtschaftwald
fehlt. Darüber hinaus ist aber auch die Schaffung von großflächig ungestörten Waldgebieten
z. B. für die Großvögel elementar, so dass beide Aspekte für den Naturschutz im Wald, für
die Forstwirtschaft von Bedeutung sein müssen (vgl. auch SCHMIDT 1992, SCHERZINGER
1997).
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4.6 Laufkäfer � Carabidae
S. WINTER

Laufkäfer (Carabidae) gehören zur Gruppe der
adephagen Käfer (Coleoptera). Sie besiedeln
nahezu alle terrestrischen Lebensräume, in de-
nen auch andere Insekten vorkommen können
(WACHMANN et al. 1995). Die Mehrzahl der Arten
sind räuberisch auf oder im Erdboden aktiv
(SCHEFFLER et al. 1999), wo sie ein dichtes Räu-
bernetz, dass die meisten Waldinsekten im Laufe
ihres Entwicklungszyklus passieren müssen, bil-
den. In Buchenwäldern nehmen die Laufkäfer
neben den Spinnen und Chilopoden eine Spitzenpo
ein (WEIDEMANN 1972 in: VOGEL & KROST 1990). Aus
ergibt sich ein besonderer Zeigerwert dieser Insekt
des untersuchten Ökosystems (bzw. einzelner Ök
(WACHMANN et al. 1995). Nach PLACHTER (1991) 
häufig für naturschutzfachliche Fragestellungen he
Schutzgebieten, Festlegung von Pflege- und Entw
sten und Ausgleichsmaßnahmen im Rahmen von Ei
Dabei beschränkt sich die Gebietsbewertung nicht 
dient sich außerdem funktionaler Gesichtspunkte (z. 
(z. B. Standort- und Raumstruktureigenschaften) s
Artendiversität, Konkordanz). Darüber hinaus werde
stoffbelastungen (Insektizide, Herbizide, Emissions
(MÜLLER-MOTZFELD 1989).

Wegen ihres autökologisch und taxonomisch hohen 
Carabiden für ein Biotopmonitoring gut geeignet (T
Ihre relativ leichte Handhabbarkeit (Fang, Determina
teten Indikator-Taxozönose. Dabei wird oft ihre schn
eines Umweltfaktors (LAUTERBACH 1964) sowie ihre 
sprüche hervorgehoben (RAUH 1993).

Zoologische Untersuchungen können Informationen
tionskundlich definierbare Raumeinheiten hinaus lie
ten sind eine Vielzahl weiterer Parameter, beisp
topstruktur, die Flächengröße, die innere und äuß
zeitliche und räumliche Dynamik, verantwortlich (RI
auch für andere Klimaxgesellschaften mit langen En
besonders der �Reifegrad� ein relevantes Kriterium
nach der Vollständigkeit der Strukturen und Habitate
zeit einstellen, indikatorisch anhand entsprechend s
(RIECKEN, 1990, S.17)� (Zitat aus der im Rahmen d
marbeit von PFLUGMACHER (2004).

Frage- und Zielstellung der Laufkäfer-Untersuchung
Grundstruktur des Gesamtprojektes:

1. Welches Artenspektrum der Laufkäfer (einsch
nordostdeutschen Tieflandbuchenwäldern auf ? 

-

Für die Buchpublikation wird die-
ses Kapitel noch gestrafft und der
Aufbau so umgestellt, dass der
Vergleich der Laufkäfergemein-
schaften in den Wirtschafts- und
Referenzflächen noch deutlicher
im Vordergrund steht. Die detaillier
te Beschreibung der Habitatan-
sprüche der Hauptarten und die
Analyse der Nebenfänge wird
überwiegend in den Anhang über-
nommen.
sition bei der Kontrolle der Bodenfauna
 dieser wichtigen ökologischen Funktion
engruppe, der komplexe Eigenschaften
osystemelemente) widerspiegeln kann
werden sogenannte Zeigerorganismen
rangezogen (z. B. zur Bewertung von

icklungsplänen, Bilanzierung von Verlu-
ngriffen, Umweltverträglichkeitsprüfung).
allein auf die Organismen, sondern be-
B. Raumbezüge), abiotischer Parameter
owie formalstatistischer Aspekte (z. B.
n Carabiden zur Ermittlung von Schad-
schäden) als Bioindikatoren eingesetzt

Bearbeitungs- und Kenntnisstandes sind
RAUTNER 1991, SCHEFFLER et al. 1999).
tion) macht sie zu einer häufig bearbei-
elle Reaktion auf Intensivschwankungen
zum Teil spezifischen ökologischen An-

 von Umwelteigenschaften über vegeta-
fern. Für die Habitatbindung von Tierar-
ielsweise die innere und äußere Bio-
ere Vernetzung, der Reifegrad und die
ECKEN 1990). Für Waldökosysteme, wie
twicklungszeiten (z.B. Hochmoore), stellt
 dar. �Hier gilt es besonders der Frage
, die sich erst nach langer Entwicklungs-
pezialisierter Zeigerarten nachzugehen�
es F+E-Vorhabens angefertigten Diplo-

en orientieren sich an Grundfragen und

ließlich Häufigkeitsverhältnisse) tritt in
► Kap. 4.6.1
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2. Gibt es Unterschiede im Artenspektrum und in den Aktivitätsdichten der Laufkäfer zwi-
schen bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenbeständen? ► Kap. 4.6.3

3. Welches sind die charakteristischen Buchenwaldarten des nordostdeutschen Tieflan-
des? ► Kap. 4.6.3

4. Welchen Einfluss besitzen verschiedene Bestandesstrukturen der Buchenwälder auf die
Laufkäfergemeimschaft? ► Kap. 4.6.4

4.6.1. Artenspektrum und Häufigkeitsverhältnisse der Carabiden in
den nordostdeutschen Tieflandbuchenwäldern

4.6.1.1 Artenspektrum

Von den 548 in Deutschland nachgewiesenen Laufkäferarten (TRAUTNER & MÜLLER-
MOTZFELD 1995) wurden in unseren Untersuchungsgebieten der Tieflandbuchenwälder mit
59 Arten etwa ein Zehntel (10,8 %) nachgewiesen (Gesamtliste Anhang VI). In den vierzehn
von 1999 bis 2001  untersuchten Flächen (Methodik Kap. 2.8, Tab. 25) wurden insgesamt
7314 Individuen gefangen.

116 Arten und damit 21,2 % des Gesamtartenspektrums Deutschlands sind nach MÜLLER-
MOTZFELD (2001) Waldarten. Die Arten, die nicht in ausgesprochen trockenen bzw. feuchten
Waldhabitaten vorkommen oder arboricol (Baumbewohner) sind, sondern die Wälder mittle-
rer Feuchtigkeitsverhältnisse besiedeln, werden von MÜLLER-MOTZFELD (2001) als mesophile
Waldarten bezeichnet, wobei bei aller Sorgfalt eine Zuordnung immer von der Definition des
Begriffs Wald bzw. Forst abhängt. So muss z.B. entschieden werden, ob Ufer und Moorrän-
der in Wäldern, Kahlschläge oder Waldsäume zum Wald gehören.

Die mesophilen Waldarten stellen nach MÜLLER-MOTZFELD (2001) in Deutschland mit 63
Arten 54 % der Waldarten. 36 dieser Arten kommen nur im collinen bis subalpinen Bereich
vor und sind somit nur im Ausnahmefall im nordostdeutschen Tiefland zu erwarten. In den
untersuchten Buchenwäldern konnten sie auch ausnahmslos nicht nachgewiesen werden
(Tab. 86).

Tab. 86: Vergleich des Laufkäfer-Artenspektrums der Tieflandbuchenwälder mit Deutschland

Artenspektrum Deutschland nach
Müller-Motzfeld (2001)

Buchenwälder im
nordostdeutschen
Tiefland

nachgewiesene Arten 548 59 (10,8 %)
Waldarten 116 31 (26,7 %)
mesophile Waldarten (gesamt)
         Gesamt 63 18 (28,6 %)
         Planar 27 18 (66,7 %)
         collin bis subalpin 36 0

Die 18 in den Untersuchungsgebieten nachgewiesenen Arten, die als mesophile Waldarten
zu klassifizieren sind, repräsentieren zwei Drittel der im planaren Bereich möglichen meso-
philen Waldarten. Dieser Anteil stellt angesichts dessen, dass mit dem Buchenwald nur ein
Waldökosystemtyp des Tieflandes in einem vergleichsweise kleinen Gebiet untersucht wur-
de, einen erheblichen Beitrag zum Erhalt dieser charakteristischen Waldarten dar. Diese
Arten sind allerdings überwiegend weder selten, noch besonders gefährdet.
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Von den in den Tieflandbuchenwäldern insgesamt festgestellten Arten stehen nur Carabus
arcensis, Calathus micropterus, Harpalus laevipes und Pterostichus quadrifoveolatus in der
Roten Liste Deutschlands (TRAUTNER et al. 1997) auf der Vorwarnliste. Nach der Roten Liste
Brandenburgs (SCHEFFLER et al. 1999) sind hingegen vier Arten (Badister meriodionalis, Ca-
rabus arcensis, Cicindela campestris und Notiophilus rufipes) in die Gefährdungskategorie 3
"gefährdet", eine Art (Carabus glabratus) in die Gefährdungskategorie 2 "stark gefährdet"
und eine weitere Art (Notiophilus aestuans) in die Gefährdungskategorie R "extrem selten"
einklassifiziert. Die Rote Liste Mecklenburg-Vorpommerns (MÜLLER-MOTZFELD 1992) weist
den genannten Arten mit Ausnahme von Cicindela campestris, aber zusätzlich Panageus
bipustulatus, die Kategorie 4 "potenziell gefährdet" zu. Die Habitatpräferenzen dieser Arten
(nach SCHEFFLER et al. 1999) reichen von lehmigen Ackerunkrautfluren (Notiophilus ae-
stuans) über Verlandungsvegetation (Badister meriodionalis) und Feld- und Waldwege
(Cicindela campestris) bis zu bodensauren Misch- (Carabus arcensis), mesophilen Laub-
(Carabus glabratus) und Buchenwäldern (Notiophilus rufipes). Während die drei gefährdeten
Offenlandarten und Carabus arcensis nur in maximal 5 Individuen gefangen wurden und so-
mit zu den sporadischen Zufallsfängen gehören, kommen beide gefährdeten Waldarten mit
so hohen Individuenzahlen vor (Carabus glabratus 128, Notiophilus rufipes 89), dass sie zu
den charakteristischen Buchenwaldarten des nordostdeutschen Tieflandes gezählt werden
müssen (Kap. 4.6.2).

Nach den Angaben zu den Häufigkeitsklassen der Carabiden in Brandenburg  (SCHEFFLER et
al. 1999) kommt ein Viertel der Arten mäßig häufig, 36 % häufig und 31 % der Arten sogar
sehr häufig vor (Abb. 192). Die Betrachtung der Individuenverteilung auf die 59 nachgewie-
senen Arten ist allerdings invers. 33 Arten wurden mit weniger als 10 Individuen, 14 Arten mit
10 bis 99 Individuen, 10 Arten mit 100 bis 999 Individuen und nur zwei Arten mit jeweils mehr
als 1000 nachgewiesen. Das bedeutet, dass die meisten nach SCHEFFLER et al. 1999 in
Brandenburg mäßig häufig bis sehr häufig vorkommenden Arten in den Buchenwäldern eher
selten (< 10 gefangene Individuen) sind.
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Abb. 192: Häufigkeitsklassen der nachgewiesenen Carabidenarten, Einteilung für
Brandenburg nach SCHEFFLER et al. (1999)

KRAUSE (1974) hat mit einem Durchschnitt von 10 Arten pro Barberfallenstelle (minimal 7,
maximal 14) aufgezeigt, dass der Buchenwald carabidologisch verhältnismäßig artenarm ist.
Die Zahlen von unseren Untersuchungsflächen gliedern sich mit durchschnittlich 9,4 Arten
(minimal 5 und maximal 17) sehr gut in die von KRAUSE (1974) angegebene Spanne ein. Die
hohe Gesamtartenzahl (59) wird zur einen Hälfte (28 Arten) aus Nicht-Waldarten im Sinne
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von MÜLLER-MOTZFELD (2001) und folglich aus 31 Waldarten gebildet, was die von KRAUSE
(1974) genannte Gesamtartenzahl für Buchenwälder von 28 weit überschreitet und somit
deren relative Artenarmut deutlich relativiert.

4.6.1.2 Exklusive Arten für einzelne Untersuchungsgebiete

12 Arten wurden insgesamt nur mit einem Individuum gefangen (Tab. 87). Zwei weitere Ar-
ten, Calathus fuscipes und Cicindela campestris, wurden zwar auch nur in einem Untersu-
chungsgebiet, aber mit jeweils 2 Exemplaren nachgewiesen. Somit kommen fast ein Fünftel
der gefangenen Arten (22 %) exklusiv in nur einem der Untersuchungsgebiete vor.

Der überwiegende Teil der Einzelfänge sind Arten, die entweder feuchtere Habitate (sechs
Arten) oder trockenere Habitate, als sie in Tieflandbuchenwäldern vorkommen, bevorzugen.
Vier der Einzelfänge sind nach MÜLLER-MOTZFELD (2001) Waldarten.

Tab. 87: Laufkäfer-Einzelfänge bzw. zwei Individuen an einem Fangpunkt eines Untersuchungsge-
bietes

Art Waldart nach
MÜLLER-
MOTZFELD (2001)

Kurzcharakterisierung der Arten
nach MÜLLER-MOTZFELD (2001),
Rote Liste Brandenburg (1999),
BRANDT et al. (1991)

Rote Liste
Brandenburg
(1999)

Agonum fuliginosum nein Feucht- und Nasswälder, oligo- u.
mesotrophe Verlandungsvegetation,
hygrobiont, sehr häufig

ungefährdet

Amara curta nein Sandtrockenrasen, xerobiont, mäßig
häufig

derzeit nicht
als gefährdet
anzusehen

Badister meriodionalis nein Eutrophe Verlandungsvegetation,
hygrobiont, selten

3

Bembidion properans nein Ackerunkrautfluren, häufig ungefährdet
Calathus fuscipes nein Ruderalfluren,  sehr häufig ungefährdet
Cicindela campestris nein Feld- und Waldwege, mäßig häufig 3
Dromius quadrimaculatus ja Arboricol, Läubbäume, mäßig häufig derzeit nicht

als gefährdet
anzusehen

Dyschirius globosus nein Feucht- und Naßwälder, hygrobiont,
sehr häufig

ungefährdet

Epaphius secalis nein Feucht- u. Naßwälder, Feuchtwiesen,
mäßig häufig

derzeit nicht
als gefährdet
anzusehen

Loricera pilocornis nein Ackerunkrautfluren,  Verlandungsve-
getation, sehr häufig

ungefährdet

Notiophilus aestuans nein Ackerunkrautfluren (Lehm), sehr
selten

R: extrem
selten =

susceptible
Panageus bipustulatus ja Trockenwälder (Müller-Motzfeld), meso-

phile Laubwälder, Ruderalfuren (RL
Brd.), (mäßig) häufig

ungefährdet

Patrobus atrorufus ja Feucht- und Auenwälder, häufig ungefährdet
Pterostichus angustatus
(quadrifoveolatus)

ja Mesophile Waldart (Müller-Motzfeld),
bodensaure Mischwälder, Wald-
brandflächen (RL Brd.), mäßig häufig

derzeit nicht
als gefährdet
anzusehen

Zehn der nur mit einem oder zwei Individuen nachgewiesenen Arten sind keine typischen
Waldarten und kommen in Feucht- und Nassbiotopen (vier Arten), auf Ackerunkrautfluren
bzw. Ruderalflächen (vier Arten) oder mit jeweils einer Art auf Sandtrockenrasen bzw. Wald-
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und Feldwegen vor. Die an Wegen vorkommende Sandlaufkäferart Cicindela campestris, die
nur im Untersuchungsgebiet Chorin w12 mit zwei Individuen nachgewiesen werden konnte,
ist die häufigste der acht in Deutschland vorkommenden Sandlaufkäferarten, steht aber in
Brandenburg auf der Roten Liste (SCHEFFLER et al. 1999).

Zwei der vier nachgewiesenen Waldarten wurden aufgrund der deutlich von den Buchenwäl-
dern abweichenden Habitatpräferenzen (Panageus bipustulatus: Trockenwälder, Patrobus
atrorufus: Feucht- und Auenwälder)  ebenfalls nur mit einem Einzelfang nachgewiesen. Hin-
sichtlich Dromius quadrimaculatus ist anzunehmen, dass die an Bäumen lebende Art durch
Bodenfallen unzureichend nachgewiesen werden kann. Pterostichus angustatus wurde trotz
der Einklassifizierung als mesophile Waldart (MÜLLER-MOTZFELD 2001) nur in einem der
Wälder nachgewiesen. Eine Erklärung könnte eine Bevorzugung bodensaurer Mischwälder
sein (SCHEFFLER et al. 1999). Das nachgewiesene Exemplar wurde im Untersuchungsgebiet
Eberswalde w13 gefangen, welches nach den vegetationskundlichen Aufnahmen passend
zu den Ansprüchen der Art zu den bodensauren, nährstoffarmen Buchenwäldern gehört.
Warum die Art allerdings in der weiteren, dem Luzulo-Fagenion angehörenden Fläche
Stechlin k1 nicht nachgewiesen werden konnten, kann versuchsweise nur mit dem nur mä-
ßig häufigen Vorkommen der Art erklärt werden. Alle anderen carabidologisch untersuchten
Flächen gehören überwiegend dem besser nährstoffversorgtem Waldmeister-Buchenwald
an.

Insgesamt kann die Seltenheit der 14 genannten Arten also durch ihre aus der Literatur be-
kannten Habitatpräferenzen außerhalb des Buchenwaldes erklärt werden.

In den kurz- und langfristigen Referenzflächen wurden mit Badister meriodionales, Bembidi-
on properans, Calathus fuscipes, Dromius quadrimaculatus und Epaphius secalis nur fünf
Arten nachgewiesen, die nicht in den bewirtschafteten Flächen vorkommen. Diese fünf Arten
wurden in nur sechs Individuen nachgewiesen und gehören somit zu den �Zufallsfängen�, die
keinen indikatorischen Wert hinsichtlich eines unterschiedlichen Artenspektrums bzw. einer
unterschiedlicher Aktivitätsdichte zwischen den Untersuchungsflächen besitzt. Hinsichtlich
des Lebensraumes gehört zudem nur Dromis quadrimaculatus zu den Waldarten (MÜLLER-
MOTZFELD 2001).

Die Anzahl exklusiver Arten in den Wirtschaftswaldflächen ist aufgrund der hohen Anzahl
von Untersuchungsgebieten und Wiederholungsaufnahmen mit 16 Arten zwangsläufig höher.
6 Arten gehören zu den Waldarten und zwei sogar zu den mesophilen Waldarten (Carabus
arcensis und Pterostichus angustatus).

Zu den in den Buchenwäldern häufig gefangenen Arten siehe Kap. 4.6.3.

4.6.2 Unterschiede der Aktivitätsdichten der Laufkäfer in
bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenbeständen

Aktivitätsdichten (Arten- und Individuenverteilung)

Trotz der recht hohen Ähnlichkeit der Laufkäfergemeinschaften in bewirtschafteten und un-
bewirtschafteten Buchenwäldern und dem grundsätzlich sehr ähnlichen Arteninventar ergibt
die statistische Analyse doch deutliche Unterschiede.

Die Häufigkeitsverhältnisse zwischen den Arten sind so deutlich verschieden, dass die Clu-
steranalyse (Quadrierte Euklidische Distanz, Linkage zwischen den Gruppen) die Laufkäfer-
gemeinschaften der Wirtschaftswaldflächen und die der meisten Referenzflächen deutlich
trennt (Abb. 193).



378

0.0 50.0 100.0 150.0 200.0 250.0

w12_00_1-----------+ Chorin
¦ Melzow

w9_00 -------+ ++
+---+¦ Brüsenwalde-Femelschlag

w5_00 -------+ +---+
¦ ¦ Haussee-Großschirmschlag

w4_00 ------------+ +--+
¦ ¦ Senftenthal

w11_00 ----------------+ ¦
¦ Chorin

w12_00_2------+ ¦
+---+ ¦ Temmen

w7_00 ------+ ¦ ¦
¦ ¦ Fauler Ort

r3_99 --------+ ++ ¦
¦ ¦¦ ¦ Fauler Ort

r3_99_1 --------¦-+¦ ¦
¦ +-+ ¦ Lüttenhagen

w1_00 --------+ ¦ ¦ ¦
¦ ¦ ¦ Brüsenwalde-Femelschlag

w5_99 -----------+ ¦ +-+
+-+ ¦ ¦

w9_99 ------------+¦ ¦ ¦ ¦ Melzow
¦¦ ¦ ¦ ¦
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w10_01 ----------------------------------------------+ Schw. Loch

Abb. 193: Dendrogramm der Carabidenfänge in den 14 untersuchten Tieflandbuchenwäldern (Clu-
steranalyse: Quadrierte euklidische Distanz, Average linkage zwischen Gruppen).

Die jeweils zwei Aufnahmen in den langfristigen Referenzflächen Serrahn r1 und den Heili-
gen Hallen r2 aus den Jahren 2000 und 2001 und die Aufnahme im Faulen Ort r3 (2000)
bilden Nebencluster zu dem Hauptcluster.

Nur die zweifache Aufnahme im Faulen Ort r3 von 1999, die einmal innerhalb einer 1-ha
großen Kernzone und einmal innerhalb der Probekreise an den Rasterpunkten durchgeführt
wurde, separieren sich nicht von den Wirtschaftsflächen. Dies ist in der geringen Aktivitäts-
dichte von Carabus hortensis (r3_99a: 20; r3_99b: 16 Individuen) im entsprechenden Jahr
begründet. In allen anderen Referenzflächen liegt die Individuenzahl von C. hortensis zwi-
schen 58 und 91. Allerdings kann die Separierung vom Faulen Ort r3 aus dem Jahr 2000 mit
den anderen Referenzflächen nicht auf die Aktivitätsdichte von C. hortensis zurückgeführt
werden, da im Faulen Ort r3 2000 wie 1999 mit nur 16 Individuen ein vergleichsweise niedri-
ger Wert ermittelt wurden. Die Separierung der Aufnahme aus dem Jahr 2000 liegt primär in
der hohen Individuenzahl (201) von Abax parallelepipedus begründet, die in keiner der ande-
ren Referenzflächen nur halbwegs erreicht wird (maximal 95 in Serrahn r1, 2000).

Die Arten- bzw. vor allem die Individuenverteilung der zweiten Fangperiode im Schwarzen
Loch w10 ist von allen anderen Fanggemeinschaften so verschieden, dass die Fläche im
Dendrogramm von allen anderen Flächen abgetrennt dargestellt wird. Diese Sonderrolle wird
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durch die besonders hohe Individuenzahl von Pterostichus niger (309 Individuen in 5 Fallen)
bewirkt.

Die Gründe, die zur Differenzierung des Hauptclusters geführt haben, lassen sich nicht auf
zugrunde liegende Bewirtschaftungsunterschiede reduzieren, da sich beispielsweise die Er-
gebnisse auf der Untersuchungsfläche Chorin w12 in den Jahren 2000 und 2001 mit jeweils
zwei mal fünf Fallen innerhalb des Haupclusters relativ unähnlich sind. Eventuelle Unter-
schiede zwischen den Untersuchungsflächen werden durch die Carabidenfänge nicht deut-
lich, da offenbar die jährlichen Schwankungen der Aktivitätsdichten die Unterschiede in Ha-
bitatstruktur und Bewirtschaftung überlagern.

Ein wesentlicher Unterschied zwischen den Wirtschaftsflächen und den langfristigen Refe-
renzwäldern liegt in der Individuenzahl der mesophilen Waldarten (Abb. 194, rechts). Mit
durchschnittlich 287 Individuen mesophiler Waldarten (Median 294) sind diese Arten in den
seit über 50 Jahren unbewirtschafteten Referenzflächen signifikant (p = 0,018, zweiseitig)
häufiger als in den Wirtschaftsflächen (Mittelwert 199, Median 194) vor (p < 0,05, U-Test
nach Mann&Whitney). Alle anderen Vergleiche (Gesamtarten/�individuen, Waldar-
ten/Individuen der Waldarten und auch die Anzahl mesophiler Waldarten nach MÜLLER-
MOTZFELD 2001) ergeben keine signifikanten Unterschiede zwischen Wirtschafts- und Refe-
renzflächen.
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Abb. 194:
links: mittlere Laufkäfer-Individuenzahlen (Median, oberes und unteres Quartil) in den 14 untersuchten
Tieflandbuchenwäldern
rechts: mittlere Artenzahlen (Median, oberes und unteres Quartil) der Laufkäfer in den 14 untersuch-
ten Tieflandbuchenwäldern.

Die statistische Betrachtung der Dominanzverhältnisse der Aktivitätsdichten weist weitere
Unterschiede zwischen langfristigen Referenz- und Wirtschaftsflächen auf (Abb. 193), wobei
jeweils nur ein Jahres-Datensatz pro Untersuchungsfläche berücksichtigt wurde (alle Ergeb-
nisse des Jahres 2000 sowie Daten aus 1999 und 2001 für die Flächen, die nur einmal er-
fasst wurden).

Sowohl die Individuenzahl der dominanten und als auch die der subrezedenten Arten unter-
scheiden sich hoch und höchst signifikant zwischen den nicht und beständig bewirtschafte-
ten Flächen. Beide Häufigkeitsklassen zeigen deutlich höhere Werte in der Referenzflächen
>50 Jahre. Da es darüber hinaus in den Referenzflächen keine eudominante Arten gibt, ist
die Verteilung der gefangenen Individuen auf die Häufigkeitsklassen insgesamt ausgegliche-
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ner als in den Wirtschaftsflächen. Das bestätigt sich auch bei der genaueren Betrachtung der
sporadischen Fänge. Die mittleren Individuenfänge unterscheiden sich zwar nicht signifikant
von einander, doch gibt es in den Referenzflächen tendenziell weniger sporadische Arten
(Abb. 193, Tab. 88). Die durchschnittliche Anzahl sporadischer Arten pro 5 Fallen unter-
scheidet sich zwischen den Referenz- und Wirtschaftsflächen nicht. Ein Unterschied ergibt
sich bei der kumulativen Zahl der sporadischen Arten in den Wirtschafts- bzw. Referenzflä-
chen, obwohl gerade in der Referenzfläche Fauler Ort r3 aufgrund ihrer geringen Größe und
der Randeffekte mit den westlich vorgelagerten landwirtschaftlichen Flächen eine höhere
Zahl sporadischer Arten zu vermuten wäre.
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Abb. 193: Vorkommen der sporadischen Laufkäfer-Arten in den 14 Untersu-
chungsgebieten

KOIVULA et al. (2001) konnte in offenen jungen Wirtschaftswäldern (ca. 10 Jahre alt) mehr
Arten als im alten Waldbestand nachweisen, was durch das Eindringen von (sporadischen)
Offenlandarten bedingt war. Obwohl in unsere Untersuchung nur Bestände ab 120 Jahre
aufgenommen wurden, ähneln sie hinsichtlich dem Vorkommen sporadischer Arten den jun-
gen Wirtschaftswäldern in den Untersuchungen von KOIVULA (2001) (Abb. 193, Tab. 88. Es
entstehen nach Einschlag immer wieder sonnenexponierte Hänge oder auch nach Bodenbe-
arbeitung vergraste Bereich ohne Baumbestand, wo sich xerophile Arten einfinden. In den
Referenzflächen kommen trotz vorhandener Lücken im Kronendach wohl aufgrund des
überwiegend dunkleren Bestandesklimas und der insgesamt wenigen mesoklimatischen Ex-
treme weniger xerophile Arten vor. Es können zwar durch Windwurf bzw. natürlichen Zerfall
Bestandeslücken entstehen, doch ist der Boden durch das liegenbleibende Totholz nur sehr
selten stark sonnenexponiert bzw. ausgetrocknet. Das Totholz wirkt kleinräumig durch die
Aufnahme und Abgabe von Wasser ausgleichend auf die Feuchtigkeitsverhältnisse.

Die von noch größerer Feuchtigkeit abhängigen, hygrophilen sporadischen Arten kommen in
den Referenz- wie Wirtschaftsflächen (Referenz: 9 von 16 (56 %); Wirtschaftswald 15 von 31
(48 %) im annähernd gleichen Verhältnis vor.

Keiner der häufig verwendeten Standardindizes Diversität Hs (Shannon-Weaver-Index),
Evenness und Brouillon-Index zeigt einen signifikanten Unterschied zwischen den bewirt-
schafteten und unbewirtschafteten Flächen. Die Anwendung dieser Indizes sollte somit mit
größter Vorsicht erfolgen, da die Datenanalyse insgesamt durchaus interessante und signifi-
kante Unterschiede ergeben hat.
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Tab. 88: Dominanzverhältnisse (nach ENGELMANN 1978) der Laufkäfergemeinschaften der 14 unter-
suchten Tieflandbuchenwälder.

Gesamt-
fänge

Wirtschafts-
flächen

Referenz
< 20 J.

Referenz
> 50 J.

Dominanz Artenzahl Artenzahl Artenzahl Artenzahl
Hauptarten Eudominant 1 1 0 0

Dominant 2 2 3 4
Subdominant 3 2 3 2
Summe 6 (10,3 %) 5 (9,3 %) 6 (28,6 %) 6 (16,7 %)

Begleitarten Rezedent 9 9 6 8
Subrezedent 6 9 5 6
Sporadisch 37 (63,8 %) 31 (57,4 %) 4 (19,0 %) 16 (41,7 %)
Summe 52 (89,7 %) 49 (90,7 %) 15 (71,4 %) 30 (83,3 %)

Gesamt Summe 58 (100 %) 54 (100 %) 21 (100 %) 36 (100%)
Untersuchungs-
einheiten

25 16 2 7

Morphologische Parameter

Neben der Analyse von Arten- und ihren Aktivitätsdichten ist es sinnvoll die Laufkäferge-
meinschaften nach nach morphologischen Parametern zu analysieren, da morphologische
Unterschiede stets das Ergebnis einer langen Evolution und Anpassung an die Umweltbin-
dungen darstellen, die innerhalb der erst sehr kurzen, aber stark anthropogen veränderten
Zeit nach der Eiszeit als unbeeinflussbar gelten können. So ist z. B. die Rückbildung der
Flugfähigkeit nur in sehr kontinuierlich vorhandenen Ökosystemen denkbar. Veränderungen
innerhalb des Ökosystems finden nur sehr kleinflächig, bzw. so selten statt, dass für das
Vorbestehen der Art die Flugfähigkeit völlig unrelevant wird.

Von den möglichen morphologischen Parametern sollen hier nur die von der Flügelausbil-
dung abgeleitete Flugfähigkeit und die Verhältnisse der Artengrößen mit abgeleiteter Bio-
masse genauer betrachtet werden.

Beim Übergang vom Wald zur Freifläche findet eine Verschiebung des Artenspektrums statt.
Große Arten mit kühl-, feucht- sowie dunkelpräferenten Habitatansprüchen werden weniger
und kleinere Arten mit warm-, trocken- bzw. hellpräferentem Ansprüchen werden mehr, wo-
bei die Wälder niedrigere Artenzahlen bei höheren Individuenzahlen und die Freiflächen hö-
here Artenzahlen und geringere Individuenzahlen besitzen. Daraus lässt sich schlussfolgern,
dass eine höhere Anzahl flugfähiger Arten wie Individuen im Bestandesinneren immer auch
mit der zumindestens kurzfristigen Schaffung von offenlandähnlichen Verhältnissen einher-
geht. Parallel dazu müsste die Biomasse der Laufkäfer sinken.

Flugfähigkeit

In den Referenzflächen kommen signifikant mehr flugunfähige (=brachyptere) Individuen
(Zuordnung nach BARNDT et al. 1991) als in den Wirtschaftsflächen vor (Abb. 195). Die Ar-
ten- und Individuenzahlen der dimorphen und flugfähigen Carabiden zeigen keine signifi-
kanten Unterschiede zwischen den Wirtschaftswäldern und Referenzflächen.
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Abb. 195: Individuenzahlen der brachypteren, dimorphen und macropteren Laufkäferarten  (Mittelwert
+ 95%-Konfidenzintervall) in den 14 untersuchten Tieflandbuchenwäldern.

In den Referenzflächen kommen zwischen 131 und 315, in den Wirtschaftsflächen nur mini-
mal 43 und maximal 206 brachyptere Individuen pro 5 Fallen vor. Von den 14 flugunfähigen
Arten profitieren im besonderen Maße Carabus auratus, C. glabratus, C. hortensis und Cy-
chrus caraboides von einer kontinuierlichen, anthropogen nicht gestörten Waldentwicklung
(Tab. 89). Die drei zuletzt genannten Arten gehören zu den charakteristischen Buchenwald-
arten (Kap. 4.6.3). Für weitere drei charakteristische Buchenwaldarten (Abax parallelepipe-
dus, Carabus nemoralis und C. violoceus) liegen die Individuenzahlen in den Referenzflä-
chen entweder nur gering (104%) oder mit 132 bzw 159 % deutlich über den Zahlen der
Wirtschaftswälder.

Die nach SCHEFFLER et al. (1999) in Brandenburg häufige Art Carabus auratus ist zwar in
den Referenzflächen etwas individuenreicher vertreten, doch ist das Schwerpunktvorkom-
men der Art gar nicht im Wald, sondern in Ackerwildkrautfluren. Bei genauerer Betrachtung
der Einzelwerte fällt auf, dass die Mittelwertbildung aufgrund der sehr heterogenen Nachwei-
se nicht aussagekräftig ist. C. auratus wurde in den Referenzflächen nur im Faulen Ort r3 (in
der Nähe von Landwirtschaftsflächen) und in nur drei Wirtschaftsflächen nachgewiesen. Die
Angabe der durchschnittlichen Individuenzahl kann somit zu Fehlschlüssen verleiten (o.ä.).

Tab. 89: Individuenzahlen der brachypteren Laufkäferarten in den Buchenwald-Wirtschafts- und Refe-
renzflächen einschließlich prozentualer Anteil der Referenzflächenwerte an den Wirtschaftswalddaten.

brachyptere Art Durchschnittliche Individuenzahl pro
Untersuchungsfläche (=5 Fallen)

% vom Wirt-
schaftswald

Wirtschaftsflächen Referenz > 50 Jahre
Abax parallelepipedus 89,31 93,14 104
Bembidion mannerheimii 0,19 0,14 76
Calathus micropterus 1,00 1,57 157
Carabus arvensis 0,31 0,00 0
Carabus auratus 1,81 5,00 276
Carabus coriaceus 4,63 6,43 139
Carabus glabratus 1,06 4,71 444
Carabus hortensis 8,19 51,00 623
Carabus nemoralis 6,81 9,00 132
Carabus violaceus 12,69 20,14 159
Cychrus caraboides 3,50 6,57 188
Epaphius secalis 0,00 0,14
Leistus ferrugineus 0,25 0,14 57
Stomis pumicatus 0,13 0,14 114
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Biomasse nach SCHULZ (1997) und STEGNER (1999)

Die Biomasse ist ein sehr guter Indikator zur Darstellung der carabidologischen Unterschiede
zwischen den Wirtschafts- und Referenzwäldern (Abb. 196). Während der Mittelwert in den
Wirtschaftswäldern bei etwa 70 g/5 Fallen (alle Arten und Waldarten) bzw. für die mesophi-
len Waldarten bei unter 60 g/5 Fallen liegt, sind die Werte der langfristig unbewirtschafteten
Flächen mit um die 120 bzw. 100 g/5 Fallen signifikant (p = 0,03 alle Arten und Waldarten)
bzw. sogar höchstsignifikant (p = 0,001) höher.
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Abb. 196: Durchschnittliche Biomasse [in g + Standardabweichung] der Laufkäfer in den untersuchten
Tieflandbuchenwäldern differenziert nach Wirtschafts- und Referenzwäldern (> 50 Jahre unbewirt-
schaftet) und getrennt nach der Individuen-Biomasse a) aller Arten, b) nur der Waldarten, c) der
mesophilen Waldarten.

Fünf geteste Nutzungsintensitätsgradienten ersten und zweiten Grades der Wirtschaftswäl-
der (Kap. 3.4) führten zu keiner signifikanten Korrelation mit der Laufkäferbesiedlung. Die
Bewirtschaftung ist in ihrer Wirkung offensichtlich so komplex, dass sie nicht durch die ge-
wählten Nutzungsparameter beschrieben werden können. Die Bewirtschaftung führt nur in
ihrer Gesamtheit zu einer im Vergleich mit den Referenzflächen deutlichen Veränderung des
Habitates, die aber objektiv nicht erfassbar ist.

4.6.3 Charakteristische Buchenwaldarten des nordostdeutschen 
Tieflandes

Die typischen Buchenwaldarten wurden einerseits nach den Dominanzverhältnissen
(ENGELMANN 1978) und andererseits nach den Stetigkeiten in den Untersuchungsgebieten
ermittelt.

Bei beiden Parametern ist allerdings stets zu bedenken, dass die Fangwahrscheinlichkeit der
Carabiden (MÜLLER 1978) außer von der Häufigkeit der jeweiligen Art vor allem von der
Laufaktivität, dem Laufwiderstand bedingt durch die Strukturbeschaffenheit des Bodens und
der Krautschicht (BUTTERWECK & JESCHKE 2001, HEYDEMANN 1957) sowie durch eventuelle
artspezifische Lockeffekte durch die verwendete Fangflüssigkeit (ADIS 1979) beeinflusst wird.
SCHÜRSTEDT & GRUTTKE (2000) wiesen z. B. einen signifikanten Einfluss von Schwarzbier,
Honig, Rotwein und Erdnüsse auf die Fanghäufigkeit von Großcarabiden wie Carabus coria-
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ceus und C. problematicus nach; eine verstärkte Anlockung biotopunspezifischer Laufkäfer
durch die eingesetzten Köder fand allerdings nicht statt.

Aufgrund der zusammenfassenden Betrachtungsweise der Fangergebnisse lässt sich für die
Hauptarten (nach ENGELMANN 1978 diejenigen Arten, die als Summe der eudominanten,
dominanten & subdominanten 85 % der gefangenen Individuen  stellen) wohl trotzdem eine
verlässliche Aussage ableiten.

Nach ENGELMANN (1978) stellen Arten, deren jeweilige Individuenzahl mindestens 3,2 % der
Gesamtindividuenmenge ausmacht, die "Hauptarten" dar. Die Hauptarten lassen sich weiter
in eudominante (32-100 %), dominante (10-31,9 %) und subdominante (3,2-9,9 %) Arten
unterteilen.

Wenn alle Flächen (bewirtschaftet/unbewirtschaftet, Wiederholungsaufnahmen) gemeinsam
betrachtet werden, sind Abax parallelepipedus, Pterostichus niger,  Pterostichus oblongo-
punctatus, Carabus hortensis, Carabus violaceus und Calathus rotundicollis die Hauptbu-
chenwaldarten im nordostdeutschen Tiefland (Tab. 90). Für die Wirtschaftswälder stimmt
dies mit Ausnahme von Calathus rotundicollis, die hier nur rezedent auftritt. C. rotundicollis
kommt mit 133 Individuen (6 % der Referenz-Gesamtzahl) in den langjährig ungenutzen
Referenzflächen doppelt so häufig wie in den Wirtschaftsflächen vor. Die Fangzahlen
schwanken zwischen den Untersuchungsjahren und �gebieten allerdings so stark, dass die
(scheinbar) erkennbaren Unterschiede zwischen Referenz- und Wirtschaftsflächen nicht si-
gnifikant sind.

Tab. 90: Dominante Buchenwaldarten (Hauptarten) im nordostdeutschen Tiefland (Dominanzverhält-
nisse nach ENGELMANN 1978).

Nutzungsintensität
Art

Wirtschafts-
Flächen

Referenzfl.
< 20 J.

Referenzfl.
> 50 J.

alle Flächen Gesamt-
individu-
enzahl

% an Ge-
samtindi-
viduenzahl

Abax parallelepipedus eudominant dominant dominant eudominant 2215 32,8
Pterostichus niger dominant subdominant dominant dominant 1119 16,6
Pt. oblongopunctatus dominant dominant dominant dominant 817 12,4
Carabus hortensis subdominant subdominant dominant subdominant 506 7,5
Carabus violaceus subdominant subdominant subdominant 352 5,2
Calathus rotundicollis subdominant subdominant 262 3,9
Carabus glabratus dominant 122 1,8
Notiophilus rufipes subdominant 87 1,3

Unabhängig von der Gesamtdominanz sind nach den Dominanz- und Stetigkeitsverhältnis-
sen (Tab. 90, Tab. 91) 13 Arten als charakteristisch für die Tieflandbuchenwälder Nordost-
deutschlands zu bezeichnen. Calathus rotundicollis, Carabus glabratus und Notiophilus rufi-
pes gehören aufgrund ihrer Dominanz in den Referenzflächen (kurz- und langfristig) und Cy-
chrus caraboides, Nebria brevicollis, Pterostichus melanarius und Pt. strenuus aufgrund ihrer
hohen Stetigkeit in Wirtschafts- und langfristigen Referenzflächen zu diesen charakteristi-
schen Arten. Carabus nemoralis ist die einzige Art, die nur nur aufgrund ihrer hohen Stetig-
keit in den Wirtschaftsflächen zum Set der typischen Buchenwaldarten gezählt wird.

Die von HÜLPERT & ADAM (1994) in zwei bewirtschafteten Buchenmischwäldern im Biosphä-
renreservat Schorfheide-Chorin ermittelte Dominanzstruktur zeigt eine etwas andere domi-
nante Artenzusammensetzung. In beiden Flächen war Pterostichus oblongopunctatus die am
häufigsten nachgewiesene Art, während Abax parallelepepipedus und vor allem Pterostichus
niger (< 5 %) einen vergleichsweise geringen Anteil an den Gesamtfänge aufweisen. Aller-
dings konnte auch im F+E-Vorhaben in den Untersuchungsflächen Eberswalde w13 und
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Stechlin k1 Pterosticuns oblongopunctatus als dominante Art nachgewiesen werden. Die
beiden Flächen sind die einzigen carabidologisch untersuchten Gebiete, die nach der Vege-
tationsausbildung vollständig zu den bodensauren, nährstoffarmen Buchenwäldern (Luzulo-
Fagenion) gehören. Somit ist anzunehmen, dass hohe Individuenzahlen von Pterostichus
oblongopunctatus im Buchenwald auf geringere Nährstoffverhältnisse bzw., wie von
WACHMANN et al. (1995) beschrieben, auf saure Rohhumusböden verweisen. Werden die
gefangenen Individuenzahlen der bodensauren Buchenwälder bei der Dominanzberechnung
nicht berücksichtigt, so kann P. oblongopunctatus mit 10,5 % der Gesamtfänge (708 von
6750 Individuen) nur noch knapp als dominante Laufkäferart bezeichnet werden.

Tab. 91: Stetigkeit der Laufkäfer  (n = 16 Untersuchungsflächen) in Prozent von 16 Fangeinheiten in 9
Wirtschaftswäldern und 6 Fangeinheiten in den drei Referenzflächen Serrahn r1, Heilige Hallen r2,
Fauler Ort r3. Es werden nur die Arten aufgeführt, die in den Wirtschafts- oder Referenzflächen eine
Stetigkeit von mindestens 80 % erreicht haben. In blau sind die Arten gekennzeichnet, die nicht zu
den Hauptarten (Tab. 90) gehören.
Die Ergebnisse der kurzfristig unbewirtschafteten Flächen wurden nicht berücksichtigt, da die Datenlage mit nur zwei Flächen
mit jeweils einer Fangeinheit für eine aussagekräftige Stetigkeitsangabe zu gering ist.

Nutzungsintensität / Art Stetigkeit in %
Wirtschaftsflächen, n = 9 r50-Flächen, n = 3

Abax parallelepipedus 100 100
Pterostichus niger 100 100
Pt. oblongopunctatus 100 100
Carabus violaceus 94 100
Carabus hortensis 88 100
Carabus nemoralis 88 (71)
Cychrus caraboides 81 100
Pterostichus melanarius 81 100
Nebria brevicollis (63) 100
Pterostichus strenuus (69) 100

Abax parallelepipedus, die häufigste Art in den nordostdeutschen Tieflandbuchenwäldern,
verhält sich hinsichtlich den unterschiedlichen Fageten indifferent (LAUTERBACH 1964, GIERS
1973).

Kurzbeschreibung der charakteristischen Arten des Tieflandbuchenwaldes

Um das Vorkommen der Laufkäfern in den bewirtschafteten und unbewirtschafteten Bu-
chenwäldern des nordostdeutschen Tieflandes in den Rahmen des schon Bekannten zu
stellen, werden im Folgenden relativ kurz die Verbreitungsbilder, Häufigkeiten und speziellen
Habitatansprüchen der am häufigsten nachgewiesenen Arten beschrieben.

Die Reihenfolge der Darstellung folgt der abnehmenden Gesamtindividuenzahl der Käfer
(Dominanzverhältnisse, Tab. 90) bzw. ihrer Stetigkeit (Tab. 91).

Abax parallelepipedus

Die mesophile Waldart (MÜLLER-MOTZFELD 2001) ist mit 2242 Individuen (32,9 % der Ge-
samtindividuen) die häufigste und die einzige eudominante Carabidenart in den von uns un-
tersuchten Buchenwäldern des nordostdeutschen Tieflandes. Sie ist doppelt so häufig wie
die mit 1135 Individuen (16,6 % der Gesamtindividuen) zweithäufigste Art Pterostichus niger.

A. parallelepipedus kommt nach WACHMANN et al. (1995) in Nordspanien, Mittel- und Südeu-
ropa häufig vor. Dass die Art für Brandenburg als nur mäßig häufig beschrieben wird
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(SCHEFFLER et al. 1999), liegt wohl eindeutig an der geringen Verbreitung von Tieflandbu-
chenwäldern in Brandenburg und eventuell der geringen Dichte carabidologischer Untersu-
chungen in diesem Lebensraum.

Die Art scheint zumindestens regional eine deutliche Habitatpräferenz für Buchenwälder
entwickelt zu haben. In der sächsischen Schweiz kam sie nach KRAUSE (1974) vorzugsweise
in trockenen bis mäßig feuchten Buchenwäldern auf Basalt und Sandstein vor. WACHMANN et
al. (1995) beschreiben die Art zwar als eurytop und silvicol, aber mit häufigstem Vorkommen
in feuchten (Buchen-)Wäldern. Dies entspricht dem von GERSDORF (1937) und LOHSE (1954)
beschriebenen Vorkommensschwerpunkt im �hohen Buchenwald mit Laubschicht�. Nach
LINDROTH (1945) kommt Abax parallelepipedus in Schweden ausschließlich in Buchenwäl-
dern vor. BAEHR (1980) bezeichnet die Art als Charakterart der Fagetalia. Andere Autoren
konnten dagegen keine Buchenwaldpräferenz nachweisen (VON BROEN 1965, GRUSCHWITZ
1983, DÜLGE 1992). Teilweise wurde ein Schwerpunktvorkommen in Eichen-Hainbuchen-
sowie Buchen-Traubeneichen-Wäldern (THIELE 1962, TIETZE 1966) nachgewiesen.

Für Brandenburg wird der Lebensraum von A. parallelepipedus als mesophiler Laubwald
beschrieben (SCHEFFLER ET AL. 1999), auch in anderen Untersuchungen wurde A. parallele-
pipedus vor allem in Laubwäldern nachgewiesen (LAUTERBACH 1964, BARNDT et al. 1991,
BORTMANN 1996). Abax parallelepipedus überwintert in Stubben und lebt in der Vegetation-
speriode in der Laubstreu. Die Art hält sich gerne an feuchteren Waldstandorten unter Stei-
nen, Laub, Moos, liegenden Ästen & Stämmen und unter loser Rinde alter Bäume auf
(BURMEISTER 1939, KOCH 1989, WACHMANN et al. 1995). Eine Bevorzugung von Lehm-
Standorten (WILMS 1961, TURIN et al. 1991, DÜLGE 1992, WACHMANN et al. 1995) ist auf das
Brutfürsorgeverhalten zurückzuführen, da die Weibchen ihre Eier in selbstgeformte Lehmko-
kons ablegen, um sie vor Austrocknung zu schützen (LÖSER 1970, 1972 in DÜLGE 1992).

GÜRLICH (1997) hat in einer Untersuchung im niedersächsische Tiefland herausgefunden,
dass Abax  parallelepipedus sehr stark auf Bodenbearbeitung von Waldböden reagiert und
eine mögliche Zeigerart für die Beeinträchtigung der epigäischen Lebensgemeinschaften
durch Bodenbearbeitung sein könnte: �Die Wiederbesiedlung bodenbearbeiteter Flächen
durch diese Art könnte als ein indirektes Maß für die Regeneration des Bodens respektive
des Bodenlebens und dessen Annäherung an weitgehend naturnahe (wenig gestörte) Ver-
hältnisse dienen� (GÜRLICH 1997).

Pterostichus niger

Die mit 1119 gefangenen Individuen (16,6 % der Gesamtindividuen) zweithäufigste, domi-
nante (Tab. 88) und ausnahmslos in allen Untersuchungsflächen nachgewiesene (Tab. 91)
Carabidenart Pterostichuns niger ist hinsichtlich der Habitatansprüche nicht sehr speziali-
siert. Pterostichus niger kommt vom Flachland bis in etwa 2000 m Meereshöhe vor, ist eine
paläarktische Art, die nur im �äußersten Norden und Südwesten Europas fehlt� (WACHMANN
et al. 1995) und eurytop ist (BARNDT et al. 1991). Die Art wird häufig in mesophilen Laubwäl-
dern gefunden (GERSDORF 1937, VON BROEN 1965, BARNDT et al. 1991, RIEGEL 1996).
LINDROTH (1945) beschreibt sie für Skandinavien als vorwiegende Waldart, LARSSON (1939)
stimmt dem für Dänemark zu. THIELE & KOLBE (1962) zählen P. niger neben P. strenuus und
C. coriaceaus zu den charakteristischen Arten der mesophilen Laubmischwälder (Fagetalia).
Da in Deutschland insgesamt aber keine deutliche Bevorzugung des Waldes vorliegt, wurde
P. niger nicht als typische Waldart einklassifiziert (MÜLLER-MOTZFELD 2001).

Manche Autoren fanden eine gewisse Präferenz von feuchten Standorten jeglicher Art:
Feucht- und Nasswälder (GERSDORF 1937, TIETZE 1966a/b, KRAUSE 1974, BARNDT et al.
1991, STEGNER 1998), Feucht- und Nasswiesen (TIETZE 1966a, BARNDT et al. 1991) und
feucht-warme Sukzessionsflächen (KNIE 1975). P. niger kann aber auch im bebauten Stadt-
gebiet in Hinterhöfen und Grünanlagen (MOSSAKOWSKI 1991) vorkommen.
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BURMEISTER (1939) beschreibt, dass die Art ihre Lebensraumansprüche in feuchten humus-
reichen Orten in und an Wäldern, auf Feldern in Heide- und Moorgebieten, an Ufern von
Flüssen, Bächen, Seen, an Sümpfen und an der Meeresküste erfüllt findet. Sie lebt unter
Steinen, Grasbüscheln, Moos, liegenden Ästen und unter loser Baumrinde von Stubben und
liegendem toten Stammholz. KRAUSE (1974) fand P. niger am häufigsten an feuchten Stellen
mit gut entwickelter Kraut- und Streuschicht. DAHL (1928) beschreibt, dass die Art stark kalk-
haltigen Boden meiden würde, während WILMS (1961) und LAUTERBACH (1964) diese Kalk-
meidung nicht bestätigen können.

Außerhalb des Waldes kann die Art in Schleswig-Holstein auch in Knicks und in Kulturfeldern
(TISCHLER 1958) vorkommen. In Nordrhein-Westfalen konnte nach KIRCHNER (1959) P. niger
nicht auf landwirtschaftlichen Flächen nachgewiesen werden, während KRAUSE (1974) her-
ausgefunden hat, dass P. niger offenes Gelände nicht meidet, wenn es am Boden dicht be-
wachsen ist.

Pterostichus oblongopunctatus

Die dritthäufigste Art der Tieflandbuchenwälder im nordostdeutschen Tiefland ist mit 817
Individuen (12,4 % der Gesamtfänge) Pterostichus oblongopunctatus. Sie ist eine dominante
Art (Tab. 88) und konnte wie die beiden zuvor beschriebenen Arten Abax parallelepipedus
und Pterostichus niger in allen Untersuchungsgebieten nachgewiesen werden (Tab. 91),
jedoch nur mit gut ein Drittel der Individuenzahl von Abax parallelepipedus.

Hinsichtlich der Gesamtverbreitung (paläartisch, vom Flachland bis ins Gebirge bis 2000 m
ü. NN) und durch das sehr häufige Vorkommen in Wäldern (WACHMANN et al. 1995) stellt P.
oblongopunctatus nach Abax parallelepipedus die zweite, allerdings wenig spezialisierte
mesophile Waldart dar (MÜLLER-MOTZFELD 2001; LARSSON 1939, PAARMANN 1966, THIELE
1977, PAJE & MOSSAKOWSKI 1985, DÜLGE 1992). Sie kommt in eher trockenen (VAN DER
DRIFT 1959, ASSMANN 1982) und mäßig feuchten (NIEMANN 1963 kühl feuchte Nordhänge,
LINDROTH 1945, RIEGEL 1996) Laub- und Nadelwäldern (GERSDORF 1937, TIETZE 1966b,
KRAUSE 1974) vor. Nach WACHMANN et al. (1995) bevorzugt die Art saure Humusböden
(Kap. 4.6.3), nach PAJE & MOSSAKOWSKI (1984) dagegen besitzt P. oblongopunctatus keine
eindeutige pH-Wert Abhängigkeit des Bodensubstrates.

Die Art lebt unter Moospolstern (DAHL 1928, BURMEISTER 1939, LINDROTH 1945, LOHSE
1954), Steinen (BURMEISTER 1939, LOHSE 1954), Baumrinde (LOHSE 1954), Totholz
(BURMEISTER 1939) und kommt in Wäldern mit ausgeprägter Falllaubdecke häufiger vor
(BURMEISTER 1939, DEN BOER 1965a, GRUSCHWITZ 1983). Nach GERSDORF (1937) ist sie
allerdings im unterwuchslosen Wald noch häufiger als im Wald mit Unterwuchs. Nach
LINDROTH (1945) soll die Art von der krautigen Bodenvegetation unabhängig sein.

P. oblongopunctatus ernährt sich überwiegend carnivor. Die größten Anteile an den Nah-
rungsspektren bilden kleine Coleopteren, Aphiden, Collembolen und andere Kleinarthropo-
den (KÖHLER 1984).

Carabus hortensis

Mit 7,5 % an der Gesamindividuenzahl kommt Carabus hortensis nur noch subdominant in
den Buchenwäldern vor. In den Referenzflächen ist die Art stetig. In den Wirtschaftsflächen
konnte C. hortensis zwar in allen Untersuchungsgebieten, aber nicht in allen Fangeinheiten
nachgewiesen werden (kein Nachweis 1999 in Melzow w9 und 2001 in Chorin w12 (Falle 6
bis 10). Das heißt, dass die Art trotz Präsenz auf der Fläche manchmal aufgrund ihrer Lau-
faktivität oder Vorkommensdichte nicht erfasst wird.
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Abb. 197: Carabus hortensis.

C. hortensis ist in Mitteleuropa eine stenotope
Art (BARNDT et al. 1991) lichter Bestände von
Laub- und Mischwäldern  (LINDROTH 1945,
RIEGEL 1996, MÜLLER-MOTZFELD 2001), die an-
gesichts ihres weiteren Vorkommens in
Auwäldern (Feuch- und Nasswälder nach
BARNDT et al. 1991, STEGNER 1998), Parks
und Hecken als eurytopes, �typisches
Waldtier� beschrieben wird (WACHMANN et al.
1995, DÜLGE 1992). Die Art kommt in Europa
mit Ausnahme des Westens (Niederlande,
Großbritannien) von der Ebene bis ins
Hochgebirge vor (PAJE & MOSSAKOWSKI 1985,
WACHMANN et al. 1995). Die Art ist nicht auf
Laubwälder beschränkt (Nadelwald: DAHL
1928, LOHSE 1954, PAJE & MOSSAKOWSKI

1985, Kiefernwald: GERSTORF 1937, GEILER 1956) und konnte mehrfach auf Lichtungen bzw.
Kahlschlägen nachgewiesen werden (TISCHLER 1958, VON BROEN 1965, KOCH 1989,
WACHMANN et al. 1995). C. hortensis ist, wenn sie aufgrund der geographischen Verbreitung
in einem Wald vorkommt, dann meist die häufigste Art (GÜNTHER & ASSMANN 2000).

Die bevorzugten Kleinhabitate, an denen C. hortensis nachgewiesen werden kann, werden
von BURMEISTER (1939) und KOCH (1989) mit Steinen, Moospolstern, Laub & Reisig, mor-
schen Stubben und Totholz beschrieben. LINDROTH (1945) beschreibt eine Bevorzugung von
Wäldern mit  ausgeprägter Humusschicht.

Carabus violaceus

Die zweite subdominante Art kommt mit insgesamt 352 nachgewiesenen Individuen (5,2 %
der Gesamtindividuenzahl) in allen Referenzflächen und in 94 % der Wirtschaftsflächen vor.
Im Untersuchungsgebiet Hausse w4 (Großschirmschlag) wurde die Art im Jahr 1999 nicht
nachgewiesen. Im darauffolgenden Jahr wurde sie allerdings in derselben Fläche an den
gleichen Fallenstandorten mit 24 Individuen nachgewiesen, ohne dass sich die Bestandes-
struktur erkennbar verändert hätte.

C. violaceus ist eine häufige Art, die wie die vorgenannten Arten vom Flachland bis ins
Hochgebirge vorkommt und ein großes, europäisches Verbreitungsgebiet besiedelt (West-,
Mittel-, Südost- und Osteuropa). Sie ist die dritte eurytope Waldart (THIELE 1977, TURIN &
HEIJERMANN 1988, MOSSAKOWSKI 1991, DÜLGE 1992), die keine besondere Bindung an ei-
nen bestimmten Waldtyp aufweist (WACHMANN et al 1995). Sie kommt mäßig häufig in bo-
densauren Mischwäldern (SCHEFFLER et al. 1999), gelegentlich im mesophilen Laubwäldern
(BARNDT et al. 1991), in Feucht- und Nasswäldern (BARNDT et al. 1991), im Kie-
fern(misch)wald (GERSTORF 1937, DÜLGE 1992) und Fichtenforst (KLEINSTEUBER 1969,
KRAUSE 1974) vor. Die Art besiedelt aber auch Wiesen (KRAUSE 1974) teilweise oberhalb der
Waldgrenze (LINDROTH 1945) und Hochmoore (KLEINSTEUBER 1969) . Zusammenfassend
wird C. violaceus in Deutschland als mesophile Waldart einklassifiziert (MÜLLER-MOTZFELD
2001), wobei dieser Begriff weiter als bei BARNDT et al. (1991) gefasst ist.

Die Art wurde auf Sandböden mit geringer Feuchte (DÜLGE 1992), aber auch an kühlen
feuchten Nordhängen (NIEMANN 1963) und im feuchten Schluchtwald (KLESS 1961) ange-
troffen. Manchmal wird sie nur auf Mullstandorten nachgewiesen (LAMPARSKI 1988).
LINDROTH (1945) hat sie vor allem auf trockenen Böden mit geringer Humusschicht gefun-
den. C. violaceus kann Waldböden ohne und mit Kraut- und Fallaubschicht besiedeln
(KRAUSE 1974) und kommt nach BURMEISTER (1939) unter Steinen, Moos, Reisig und am
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Stammanläufen der Bäume vor. C. violaceus frißt Schnecken, (frisches) Aas und Pilze
(WACHMANN et al. 1995).

Calathus rotundicollis

Calathus rotundicollis stellt die letzte subdominante Carabidenart des gesamten Fangspek-
trums dar. Mit 262 Individuen stellt sie immerhin noch 3,9 % der Gesamtfänge. Die Stetigkeit
ist mit 69 % der Fangeinheiten in den Wirtschaftswäldern und 71 % in den langfristigen Refe-
renzflächen nicht mehr sehr hoch, wobei dies überwiegend auf Fangschwankungen (Aktivi-
täts- oder Dichteschwankungen) zurückzuführen ist (Tab. 92). Auf vier Flächen konnte C.
rotundicollis immer erst im zweiten Fangjahr nachgewiesen werden. Für die zwei nur einfach
kartierten Flächen Temmen w7 und Senftentahl w11, in den C. rotundicollis nicht nachge-
wiesen wurde, lässt sich also nicht schlussfolgern, dass die Art dort nicht vorkommt. In weite-
ren fünf nur einfach kartierten Flächen wurde die Art nachgewiesen. Auf Nachweisbarkeits-
schwankungen (allerdings größere Perioden betrachtend) hat schon LOHSE (1954) hingewie-
sen, konnte dies mit der Besiedelungsgeschichte der Art aber nicht hinreichend erklären.

Tab. 92: Schwankungen der Fangzahlen von Calthus rotundicollis zwischen Untersuchungsjahren. Es
werden nur Flächen mit zwei Fangjahren aufgeführt; - = kein Fangjahr.

Untersuchungsfläche 1999 2000 2001

w4 Haussee (ha-Aufnahme) 0 1 -
w5 Brüsenwalde (ha-Aufnahme) 12 45 -
w9 Melzow 0 15 -
w 10 Schwarzes Loch 1 - 6
w12 Chorin (Falle 1-5) - 0 22
w12 Chorin (Falle 6-10) - 4 4
r1 Serrahn - 25 77
r2 Heilige Hallen - 0 18
r3 Fauler Ort (ha-Aufnahme) 1 12 -

durchschnittliche Anzahl 2,8 12,75 25,4

C. rotundicollis ist eine mäßig häufige mesophile Waldart in Brandenburg (SCHEFFLER et al.
1999) und in Deutschland (MÜLLER-MOTZFELD 2001), die auch von RIEGEL (1996) nur im
mesophilen Laubmischwald, nicht aber im Bruch-, Au- oder bodensauren Stieleichenwald
nachgewiesen werden konnte. WACHMANN et al. (1995) beschreibt die Art hingegen für Eu-
ropa als eurytop und silvicol mit Vorkommen in Heiden und Wäldern einschließlich Erlenbrü-
chen. DÜLGE (1992) klassifiziert sie auch als eurytope Waldart ein. PAJE & MOSSAKOWSKI
(1985) verzichten auf eine nähere Kennzeichnung und bezeichnen C. rotundicollis einfach
als Waldart, was MOSSAKOWSKI (1991) für die Geestwälder und Gehölze in der Marsch be-
stätigt. GÜRLICH (1997) konnte die Art sowohl in Laubaltholzbeständen wie in gepflügten,
dichten und jungen Laubholzaufforstungen finden. In manchen Waldstudien wurde die Art
gar nicht nachgewiesen (KRAUSE 1974: Wälder d. sächs. Schweiz; BORTMANN 1996: Bu-
chenwald).

Carabus glabratus

Carabus glabratus gehört weder aufgrund der Gesamtdominanz (n = 122, 1,8 % der Ge-
samtfänge) noch aufgrund der Stetigkeit in den Fangeinheiten zu den typischen Buchen-
waldarten, da sie nur in fünf Wirtschaftsflächen und zwei langfristigen Referenzflächen vor-
kommt. Entscheidend für die hier hervorgehobene Behandlung war das �massenhafte� (=
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dominante) Vorkommen der sonst eher
Abb. 198: Carabus glabratus.

seltenen Art (Rote Liste Brandenburg: sehr
selten und stark gefährdet, SCHEFFLER et al.
1999) in der erst seit etwas mehr als 10
Jahren unbewirtschafteten Fläche Grumsin-
Ost k3. Während C. glabratus in der
Wirtschaftsflächen nur mit maximal neun
Individuen nachgewiesen wurde, wurden in
Grumsin-Ost k3 72 Tiere gefangen. In den
Heilige Hallen r2 gingen auch relativ viele
Individuen in die Falle (2000: 13 Tiere und
2001: 20 Tiere).

C. glabratus als stenope, silvicole Art (KOCH
1989, WACHMANN et al. 1995) kommt schwer-
punktmäßig in mesophilen Laubwäldern
(BARNDT et al. 1991, MÜLLER-MOTZFELD
2001) und gelegentlich bis häufig in

bodensauren Mischwäldern (BARNDT et al. 1991, RIEGEL 1996) vor. C. glabratus wurde in
unterschiedlichen Waldtypen einschließlich Nadelwäldern gefunden (DAHL 1928, GRIES et al.
1973). LOHSE (1954), ARNDT (1989) und DÜLGE (1992) weisen nach, dass die Art nur in gro-
ßen und alten Wäldern vorkommt. ASSMANN (1994) konnte die Art im Weser-Emsland eben-
falls nur in alten Wäldern finden und bezeichnet C. glabratus als Indikatorart für historisch
alte Wälder. Im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide kommt C. glabratus nur in oder in der
Nähe von Waldflächen vor, die nachweislich bereits seit 1775 kontinuierlich bestockt sind
(ASSMANN et al. 2001). Auch GÜRLICH (1997) konnte die Art mit hohen Individuenzahlen in
Laubholzaltbeständen bzw. Beständen in der Nähe von Laubholzaltbeständen nachweisen.
In zwei Altbeständen, die schon im 18 Jahrhundert vom �historisch alten Kernbestand des
Thorenwaldes� isoliert lagen, und in Jungbeständen wurde die Art nicht gefangen.

Es liegt wohl eine gewisse Bevorzugung von sandigen und steinigen Böden vor (BURMEISTER
1939, LINDROTH 1945, GRIES et al. 1973, DÜLGE 1992). Hinsichtlich der Mikrohabitatansprü-
che sind sich KOCH (1989) und WACHMANN et al. (1995) einig, dass die Art in älteren, mor-
schen Stubben und in Moospolstern vorkommt.

In den Tieflandbuchenwäldern kommt Carabus glabratus hinsichtlich der Präferenz von ver-
schiedenen Bestandesstrukturen eine besondere Bedeutung zu (Kap. 4.6.4).

Notiophilus rufipes

Notiophilus rufipes ist die zweite hier hervorgehobene Art, die weder nach der Gesamtdomi-
nanz noch nach der Stetigkeit in den Fangeinheiten zu typischen Buchenwaldarten gehört.
Nur in einer der beiden kurzfristig unbewirtschafteten Flächen (Stechlin k1 dominant mit 19
Individuen) und in einer Wirtschaftsfläche (Chorin w12 Fallen 6-10 mit maximal 25 Individu-
en) war sie in relativ hoher Anzahl nachweisbar. In den Wirtschaftsflächen wurde die Art in
63 % (10 von 16) der Fangeinheiten festgestellt (Tab. 91).

Da die Art in Brandenburg stenotop in Buchenwäldern vorkommt, selten ist und in der Roten
Liste  Brandenburgs als gefährdet geführt ist (SCHEFFLER et al. 1999), liegt auf dieser Art ein
gewisses Augenmerk. MÜLLER-MOTZFELD (1989) ermittelte eine Habitätbeschränkung von N.
rufipes auf Buchenwälder, die auf anmoorigen Böden stocken. Dies konnte in den vorliegen-
den Untersuchung nicht bestätigt werden.

In anderen Untersuchungen konnte die Habitatpräferenz von N. rufipes nicht bestätigt wer-
den, so wurde sie als Art des Laubwaldes mit Schwerpunktvorkommen im Eichen-
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Birkenwald (LINDROTH 1945; RABELER 1969, HEITJOHANN 1974 in RUDOLPH 1976a) beschrie-
ben. DÜLGE (1992) konnte für den Bremer Raum N. rufipes schwerpunktmäßig und gar nicht
so selten nicht nur im Wald, sondern auch in Hecken nachweisen, solange diese auf Lehm-
standorten stocken.

Carabus nemoralis

Nach MOSSAKOWSKI (1991) kann Carabus nemoralis als Indikator für menschliche Besied-
lung angesehen werden. Die Art kommt nicht nur in Wäldern, sondern z. B. überall im Stadt-
gebiet von Bremen in Gärten, Parks, an Deichen und Straßen, die durch Günland führen,
vor. BARNER (1937) und LINDROTH (1945) beschreiben C. nemoralis als kulturbegünstigt. Die
vielfältige Habitatnutzung wird - allerdings ohne indikative Wertgebung - auch von anderen
Autoren (BARNER 1937, LOHSE 1954, WACHMANN et al. 1995) beschrieben.

In Berlin (BARNDT et al. 1991), Brandenburg (SCHEFFLER et al. 1999), Mecklenburg (VON
BROEN 1965) und Niedersachsen (RIEGEL 1996) besiedelt die Art aber schwerpunktmäßig
mesophile Laubwälder. GERSTORF (1937) beschreibt sogar eine Habitatpräferenz �im hohen
Buchenwald mit Unterwuchs�. Auch für die sächsische Schweiz wurde eine Bevorzugung
�trockener bis mäßig feuchter Buchenwälder ermittelt (KRAUSE 1974). Für Deutschland wird
C. nemoralis von MÜLLER-MOTZFELD (2001) als Waldart klassifiziert.

Mit 182 Individuen (2,8 %) der Gesamtfänge ist C. nemoralis die siebthäufigste Buchenwald-
art in den Untersuchungsflächen. Deshalb erscheint es trotz der vergleichsweise geringen
Stetigkeit der Art in den Referenzflächen (71 %) wie in den Wirtschaftsflächen (88 %) ge-
rechtfertigt (Tab. 91), die Art als typische Buchenwaldart zu bezeichnen.

Fachliche Übereinstimmung herrscht hinsichtlich der Meidung von sandigen Böden
(GERSDORF 1937, HEYDEMANN 1954). Die ökologischen Ansprüche im Wald werden unter
Steinen, unter loser Rinde und im Moos erfüllt (DAHL 1928, BURMEISTER 1939, KOCH 1989).

Cychrus caraboides

Die von MÜLLER-MOTZFELD (1991) ebenfalls als mesophile Waldart beschriebene Art kommt
mit einer Stetigkeit von 100 % in den Referenzflächen und von 81 % in den Wirtschaftsflä-
chen (Tab. 91) vor. Es liegt auch nach anderen Autoren (BARNDT et al. 1991, MOSSAKOWSKI
1991, DÜLGE 1992) eine deutliche Präferierung von Wäldern vor. WACHMANN et al. (1995)
beschreibt sie als eurytope, hygrophile Art feuchter Laubwälder, wobei die Art in geringen
Anzahlen (als Irrgast) auch im Offenland unter Steinen (LOHSE 1954), auf Waldwiesen und
Felsplateaus (KRAUSE 1974) gefunden wurde. Die Spezialisierung auf Schnecken als Beute-
tiere führt insgesamt zu einer Habitatpräferenz feuchter Lebensräume (VON BROEN 1965).

Die Art kommt auf sandigen wie lehmigen Standorten vor (DÜLGE 1992), wobei eine be-
stimmte Humusform (Mull bis Rohhumus) nach LAMPARSKI (1988) nicht bevorzugt wird. Häu-
fig zu finden ist Cychrus caraboides unter Moos, Laub, Steinen, der Rinde alter Stubben und
liegendem, morschem Totholz (DAHL 1928, BURMEISTER 1939, LINDROTH 1945, KOCH 1989,
WACHMANN et al. 1995).

Nebria brevicollis
Text wird später erstellt

Pterostichus melanarius
Text wird später erstellt

Pterostichus strenuus
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wird später erstellt

Carabus coriaceus

Die Art Carabus coriaceus kommt mit 119 Individuen (1,76 % der Gesamtindividuenzahl) nur
noch rezedent vor und gehört folglich nicht mehr zu den charakteristischen Buchenwaldar-
ten. Aufgrund der signifikant hohen Abhängigkeit von diversen untersuchten Strukturpara-
metern (Deckung in <5�10 m Höhe, Baumzahlen pro 500 m², Stubbenvorkommen und Wal-
dentwicklungsphasen, Kap. 4.6.4) wird die Art an dieser Stelle trotzdem hinsichtlich der Ha-
bitatpräferenzn und der ökologischen Einnischung kurz vorgestellt.

C. coriaceus wurde in mehreren Wirtschaftsflächen (6 Flächen mit 10 Fangeinheiten) und in
den Referenzflächen Heilige Hallen r2 und Fauler Ort r3 in beiden Aufnahmejahren festge-
stellt. Auf der Fläche Serrahn r1 wurde die Art nicht nachgewiesen. In einer Untersuchung
von VON BROEN (1965) in den Greifswalder Forsten wird die Art mit Vorkommensschwer-
punkt im Buchenaltbestand mit Unterwuchs beschrieben.

Weiterer Text wird später erstellt.

4.6.4 Einfluss der Bestandesstrukturen der Buchenwälder auf die 
Laufkäfergemeinschaft

Die Faktoren, die innerhalb eines Lebensraumes zur kleinräumigen Verteilung der Carabiden
führen, wurden in Wäldern bisher nur wenig untersucht (GIERS 1973, NIEMÄLA 1990,
BORTMANN 1996). Da aber sogar eingehende Untersuchungen der Raumstruktur in einem
relativ einfach aufgebauten Niedermoor mit Bulten und Schlenken zu guten Erklärungen der
differenzierten räumlichen Nutzung durch Carabiden führen (MEIßNER 1998), ist von einer
ebenfalls hohen Abhängigkeit von der Raumstruktur innerhalb eines Buchenwaldes auszu-
gehen. Hier liegt ein noch weitreichendes potenzielles carabidologisches Forschungsgebiet.

Als mögliche Steuergrößen für die Aktivitätsdichte der Carabiden innerhalb eines Buchen-
waldes in Schleswig-Holstein (Bornhöveder Seenkette) hat schon BORTMANN (1996) die Ve-
getation der Krautschicht, das Vorhandensein von Lichtungen, die Verteilung des liegenden
Totholzes und Baumstümpfe kartiert und herausgefunden, dass der Bedeckung der Kraut-
schicht und die Totholzdichte einen hohen Einfluss auf das Vorkommen der Carabiden ha-
ben.

Im folgenden werden nicht nur der Einfluss der Bodenvegetation und des Totholzes, sondern
auch zahlreiche weitere Strukturparameter wie die Bedeckung durch die Baumschichten, die
Abhängigkeit der Laufaktivität durch epigäische, epiphytische, epilithische und epixyle Moos-
polster und weitere Bestandesstrukturen untersucht.

4.6.4.1 Einfluss der Lichtverhältnisse, Verjüngungsdichte und Baumanzahlen/ 
 ha auf die Laufkäfer-Aktivitätsdichten

Die Lichtverhältnisse können entweder direkt mit einem Lichtmesser (z. B. PAR-Sensor) ge-
messen oder durch den Untersucher grob eingeschätzt werden, was aufgrund der subjekti-
ven Beurteilung natürlich zu einer größeren Ungenauigkeit führt. Dennoch wurden die Licht-
verhältnisse an den Standpunkten der Barberfallen in einer fünfstufigen Skala eingeschätzt.
Da Lichtmessungen nur oberhalb der krautigen Vegetation durchgeführt können (nur mit
sehr großem Aufwand sind repräsentative Messung direkt am Boden unterhalb möglich),
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würden Sensor-Messungen trotz der Messgenauigkeit einen bedeutenden Informationsman-
gel aufweisen: Wenn die Laufkäferaktivität von den Lichtverhältnissen direkt oder, was wahr-
scheinlicher ist, indirekt über die Veränderung der Bodenfeuchte und des Temperaturver-
laufs der bodennahen Luft- und Bodenschicht beeinflusst wird, spielt die Ausbildung der bo-
dennahen Vegetation eine wichtige Rolle. Vor allem Gräser wie Calamagrostis epigeios und
Rubus-Arten verändern die Lichtverhältnisse am Boden und innerhalb der Vegetationsperi-
ode kontinuierlich. Messwerte würden entweder nur eine punktuelle Momentaufnahme abbil-
den oder müssten in höherer Dichte über einen längeren Zeitraum genommen werden, was
im Rahmen dieser Untersuchung nicht leistbar war und auch nicht notwendig erschien. Die
verwendete fünfstufige Skala umfasst die Werte von 1 (sehr hell) bis 5 (sehr dunkel).

Die hier vorgenommene Lichtschätzung kann auch als aggregierter Wert der Einzelwerte zur
Schichtung (Stufen bis 5, > 5 bis 10, >10 bis 20, > 20 m) und Bedeckung durch krautige
Pflanzen (Deckungsgrad) verstanden werden. Zusätzlich wurde die Baumverjüngung (bis 2
m) ebenfalls in einer fünfstufige Skala geschätzt, um testen zu können, ob die �bodennahe�
Verjüngungsdichte einen Einfluss auf die Laufkäferaktivität besitzt.

Die Carabidenfänge wurden schließlich mit den geschätzten Licht- und Deckungswerten auf
Probekreisniveau korreliert (Ragkorrelationskoeffizient nach Spearman), wobei nur signifi-
kante Korrelationen von Arten ab 10 gefangenen Individuen berücksichtigt wurden.

Tab. 93: Korrelationen der Carabidenaktivitäten mit der Ausprägung der Vegetation (prozentuale Dek-
kung) und den Lichtverhältnissen; **/-** positive/negative hoch signifikante Korrelation (p < 0,01), */-*
positive/negative signifikante Korrelation (p < 0,05).

Art Deckung der
Krautschicht

Verjün-
gung bis
2 m Höhe

Deckung der Vegetation Lichtver-
hältnisse

bis 5 m >5 -10 m >10-20m >20 m
Abax parallelepipedus 0,341**
Calathus rotundicollis -0,412**
Carabus auratus 0,346** -0,303* 0,296*
Carabus coriaceus 0,285* 0,297*
Carabus glabratus -0,398** -0,282* 0,404**
Carabus hortensis 0,358** 0,308*
Cychrus caraboides 0,267* 0,314*
Harpalus latus 0,266* 0,275*
Nebria brevicollis 0,270*
Notiophilus biguttatus 0,261*
Notiophilus rufipes -0,363** 0,309* -0,300*
Pterostichus melanarius 0,344** 0,324**
Pterostichus niger 0,331** 0,249*
Pterostichus oblongo-
punctatus

-0,257* 0,400**

Trechus obtusus -0,301* 0,287* 0,295*

Anzahl Korrelationen 4 3 8 6 3 3 3

Artenzahl insgesamt 0,301* 0,390**
Anzahl Waldarten 0,329**
Anzahl mesophile
Waldarten

0,325** 0,312*

Individuenzahl, ges. -0,309* 0,326**
Individuen Waldarten -0,255* 0,288*
Individuen mesophile
Waldarten

-0,304* 0,291*

Anzahl Korrelationen 3 1 2 4 1 0 0
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Es gibt 15 Arten, deren Vorkommen nachweisbar durch die (indirekten) Effekte der Vegetati-
onsausbildung beeinflusst werden (Tab. 93). Bei acht Arten liegen hochsignifikante Korrela-
tionen mit  der Deckung/den Lichtverhältnissen vor. Bei den Gesamtfängen (Arten, Individu-
en) wurden verschiedene, meist nur schwach signifikante Korrelationen gefunden. Den
größten Einfluss auf die Laufkäferaktivität besitzt die Vegetationsdeckung in den Höhen-
schichten 5-10 und 10-20 m Höhe.

Im einzelnen stellt sich der Einfluss wie folgt dar:

1. Die pozentuale Bodendeckung der Krautschicht hat auf Harpalus latus und Pterostichus
niger einen positiven Einfluss, während die Individuenzahlen von Calthus rotundicollis und
Trechus obtusus mit zunehmender Bedeckung abnehmen. Während der positive Einfluss der
Deckung der Krautschicht leicht nachvollziehbar ist, kann der positive Einfluss einer zuneh-
menden Deckung bis 5 m Höhe (ohne Krautschicht) nicht gedeutet werden (dazu auch Tab.
94 und anschließenden Text). Harpalus latus kommt vorzugsweise auf Frischwiesen und �
weiden vor. Die Bodenbedeckung auf Frischwiesen und �weiden ist natürlicherweise hoch,
so dass angenommen werden kann, dass Harpalus latus daran entsprechend angepasst ist
und eine hohe Bodenbedeckung auch in suboptimalen Habitaten präferiert.

Die positive Wirkung der Bodenbedeckung auf Pterostichus niger bestätigt die Ergebnisse
von KRAUSE (1974), der beschrieben hat, dass die Art bei hoher Bodenbedeckung auch im
offenem Gelände zu finden ist (Kap. 4.6.3).

Die ebenfalls von KRAUSE (1974) stammende Beschreibung, dass Pterostichus niger unter
einer gut ausgebildeter Kraut- und Strauchschicht vorkommt, kann nur hinsichtlich der Kraut-
schicht bestätigt werden. Die Individuenzahl der von P. niger als Art der mesophilen Laub-
wälder (SCHEFFLER et al. 1999) steigt hochsignifikant mit steigender Vegetationsdeckung an.

2. Die fünfstufige Klassifikation zur Beschreibung der Verjüngung bis zwei Meter Höhe er-
fasst wenige, aber ganz andere Habitatdifferenzierungen als die prozentuale Deckung bis 5
m Höhe. Überraschender Weise findet sich keine der gefundene Signifikanzen des einen
Parameters beim anderen Parameter bestätigt. Zusätzlich erscheinen die ausgewiesenen
Korrelationen von Carabus auratus und Pterostichus melanarius mit der Verjüngung bis 2 m
Höhe angesichts des relativ kleinen Datensatzes nicht besonders glaubhaft zu sein. Von den
ökologischen Ansprüche der Arten her ergibt sich kein Deutungsansatz, da beides Offen-
landarten (Ackerunkrautfluren bzw. Grünland) sind. - Die Verjüngung bis zwei Meter Höhe
spielt in der erfassten Klassifizierung als ökologischer Parameter also keine weitreichende
Rolle.

3. Die Vegetationsdeckung zwischen 5 und 10 m korreliert zwar mit den meisten Arten und
auch den Gesamtdaten, doch sind überwiegend nur schwache Beziehungen nachzuweisen.
Da die Individuenzahl der häufigsten Art Abax parallelepipedus positiv mit einer höheren
Deckung in dieser Schicht korreliert, kann auch der positive Einfluss auf die Gesamtindividu-
enzahl teilweise damit erklärt werden (Abb. 199). Da die Gesamtindividuenzahlen der
(mesophilen) Waldarten aber nur schwach positiv korrelieren, zeigt sich, dass neben Abax
parallelepipedus in der Summe (überwiegend nicht signifikant für die Einzelart, Ausnahme
Trechus obtusus) vor allem Nicht-Waldarten durch eine hohe Deckung in dieser Schicht ge-
fördert werden.

4. Eine hohe Deckung in über 20 m Höhe kennzeichnet relativ geschlossene Buchen-
Altbestände. Da Grumsin k3 diese hallenartige Struktur aufweist und Carabus glabratus dort
mit Abstand am häufigsten gefangen wurde, korreliert das Vorkommen von Carabus glabra-
tus natürlich mit dem Deckungsgrad >20 m Höhe. Es ist jedoch anzunehmen, dass dies eine
Scheinkorrelation ist, da das Vorkommen Carabus glabratus in besonderem Maße mit ande-
ren Strukturparametern korreliert ist (Stubben, Waldentwicklungsphasen und Moosbedek-
kung auf Steinen, Kap. 4.6.4.3, 4.6.4.4)
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prozentuale Deckung zwischen 5 und 10 m Höhe
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Abb. 199: Signifikante Korrelationen der Vegetationsdeckung in 5�10 m Höhe mit dem Vorkommen
von Abax parallelepipedus (links) bzw. der Gesamtindividuenzahl der Laufkäfer (rechts) in den unter-
suchten Tieflandbuchenwäldern.

5. Die gewählte Ansprache der Lichtverhältnisse in fünf Helligkeitsklassen scheint ein nur
eingeschränkt geeigneter Parameter zu sein, da nur die vor allem auf intensiv bewirtschaf-
teten Grünländern vorkommende Art Pterostichus melanarius eine deutlich positive Aktivi-
tätsveränderung mit geringer werdender Lichtintensität zeigt. Es kann nur vermutet werden,
dass die gewählte Klassifikation einerseits keine ausreichend detaillierte Einschätzung bietet,
und andererseits zu fein ist, um Unterschiede, die sich erst bei der Gegenüberstellung von
Wald, Offenland und seinen Übergängen einstellen (LARSSON 1939, von BROEN 1965,
THIELE 1973), nachzuweisen. BORTMANN (1996) konnte signifikant höhere Individuenenzahl
auf Lichtungen innerhalb des Waldes nachweisen, was sich in der hiesigen Arbeit nicht be-
stätigen lässt. Unterschiede zwischen größeren Lichtungen bzw. Kahlschlägen wurden be-
reits vielfältig nachgewiesen (SZYSZKO 1990, HELIÖLÄ 2001, KOIVULA 2002). Wobei KOIVULA
(2002) belegt, das die Baumanzahl (Fichte) allein 33 % des Einflusses der Umweltfaktoren
auf die Fangergebnisse ausmachen kann. Entsprechend wurde die Auswirkung der Anzahl
der Bäume/ha innerhalb des Buchenwaldes mit unterschiedlicher BHD-Untergrenze getestet
(Tab. 94).

Tab. 94: Rangkorrelationen (nach Spearman) zwischen den Carabidenfängen an einem Rasterpunkt
und der Baumanzahl im dortigen Probekreis (500 m²). Die Baumanzahlen beziehen sich auf unter-
schiedliche BHD-Untergrenzen. Alle Bäume ab der jeweiligen Grenze aufwärts wurden summiert.
Signifikanzniveau: * p < 0,05, ** p < 0,01.

Anzahl Bäume mit BHD (in cm) von mind. ... lebende
Grundfl.

Art ≥ 2 ≥ 7 ≥ 20 ≥ 60 ≥ 80 ≥ 100 m²
Abax parallelepipedus 0,289 *
Carabus coriaceus -0,340 ** -0,257 * 0,259 * 0,332 ** 0,412 **
Carabus glabratus -0,268 * 0,379 ** 0,299 *
Carabus hortensis 0,302 *
Cychrus caraboides 0,262 *
Harpalus latus -0,343 ** -0,329 * 0,298 *
Pterost. oblongopunctatus 0,287 *
Zahl mesophiler Waldarten 0,311 *
Individuen insgesamt 0,361**
Individuen Waldarten 0,362 **
Indiv. mesophiler Waldarten 0,280 * 0,393 **

Anzahl Korrelationen 2 1 2 3 3 3 6
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Das Vorkommen von fünf Arten wird durch die Baumanzahl bzw. den damit verbundenen
mesoklimatischen Faktoren signifikant beeinflusst. Alle von der Baumanzahl signifikant be-
einflussten Arten (Tab. 94) zeigen auch nachweisbare Korrelationen mit den Deckungsgrad-
schätzungen. Diese gleichlaufende Beeinflussung ist nicht verwunderlich, da die Baumzah-
len natürlich mit den Deckungsangaben (Tab. 93) autokorrelieren. Hinsichtlich Carabus co-
riaceus und Harpalus latus kann die Beziehung zwischen Deckung bzw. den Lichtverhältnis-
sen und seiner Laufaktivität anhand von Baumzahlen allerdings bedeutend differenzierter
dargestellt werden. KOIVULA (2002) konnte ebenfalls einen signifikanten Einfluss einer stei-
genden Anzahl von Fichten (ab 5 m Höhe) auf die Arten C. glabratus, C. hortensis, Cychrus
caraboides nachweisen, wobei in der finnischen Studie ausnahmslos positive Beziehungen
vorlagen. Im Buchenwald wirkt eine höhere Baumzahl erst ab einer Untergrenze von 60 cm
BHD positiv. Bei niedriger liegenden BHD-Untergrenzen ist die Individuenzahl von C. coria-
ceus, C. glabratus negativ korreliert. Einzig Cychrus caraboides wurde, wie schon oben ge-
zeigt (Tab. 93), mit steigender Anzahl kleiner Bäume häufiger.

Die signifikanten negativen Korrelationen zwischen der schwerpunktmäßig auf Frischwiesen
und �weiden (SCHEFFLER 1999) vorkommende Art Harpalus latus und der Baumzahl >=20
cm BHD sowie positive Korrelation mit der Baumzahl >=100 cm BHD kann aufgrund der
ökologischen Ansprüche der Art so gedeutet werden, dass die Art im dunkleren geschlosse-
neren Bestand seltener vorkommt als an Punkten, an denen einzelne Bäume über 100 cm
BHD stehen, weil in diesen Altbeständen das Lichtangebot etwas höher ist.

LARSSON (1939) und nach ihm noch viele Autoren (THIELE 1962, 1977, KRAUSE 1974,
LOREAU 1986, VOGEL & KROST (1990) haben sich mit dem jahreszeitlichen Fortpflanzungs-
verhalten der Laufkäfer beschäftigt. Neben der Herbstfortpflanzung gibt es die Frühjahrsfort-
pflanzung mit oder ohne Herbstbestand und Imagoüberwinterung. Die Áktivität der Früh-
lingsbrüter ist positiv mit der Strahlungintensität korreliert. Herbstbrüter zeigen diese Abhän-
gigkeit nicht (SCHILLER & WEBER 1975). Von den drei negativ mit der Baumanzahl ab 2, 7
bzw. 20 cm positiv korrelierenden Arten C. coriaceus, C.glabratus und Harpalus latus ist nur
die letztgenannte ein Frühjahrsbrüter (BARNDT et al. 1991). Die Lichtpräferenz von C. coria-
ceus wird von GRUSCHWITZ (1983) und THIELE (1977) als negativ korreliert beschrieben, was
der positiven Korrelation mit der Baumanzahl über 60 cm BHD (Tab. 94) entspricht.

Die Grundfläche des lebenden Bestandes [m²/500 m²] scheint ein sehr geeigneter struktu-
reller Parameter zu sein, um auf die Carabidenausstattung der Tieflandbuchenwälder zu
schließen. Die Baum-Grundfläche der Probekreise zeigt sechs signifikante Korrelation (Tab.
94) mit den Laufkäferdichten. Es besteht nicht nur eine Beziehung zu den drei charakteristi-
schen Buchenwaldarten Abax parallelepipedus, Carabus glabratus und Pterostichus oblon-
gopunctatus, sondern auch (höchstsignifikant) zu den für einen indikatorischen Gesamtwert
besonders wichtigen Gesamt-Individuenzahlen (Abb. 200). Da die Beziehung zwischen der
Holzgrundfläche und der Individuenzahl der mesophilen Waldarten am stärksten ausgebildet
ist und diese, wie in Kap. 4.6.2 gezeigt, gerade in den Referenzflächen besonders häufig
vorkommen, besitzt die Grundfläche des lebenden Bestandes einen hohen qualitativen Indi-
katorwert. Dabei ist anzumerken, dass dieser Parameter nicht in direktem monokausalen
Zusammenhang zu den Carabiden steht, sondern offensichtlich wichtige Habitatinformatio-
nen des Buchenwaldes in sich aggregiert (siehe auch Waldentwicklungsphasen, Kap.
4.6.4.3.2).
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Lebender Bestand (Grundfläche m² / 500 m²)
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Abb. 200: Beziehung zwischen lebendem Baumbestand [Grundfläche in m²] pro Probekreis
[500 m²] und der nachgewiesenen Individuenzahl der mesophilen Waldarten der Laufkäfer
in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern; Regressionsgerade y = 14,615 * x + 20,958.

4.6.4.2 Einfluss von Totholz und Waldentwicklungsphasen auf die
Laufkäfer-Aktivitätsdichten

4.6.4.2.1 Totholz

Das Totholz beeinflusst ganz wesentlich die Oberflächenstruktur des Waldbodens und damit
den Raumwiderstand für die Laufkäfer (HEYDEMANN 1957). Das liegende Totholz dient als
Habitat für Beutetiere, als Versteck-, Übernachtungs- und Überwinterungsstruktur der Lauf-
käfer (BORTMANN 1996). Darüber hinaus verändert vor allem schon stärker zersetztes, lie-
gendes Totholz (einschl. Moosbezug) durch die Speicherung von Regenwasser das Meso-
klima in der bodennahen Schicht (LAUTERBACH 1964). Aus diesen Gründen wurde das To-
tholz sehr detailliert auf seine Beziehungen zu bzw. seinen Einfluss auf die Laufkäferfauna
getestet (Tab. 95).

Die Unterteilung des Totholzes in seine gröbsten Erscheinungsformen: stehendes/liegendes
Totholz, Stubben und Gesamtangabe, differenziert nach verschiedenen Messgrößen (Ob-
jektanzahl, Grundfläche m², Volumen m³), ermöglicht eine genaue Beziehungsanalyse hin-
sichtlich der Carabiden:

1. Der wichtigste Parameter ist das liegende Totholz. Die Objektzahl korreliert 6mal und die
Angaben zu Grundfläche m² und Volumen m³ zeigen sieben signifikante Beziehungen zu
den Carabidenvorkommen. Obwohl die Objektzahl des Totholzes entgegen den Angaben als
Grundfläche oder Volumen keine Korrelation zur Zahl mesophiler Waldarten ausweist, er-
scheint diese Angabe aufgrund der übrigen fünf hochsignifikanten Korrelationen als struktu-
reller Parameter besonders geeignet zu sein, die Carabidenausstattung zu repräsentieren:
die Individuenzahlen aller Arten, der Waldarten und der mesophilen Waldarten korrelieren
hoch signifikant (Abb. 200).
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Anzahl liegender Totholzobjekte
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Abb. 201: Beziehung zwischen der Anzahl liegender Totholzobjekte (x) pro 500 m² und den Individu-
enzahlen gefangener Laufkäfer-Waldarten in Tieflandbuchenwäldern (y); y = 0,903*x+45,26.

Die Individuenzahl von Waldarten in Bezug zur Anzahl liegender Totholzobjekte kann mit der
in Abb. 201 angegebenen Regressionsgeraden beschrieben werden. Das bedeutet, dass
durchschnittlich ca. 45 Individuen der Waldarten (pro Barberfalle, 15 Leerungen während der
Vegetationsperiode) auch in einem Wald ohne Totholz in unmittelbarer Umgebung der Falle
nachgewiesen wurden.

2. Eine hohe Stubbenanzahl pro Probekreis zeigt mit Ausnahme einer schwach signifikant
positiven Korrelation mit Badister lacertosus hoch signifikante negativen Beziehungen mit
Carabus coriaceus, Carabus glabratus und der Zahl mesophiler Waldarten. BORTMANN
(1996) konnte keine Korrelation zwischen Carabiden und Stubben im Umkreis von 5 m zur
Barberfalle finden, was eventuell auf den zu kleinen Suchradius zurückzuführen ist.

Hinsichtlich Badister lacertosus könnte davon auszugegangen werden, dass die relativ häu-
fige Art mesophiler Laubwälder in bewirtschafteten Wäldern ihre Habitatansprüche sogar
etwas besser erfüllt findet als in Referenzflächen. Da die Art unter anderem an Waldrändern
und Trockenrasen vorkommt, könnte die Strahlungsintensität in den Beständen ausschlag-
gebend sein. Angesichts der geringen Anzahl von nur maximal zwei gefangenen Individuen
pro Untersuchungsgebiet ist die Aussagekraft dieser Korrelation allerdings zweifelhaft.

Die negative Korrelation von Carabus glabratus mit der Anzahl und Grundfläche von Stub-
ben bestätigt die Aussage von ASSMANN (1994), dass C. glabratus als Indikator für historisch
alte Wälder bzw. Wälder mit lang anandauerndem Nutzungsverzicht in Frage kommt (Abb.
202). In den Wirtschaftsflächen kommt C. glabratus bei lang zurückliegender Durchforstung
(= wenig Stubben) äußerst selten vor, doch ist die Laufaktivität in intensiv genutzten Bestän-
den (= viele Stubben) noch geringer (Regressonsgleichung: y = -0,0367*x + 0,533). Die
stärkste Beziehung zwischen Stubben und C. glabratus zeigt sich, bedingt durch hohe Indi-
viduenzahlen in der Fläche Grumsin-Ost k3, in kurzfristig nicht bewirtschafteten Referenzflä-
chen (y = -1,146*x + 11,325). Die Regressionsgerade für langfristig unbewirtschaftete Wäl-
der ist nicht besonders aussagekräftig, da es in diesen Flächen fast keine Stubben gibt (y = -
0,345*x + 2,092).
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Tab. 95: Rangkorrelation nach Spearman zwischen Totholz und Waldentwicklungsphasen mit der Carabidenausstattung
                    *,-* positive bzw. negative Korrelation ( p < 0,05, 2-seitig); **,-** positive bzw. negative Korrelation (p < 0,01, 2-seitig)
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Badister lacertosus *
Carabus coriaceus - ** - ** - ** *
Carabus glabratus - ** - * ** ** **
Carabus granulatus - ** - * - **
Carabus hortensis ** ** * ** ** ** ** ** ** ** *
Carabus nemoralis - *
Cychrus caraboides ** ** * ** * ** ** * **
Leistus rufomarginatus * * * *
Pterostichus oblongo-
punctatus

**

Artenzahl, gesamt
Zahl Waldarten *
Zahl mesophiler Waldarten - * * * * * ** *
Individuenzahl, gesamt * ** * ** ** * ** * *
Individuenzahl Waldarten * ** * ** ** * ** * *
Individuenzahl mesophiler
Waldarten

* ** * * * * * * *

Anzahl Korrelationen 5 6 3 2 5 7 3 5 6 7 1 6 8 3 7
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Anzahl Stubben pro 500 m²
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Abb. 202: Beziehung zwischen der Häufigkeit (Aktivitätsdichten) der Laufkäfer Carabus glabratus und
C. coriaceus und der Anzahl von Stubben pro 500 m² in den untersuchten Tieflandbuchenwäldern.

Die von WACHMANN et al. (1995) als Charakterart von Buchenwaldgesellschaften beschrie-
bene Art Carabus coriaceus kommt, wenn sie überhaupt in den Barberfallen nachgewiesen
wurde, nur an Rasterpunkten mit einem geringen Stubbenvolumen vor. Bei einem Stubben-
volumen von mehr als 0,2 m³ pro Probekreis konnte die Art nicht mehr nachgewiesen wer-
den.

3. Carabus hortensis und Cychrus caraboides sind in den Buchenwäldern des nordostdeut-
schen Tieflandes hochgradig vom Totholz abhängig. MÜLLER-MOTZFELD (2001) spricht da-
von, dass Stellen mit viel liegendem, mächtigem Totholz unter anderem als Konzentrations-
stelle für C. hortensis dienen. Für die weiteren bei MÜLLER-MOTZFELD (2001) in diesem Zu-
sammenhang genannten Arten Pterostichuns niger, P. oblongopunctatus und Carabus gra-
nulatus konnte dies allerdings nicht nachgewiesen werden. Allerdings zeigen P. oblongo-
punctatus und C. granulatus signifikante Korrelationen mit den Waldentwicklungsphasen
(Kap. 4.6.4.3.2).

Das Vorkommen (die Aktivitätsdichte) von C. hortensis und Cychrus caraboides wird vom
stehenden, liegedem und vom Gesamttotholz positiv beeinflusst, wobei es egal ist, ob die
Objektanzahl, die Grundfläche oder das Volumen als Bezugsgröße verwendet wird.

4.6.4.2.2 Waldentwicklungsphasen

Zur Beziehung von Laufkäfervorkommen mit den Entwicklungsphasen des Waldes gibt es,
so weit bekannt, noch keine Untersuchungen. Die Waldentwicklungsphasen sind eine klassi-
fizierte Kombination aus Merkmalen der lebenden Bestandesstruktur (Verjüngung, Baum-
durchmesser, -höhe), dem Totholzvolumen und dem Lichtregime (Bedeckung durch Verjün-
gung bzw. Lücken), um einheitliche Waldbereiche zusammenfassend abzugrenzen und be-
schreiben bzw. benennen zu können. Vorhandene signifikante Korrelation zwischen Wal-
dentwicklungsphase und Laufkäferaktivität sind somit keine direkten kausalen Beziehungen,
sondern stellen den beschriebenen Faktorenkomplex in Beziehung zu den Carabiden.

Die Zuordnung der Bestandesstrukturdaten eines Probekreises zu einer Waldentwicklungs-
phase erfolgte im ersten Schritt (wep1) genau nach der von TABAKU (1999) vorgestellten
Methodik. In einem zweiten Schritt wurde das Totholz als Repräsentant der Zerfallsphase
weniger in der Vordergrund gestellt (wep2 = mehr Verjüngungs- und späte Optimalphase,
weniger Zerfallsphase) und zur Ableitung von wep3 wurde die Einteilung nach TABAKU
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(1999) in drei Entwicklungsstufen zusammenfasst: Heranwachs-, Optimal- und Alterungs-/
Zerfallsphase (siehe Kap. 2.2.5 Methodik).

Im Ergebnis zeigt sich, dass die klassifizierenden Parameterinhalte von TABAKU (1999) zu
den am besten  differenzierten Ergebnissen führen. Mit dieser Methodik sind acht Korrelatio-
nen zwischen Waldentwicklungsphasen und den Carabiden nachweisbar (keine Abbildung),
während die Modifikation wep2 nur zu drei und die nur dreistufige Einteilung wep3 überwie-
gend nur zu schwach signifikanten Korrelationen führen. Von den acht signifikanten Bezie-
hungen der wep1 sind vier hochsignifikant: die Individuenzahlen von Carabus glabratus, C.
hortensis und die Zahl mesophiler Arten stehen in einer positiven und Carabus granulatus in
einer eindeutig negativen Beziehung zur Waldentwicklungphase entlang eines Reifegra-
dienten, der von der Bestandslücke über die Verjüngungsphase bis hin Terminal- und Zer-
fallsphase reicht. Schwach positiv korrelieren Carabus coriaceus, Leistus rufomarginatus, die
Anzahl der Waldarten und die Individuenzahl der mesophilen Waldarten.
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Abb. 203: Beziehung von Carabus glabratus mit der Waldentwicklungseinteilung in Tieflandbuchen-
wäldern: links: Individuen [Mittelwert + 95 %-Konfidenzintervall] von C. glabratus in den Waldentwick-
lungsphasen nach TABAKU (1999), rechts: Individuen [Mittelwert] von C.  glabratus in den Waldent-
wicklungsstufen nach Korpel (1995).

Carabus glabratus zeigt einen deutlichen Vorkommensschwerpunkt in der Terminalphase
nach TABAKU (1999) (Abb. 203) bzw. im Alterungs-/Zerfallstadium in der dreistufigen Klassifi-
kation. Die Art könnte für die Buchenwälder des nordostdeutschen Tieflandes als Phasen-
spezialist bezeichnet werden. Aufgrund des dominanten Vorkommens in der erst seit kurzem
unbewirtschafteten Referenzfläche Grumsin-Ost k3, das die Ergebnisse stark prägt, benötigt
die Aussage allerdings eine Bestätigung anhand weiterer Untersuchungen in Tieflandbu-
chenwäldern.

4.6.4.3 Einfluss von Moospolstern auf die Laufkäfer-Aktivitätsdichten

Moose kommen auf verschiedenen Kompartimenten des Buchenwaldes vor. Wenn der Bo-
den weder durch anthropogene Bodenbearbeitung noch durch Windeinfluss von der recht
schwer zersetzbaren Laubstreu der Buchen freigelegt wird, kommen nur wenige Arten und
vor allem nur sehr punktuelle und kleine epigäische Moospolster vor. Warum die für Bran-
denburg als seltene und stenotope Buchenwaldart Notiophilus rufipes ausgerechnet von ei-
nem hohen Deckungsgrad epigäischer Moose profitiert, kann hier nicht gedeutet werden
(Tab. 96). Da die Signifikanz nur schwach ist, soll vorerst angenommen werden, dass es
keinen kausalen Zusammenhang zwischen den epigäischen Moosen und der Art gibt, son-
dern andere Faktoren gleichlaufend die Verbreitung der epigäischen Moose und von N. rufi-
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pes beeinflussen. Die Lichtintensität kann anhand der getesteten Parameter als Schlüssel-
faktor nicht ganz ausgeschlossen werden (Tab. 93).

Pterostichus oblongopunctatus, als zweite mit der epigäischen Moosbedeckung korrelieren-
de Laufkäferart, reagiert negativ auf zunehmende Deckung epigäischer Moose. Das von
mehreren Autoren (Kap. 4.6.3) beschriebene Vorkommen unter Moospolstern konnte an-
hand der hier gemessenen Aktivitätsdichten somit nicht bestätigt werden .

Zwischen den Moosen (flächige Bedeckung) auf dem liegenden Totholz und den Carabi-
denfängen gibt es (wie mit den Waldentwicklungsphasen) acht meist hochsignifikante Bezie-
hungen (Tab. 96). Eine zunehmende Moosbedeckung auf dem liegenden Totholz hat auf
fünf Arten einen hochsignifikanten, aber unterschiedlichen Einfluss auf die Individuenzahl.
Während Carabus hortensis, Cychrus caraboides und Pterostichus niger positiv beeinflusst
werden, zeigen Carabus nemoralis und Notiophilus rufipes negative Korrelationen mit der
Moosbedeckung des Totholzes. Beide Arten scheinen allerdings weniger von Moospostern
abhängig zu sein als vielmehr gar kein Totholz zu benötigen, da die Individuenzahlen in Pro-
bekreisen ohne Totholz (und somit kein Moos auf liegendem Totholz vorkommt) sehr unter-
schiedlich waren (0 � 10 Individuen pro Falle).

Eine positive Korrelation zwischen Totholz und Pterostichus niger hat schon BORTMANN
(1996) nachgewiesen. Da in der genannten Arbeit zugleich Harpalus latus mit dem Totholz-
vorkommen korreliert, wurde angenommen, dass die beiden Arten weniger vom Totholzvor-
kommen als vielmehr von der Lichtintensität, die ebenfalls signifikant mit hohen Totholzvor-
kommen korreliert, abhängen. Nach unseren Ergebnissen ist zu vermuten, dass Pterostichus
niger von den Moospolstern des liegenden Totholzes profitiert. Da Harpalus latus nicht mit
dem Moosvorkommen, aber positiv mit dem Totholzvorkommen und negativ mit der Bau-
manzahl >20 cm BHD (Tab. 94) korreliert, wird der Erklärungsansatz von BORTMANN (1996)
für diese Art bestätigt.

Die hoch signifikant negative Korrelation von Notiophilus rufipes mit dem Moosvorkommen
auf liegendem Totholz stellt ein ebenso großes Rätsel wie dessen positive Korrelation mit
den epigäischen Moosen dar. Insgesamt lässt sich für diese Art folgendes Bild beschreiben:
N. rufipes meidet hohe Lichtintensitäten (p < 0,05) und wird positiv durch ein eher geschlos-
seneres Kronendach ab 20 m Höhe der Buchenbestände (p < 0,05) gefördert, wobei die Bu-
chenbestände möglichst keine Verjüngung bis 2 m aufweisen sollten (p < 0,001). Da das
liegende Totholzvorkommen nicht mit dem Kronenschluss ab 20 m korreliert, kann nicht ge-
schlossen werden, dass der hochsignifikante negative Einfluss des Totholzes eventuell mit
den Lichtverhältnissen korreliert. Wenn man annimmt, die Beziehung zwischen N. rufipes
und der Deckung der epigäischen Moose sei kausal, so könnte man folgendes konstruieren:
Der Windeinfluss am Boden wird durch liegendes Totholz so verringert, dass die Laubstreu
den Boden abdeckt und eine Etablierung von epigäischen Moosen verhindert. Da N. rufipes
die epigäischen Moose als Habitat benötigt, kommt die Art bei hohen Totholzvorkommen
signifikant seltener vor. Dieser Zusammenhang ist zwar spekulativ, jedoch ist ein besseres
Verständnis der Habitatansprüche angesichts der Seltenheit und des Gefährdungsstratus
von N. rufipes in Brandenburg (Rote Liste: gefährdet) wünschenswert. Vielleicht können an-
dere Arbeiten die hier formulierte Hypothese überprüfen.

Die einzige durch das Vorkommen von Moosen auf Stubben nachweisbar beeinflusste Art ist
Trechus obtusus. Da die Art in Brandenburg häufig ist und vor allem in langjährigen Ruderal-
fluren vorkommt (SCHEFFLER et al. 1999), kann angenommen werden, dass diese Korrelation
eher zufällig ist. Wenn die Korrelation einen inhaltliche kausale Beziehung beinhalten sollte,
müssten die Habitatansprüche T. obtusus im Wald mit dem Altern der Stubben und der damit
einhergehenden Moosausbreitung auf dem Stubben in Beziehung stehen. Da es zwischen
der Laufaktivität von T. obtusus und dem zahlen- und volumenmäßigen Vorkommen von
Stubben keine Korrelation gibt, kann die Art nicht als Zeiger der Bewirtschaftungsintensität in
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den Flächen gelten, sondern ist vielleicht eher eine Art, die die Zersetzungszeit der Stubben
widerspiegelt.

Tab. 96: Beziehung zwischen Moosbedeckung und Carabidenfängen in Tieflandbuchenwäldern
(Rangkorrelation nach Spearman, 2-seitig, * signifikant, p < 0,05, ** hoch signifikant, p < 0,001).

Moosdeckung in m² auf folgenden Substraten:

Art Boden
(epi-
gäisch)

Liegen-
des
Totholz

Stubben Stamm-
anlauf

Stein gesamt epig. -
lieg. T.-
Stubben

epig.-
lieg. T.

Bembidion lampros 0,427 **
Carabus glabratus 0,613 *
C. hortensis 0,524 ** 0,551 ** 0,548 * 0,380 *
C. nemoralis -0,437 **
Cychrus caraboides 0,499 ** 0,489 **
Harpalus latus 0,448 ** 0,458 ** 0,425 **
Leistus rufomarginatus 0,397 * 0,634 ** 0,433 **
Nebria brevicollis 0,343 *
Notiophilus rufipes 0,321 * -0,530 **
Pterostichus niger 0,538 **
Pterostichus oblongo-
punctatus

-0,350 *

Trechus obtusus 0,532 ** -0,338 *

Artenzahl gesamt 0,521 **
Anzahl Waldarten 0,499 **
Anzahl mesophiler
Waldarten

0,350 * 0,511 **

Anzahl Korrelationen 2 8 1 7 2 3 1 2

Weit aussagekräftiger erscheinen die vier hoch signifikanten Korrelationen auf Artniveau
(Bembidion lampros, Carabus hortensis, Cychrus caraboides, Leistus rufomarginatus) mit
der Moosbeckung auf Stammanläufen zu sein. Zusätzlich und zusammenfassend korrelieren
die Artenzahlen insgesamt, die Anzahl der Waldarten und die Anzahl der mesophilen Wald-
arten hochsignifikant mit dem Vorkommen von Moospolstern an den Baumanläufen, wobei
die Korrelation mit der Gesamtartenzahl am stärksten ausgeprägt ist. Angesichts der Vielzahl
von hochsignifikanten Korrelationen wird die Bedeutung der bemoosten Stammanläufe sehr
deutlich. Da die Höhe des Moosbezugs am Stammanlauf einerseits durch die Nähe zur Ost-
see (Atlantizität, Kap. 4.4.2.1), aber zugleich auch durch die Besonderheiten der Bäume in
den Referenzflächen (ältere Bäume mit rauen Rinden am Stammanlauf, die von Moosen
besiedelt werden können, Kap. 4.4.2.1) positiv beeinflusst wird, müssten folglich in den Refe-
renzflächen im atlantischeren Mecklenburg-Vorpommern mehr Arten und mehr Individuen
von Bembidion lampros, Carabus hortensis, Cychrus caraboides und Leistus rufomarginatus
vorkommen. Dieser Einfluss bestätigt sich jedoch nur für Carabus hortensis (Abb. 204). Die
Individuenzahlen von C. hortensis sind in den beiden in Mecklenburg-Vorpommern liegenden
Referenzflächen sehr hoch und hinsichtlich des abnehmenden Atlantizitätsgradienten auch
in der Referenzfläche Fauler Ort r3 im Vergleich zu den  Wirtschaftsflächen noch überdurch-
schnittlich. Die Wirtschaftsflächen zeigen zwar auch eine abnehmende Zahl gefangener Indi-
viduen von Carabus hortensis mit abnehmender Atlantizität, aber der Gradient ist bedeutend
flacher als bei den Ergebnisdaten der Referenzflächen.

Das Moosvorkommen auf Totholz und an Stammanläufen hat (nach der Spearman'schen
Rangkorrelation) einen signifikanten bzw. hochsignifikanten Einfluss auf Leistus rufomargi-
natus als mäßig häufige Art der mesophilen Laubwälder. Da das Vorkommen nicht nur mit
dem Vorkommen der Moose auf Totholz, sondern auch mit dem Totholzangebot direkt korre-
liert, ist anzunehmen, dass das liegende Totholz generell einen wichtigen Einflussfaktor für
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das Vorkommen von L. rufomarginatus darstellt. Hingegen gibt es zwar eine positive Korre-
lation mit der Moosbedeckung der Stammanläufe, nicht aber mit Parametern des lebenden
Bestandes selbst. Deshalb ist zu vermuten, dass tatsächlich die Moosbedeckung ein wichti-
ges Habitatelement darstellt.

abnehmende Atlantizität

121086420

C
ar

ab
us

 h
or

te
ns

is
 (I

nd
iv

id
ue

nz
ah

l p
ro

 U
G

)
100

80

60

40

20

0

Referenzfläche >50

 

Referenzfläche <20  

Wirtschaftsfläche

gesamt

Abb. 204: Beziehung zwischen Individuenzahlen von Carabus hortensis, dem Einfluss der  Atlantizität
und der Bewirtschaftung in Tieflandbuchenwäldern.

Die Korrelation von Harpalus latus mit der Gesamtdeckung der Moose ist nicht überzeugend,
da H. latus mit keinem der Einzelparameter korreliert und nur mit maximal zwei Individuen in
einer Barberfalle nachgewiesen werden konnte. BORTMANN (1996) konnte eine signifikant
positive Korrelation zwischen der Offenlandart H. latus und dem Vorkommen von Totholz
nachweisen, die aber als Scheinkorrelation gedeutet wurde, da das Totholzvorkommen zu-
gleich mit der Lichtintensität im Umkreis der Falle signifikant korrelierte. Es ist anzunehmen,
dass diese Erklärung auch hier greift,  da die Moosbedeckung mit der Geamtanzahl der
Bäume ab einem niedrigen BHD (7 bzw. 20 cm, p < 0,001) negativ korreliert, was letztlich
bedeutet, dass dunkle Buchenbestände eine geringere Moosbedeckung aufweisen.

Wie bereits im Kap. 4.6.4.3.2 gezeigt, gibt es eine hoch signifikante Beziehung zwischen den
Waldentwicklungsphasen nach TABAKU (1999) und den Individuenzahlen von Carabus hor-
tensis. Die kausale Beziehung besteht darin, dass C. hortensis in erster Linie durch den
Moosbezug auf liegenden Tothölzern, an Stammanläufen und auf Steinen seine Lebensrau-
mansprüche erfüllt findet (Tab. 96) und diese flächige Moosverbreitung ihrerseits hochsignifi-
kant mit den Waldentwicklungsphasen verbunden ist (Ausnahme Moose auf Steinen). Die
Korrelation zwischen dem Moosvorkommen und der Einteilung der Waldentwicklungsphasen
nach TABAKU (1999) bestätigt, dass die rein nach messbaren Bestandesparametern aufge-
baute Klassifizierung der Waldentwicklungsphasen als stark aggregierender Parameter eine
biologische Relevanz beinhaltet.

Warum das Moosvorkommen mit der Gesamtartenzahl der Laufkäfer, nicht aber mit den auf-
summierten Individuenzahlen korreliert, kann nicht erklärt werden. Die Arbeitshypothese,
dass eine steigende Moosbedeckung einer größeren Laufkäfer-Individuenzahl Lebensraum
bereitstellt, muss verworfen werden.
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An dieser Stelle werden in der Buchpublikation ergänzt
(Reihenfolge ist insgesamt noch zu überlegen):

Kap. 4.7: Epiphytische Flechten
(eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse

der Untersuchung VON ERNST  & HANSTEIN 2001)

Kap. 4.8: Säugetiere
(eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse

der BfN-Studie von MESCHEDE & HELLER 2000 über Fledermäuse sowie eine
Synopse zu Habitatansprüchen von Raubsäugern in Buchenwäldern)
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5. Vorher-Nachher-Vergleich:
Experimentelle Durchforstung
M. FLADE, H. SCHUMACHER & S. WINTER

5.1 Fragestellung und Arbeitshypothesen
Eine Eingangsfrage des F+E-Projektes war es, in wie weit auch forstliche Nutzungseingriffe, die
das Bestandesbild nicht einschneidend verändern (also z.B. keine Kahlschläge, Schirmschläge
oder Femelhiebe), sich auf die Biozönose auswirken. So gibt es z.B. Hinweise, dass sich die
Reviergrößen des Mittelspechtes nach stärkeren Nutzungseingriffen in Eichen-Hainbuchen-
wäldern mehr als verdoppeln können (FLADE & JEBRAM 1995). Dieser Effekt könnte durch die
Verminderung des stehenden Holzvorrates und damit der für die Art nutzbaren Holzoberfläche
(insbesondere der rauborkigen Eichen) verursacht sein. Weiterhin ist denkbar, dass vor allem
Standvögel und früh ins Brutgebiet zurückkehrende Vogelarten durch die forstlichen Arbeiten
gestört und evtl. sogar vergrämt werden. Auch bei Vegetation und Wirbellosen war zu
vermuten, dass die Auflichtung des Kronendaches und das Entstehen von Fahrspuren und
Bodenverwundungen durch Fäll- und Rückearbeiten zu beachtlichen Veränderungen in
Artenzusammensetzung führen könnten.

Es sollten daher folgende Hypothesen überprüft werden:

Vegetation
•  In Wirtschaftswäldern besteht im Vergleich mit den Referenzflächen eine größere Dynamik

in der Vegetation durch die sich infolge der forstlichen Eingriffe häufig (periodisch)
ändernden Lichtverhältnisse.

•  Wegen der teilweisen Öffnung des Kronendaches, Bodenverwundung und -verdichtung ist
nach dem Nutzungseingriff mit einer verstärkten Einwanderung von Ruderal- und
Offenlandarten sowie  evtl. auch Nässezeigern (Fahrspuren) zu rechnen.

Xylobionte Insekten
•  Es sind keine direkten, gravierenden Änderungen zu erwarten, wenn Totholz und

Sonderstrukturen, insbesondere Höhlenbäume, bei der Durchforstung soweit wie möglich
geschont werden.

Vögel
•  Holzbewohnende Vogelarten zeigen nach dem Nutzungseingriff Bestandsrückgänge:

Störungen bei der Balz (Schwarzspecht) und Beeinträchtigungen durch Veränderung der
Requisitenvorkommen, Nahrungsflächen, Struktur (möglicherweise Desorientierung durch
starke Veränderung der den (Stand-)Vögeln vertrauten Fläche). Arten, die bodennahes
Gestrüpp und liegende Kronenteile etc. besiedeln, nehmen – vorübergehend - zu (z. B.
Zaunkönig).

5.2 Ablauf
Auf Veranlassung des F+E-Vorhabens wurde im Winter 1999/2000 auf einer ca. 20 ha großen
Teilfläche des UG Chorin eine Durchforstung und Endnutzung durchgeführt. Im auf
Teilbereichen nachwachsenden Stangenholz fand eine starke forstliche Nutzung statt, in den
Teilen mit Altbaumbeständen wurde das stehende Starkholz genutzt. Daneben wurden aus
forstlicher Sicht (in Hinblick auf die künftige Holzqualität) schlecht gewachsene Buchen in der
geringmächtigen Strauchschicht entfernt.
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Die Auszeichnung der zu entnehmenden Bäume fand durch den zuständigen Revierförster und
einen Praktikanten statt. Dem Revierförster wurden keinerlei fachliche Vorgaben gemacht; er
sollte "wie gewohnt" auszeichnen; lediglich die Entnahmemenge sollte relativ hoch sein, um
auch Effekte messen zu können. Die zur Entnahme gekennzeichneten Bäume wurden durch
Projektmitarbeiter eingemessen (Azimutwinkel und Entfernung zu einem Probekreismittelpunkt)
und in ihren Dimensionen (Höhe und Brusthöhendurchmesser) vermessen. Des weiteren
erfolgte eine Ansprache der Sonderstrukturen (s. Kap. 2.2.4) an diesen Bäumen.

Nach diesen Vermessungsarbeiten erfolgte die Fällung der Bäume in den Monaten Februar und
März 2000 durch Waldarbeiter und Mitarbeiter des Projekts bzw. studentische Hilfskräfte. Nach
der Fällung und Ablängung der Stämme wurden diese mit Hilfe eines Pferdes an Schneisen
vorgerückt. Von diesen Schneisen aus erfolgte das endgültige Rücken an einen Straßenrand
mit Hilfe eines Rückezuges. Diese Arbeiten waren störungsintensiv und dauerten bis in den
April hinein an.

Der Bestandeschlussgrad des Oberstandes wurde teilweise bis auf 0,7 abgesenkt. Der größte
Teil des Kronenbruchholzes verblieb wie üblich auf der Fläche. (##Die genaue
Entnahmemenge muss noch kalkuliert werden, ebenso müssen unsere Daten noch auf die
Entnahme von Sonderstrukturbäumen ausgewertet werden ##).

In den darauf folgenden Jahren 2000 bis 2002 wurden auf der Fläche Vegetation
(Standardaufnahmen in den Probekreisen, siehe Kap. 2.4) und die Brutvögel (Kap. 2.7)
wiederholt aufgenommen. Auf die wiederholte Aufnahme der Xylobionten wurde wegen des
hohen Arbeitsaufwandes verzichtet.

5.3 Ergebnisse

5.3.1 Vegetation

Die Artenzahl stieg auf der Fläche Chorin w12 durch den Durchforstungseingriff unerwartet
stark an. Vor der Nutzung (1999) lag die Artenzahl der krautigen Pflanzen bei 59, nach der
Durchforstung stieg sie im Jahr 2000 zuerst auf 93 Arten und im darauffolgenden Jahr
nochmals um 5 Arten auf 98. Das heißt, dass ein einzelner Eingriff die Artenvielfalt um 66 %
gesteigert hat. Die hohe Artenzahl entspricht allerdings keiner natürlichen Vielfalt, sondern, wie
erwartet, eher einer Ruderalisierung der Vegetation, da viele der hinzugekommenen Arten ihren
Verbreitungsschwerpunkt im Offenlandbereich (Ruderal-, Acker-, Wiesenpflanzen) haben. Unter
anderem traten folgende Arten in einem oder in beiden Aufnahmen nach der Durchforstung neu
auf:
Atriplex patula, Avena sativa, Centaurea jacea, Chenopodium album, Chondrilla juncea,
Cirsium arvense, Convolvulus arvensis, Gnaphalium uliginosum, Hypericum maculatum,
Hypochoeris radicata, Matricaria maritima, Myosoton aquaticum, Oxalis fontana, Polygonum
aviculare, Senecio jacobea, Senecio vernalis, Trifolium repens, Urtica urens, Viola tricolor.

Die Arten kommen überwiegend in der „Vegetation oft gestörter Plätze“ bzw. in den „Anthropo-
zoogenen Heiden und Rasen“ (ELLENBERG et al. 1992) vor.

Die Dominanz der zwei häufigsten Arten (hinsichtlich der Deckung, McNaughton-Index) sank
auf der Fläche Chorin w12 von 1999 bis 2001 von 56 über 48 auf 38 (Kap. 4.2.1.3.1, Abb. 116).
Der sinkende Index zeigt an, dass sich das Verhältnis der jeweils zwei dominantesten Arten zur
Gesamtdeckung verringert hat. Der Gesamt-Deckungsgrad der Vegetation ist von 1999 bis
2001 um etwa 12 % gestiegen. Die Zunahme der Bodendeckung ist zu 48 % (2000) bzw. 62 %
(2001) durch die Deckungsgrade der neu hinzukommenden Arten und zu 50 % (2000) bzw. 33
% (2001) durch die 47 in allen drei Kartierungsjahren vorkommenden Arten bedingt (Tab. 97).
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Die zwei dominantesten Arten machten 8,9 % (1999), 10,11% (2000) und 10,33 % (2001) der
Gesamtdeckung aus. Die sinkende Dominanz (1999: 56 %, 2000: 48 %; 2001: 38 %) entstand
außer durch die eingewanderten, neuen Arten durch die steigenden Deckungsgrade von Fagus
sylvatica, Juncus effusus, Urtica dioica, Gymnocarpium dryopteris, Solidago canadensis,
Athyrium filix-femina und Moeringhia trinerva (Nennung in absteigender Bedeutung).

Tab. 97: Vegetationsveränderung auf der Untersuchungsfläche Chorin w12

1999 2000 2001
Deckungsgrad, gesamt  16,9 21,6 29,4
Deckungsgrad der 1999-2001 gemeinsamen Arten  16,5 19,2 24,7
Erklärung der Deckungsgradveränderung 50 % 33 %
Deckungsgrad der neu hinzugekommenen Arten 2,3 4,1
Erklärung der Deckungsgradveränderung   48 %  62 %
neue Arten im Vergleich zu 1999   41  48

5.3.2 Brutvögel

Durch die Erfassung des Brutvogelbestandes in Chorin w12 nicht nur zwei Jahre vor (ab 1998!),
sondern insgesamt auch drei Jahre nach dem Nutzungseingriff können auch zu mittelfristigen
Reaktionen der Brutvögel einige Aussagen getroffen werden.

Zur Darstellung der Effekte wurden nicht die Reviere, sondern die Einzelregistrierungen
herangezogen, da diese eine flächenschärfere Analyse sowie eine genauere Untersuchung der
Raumnutzung der vorkommenden Arten ermöglichen. Zu erwarten waren Abnahmen bei den
holzbewohnenden Arten, die nach der Holzentnahme weniger stehende Holzmantelfläche zur
Nahrungssuche und auch weniger Bäume mit Höhlenangebot zur Verfügung hatten. Störungen
im Rahmen der Fäll- und Rückearbeiten wurden auch für möglich gehalten (s. oben,
Hypothesen).

Interessante Registrierungszahlen ausgewählter Arten im Gebiet Chorin w12 sind in Tab. 98
vergleichend gegenübergestellt. Die vollständigen Registrierungszahlen aller Arten zum Vorher-
Nachher-Vergleich sind im Anhang V ersichtlich.

Tab. 98: Registrierungen ausgewählter Vogelarten in Chorin w12 vor und nach dem experimentellen
Nutzungseingriff. Die fünf Arten, bei denen ein deutlicher Effekt der Nutzung erkennbar war, sind im
Fettdruck und gelb hinterlegt hervorgehoben (vgl. die "Null-Fläche" ohne Nutzung, rechte Seite); der
schwarze senkrechte Balken markiert den Zeitpunkt des forstlichen Eingriffs.

Anzahl Registrierungen
Fläche mit forstlichem Eingriff
(24,2 ha)

Anzahl Registrierungen
Fläche ohne forstlichen Eingriff
(16,1 ha)

1998 1999 2000 2001 2002 1998 1999 2000 2001 2002
Amsel 7 8 26 14 10 8 19 31 56 24
Blaumeise 16 26 27 33 11 19 50 17 50 9
Buntspecht 10 21 55 21 16 29 34 31 36 7
Grünspecht 4 3 1 6 5 2 1 4
Kleiber 12 25 14 39 13 7 38 7 27 4
Mönchsgrasmücke 8 7 15 8 14 23 21 22 17 13
Rotkehlchen 12 25 35 25 13 20 36 58 29 16
Schwarzspecht 7 9 8 7 3 10 2 5 5 5
Singdrossel 4 9 15 6 4 6 4 8 9 10
Zaunkönig 2 2 32 4 1 5 9 6 12 11
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Abb. 205: Abundanzen des Buntspechts im durchforsteten (blaue Linie) und nicht durchforsteten (rote
Linie) Bereich der UF Chorin w12 (Eingriff im Winter 1999/2000, s. Pfeil).

Abb. 206: Abundanzen des Zaunkönigs im durchforsteten (blaue Linie) und nicht durchforsteten (rote
Linie) Bereich der UF Chorin w12 (Eingriff im Winter 1999/2000, s. Pfeil).

Durch den Vergleich von bewirtschaftetem Bereich mit der Nullfläche wird deutlich, dass
mehrere Arten vergleichsweise starke Reaktionen auf die forstliche Nutzung zeigten.

Die stärksten Veränderungen offenbarte der Zaunkönig, der in den beiden Jahren vor dem
Eingriff mit jeweils 2, in der Brutsaison nach der Nutzung plötzlich mit 32 Registrierungen in der
Fläche beobachtet wurde (vgl. Abb. 206, Abb. 207). Auf der Nullfläche war dagegen ein leichter
Rückgang der Registrierungen zu verzeichnen. Dieser Effekt ist leicht durch die großen Mengen
an liegen gebliebenem Kronenbruchholz nach der Nutzung erklärbar. Ähnliche, wenn auch nicht
so stark ausgeprägte Reaktionen zeigten z. B. auch Buntspecht (Abb. 205) Mönchsgrasmücke
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und Amsel (Tab. 98). Bei der Blaumeise ist bemerkenswert, dass der auf der Nullfläche zu
verzeichnende schlagartige Rückgang auf der durchforsteten Fläche nicht feststellbar war (Tab.
98) ; dies deutet ebenfalls auf eine positive Reaktion auf die Durchforstung hin.

Dass liegende Kronenteile auf die Bestände von Zaunkönig und Rotkehlchen fördernd wirken
können, ist bekannt (z. B. JEDICKE 1997b). Erstaunlicherweise zeigte jedoch auch der
Buntspecht eine deutlich höhere Präsenz auf der frisch durchforsteten Fläche. Die Ursachen
könnten wie beim Zaunkönig in den zurückbleibenden Kronenresten liegen (besseres
Nahrungsangebot am liegenden Schwachholz; vgl. dazu auch FLÖßNER 1999). Ein weiterer
positiver Faktor könnten die bei den Fällarbeiten entstandenen Saftflussstellen durch
Teilkronen- und Astabbrüche sowie Schürfstellen sein, denn Buntspechte trinken im Frühjahr
regelmäßig Baumsaft (siehe z. B. GATTER 1972, HERTEL 2001, 2003, Weiß 2002) und nutzen
auch die sich an den Saftflüssen einstellenden Insekten (MIECH 1986).
Harte oder milde Winter, die den Bestand des Zaunkönigs maßgeblich steuern (vgl. z. B in
Serrahn WEBER 1968), können für die Bestandsänderungen nicht verantwortlich gemacht
werden (siehe Vergleichsfläche ohne Nutzungseingriff). Möglicherweise führten bei einigen
Arten auch veränderte Lichtverhältnisse (Auflichtung des Kronendaches) zu besserem
Nahrungsangebot in der Fläche.
Abb. 207: Registrierungen des Zaunkönigs in Chorin w12 1999-2001, vor und nach dem forstlichen
Nutzungseingriff im Winter 1999/2000.

Ein Rückgang nach dem Eingriff wurde z. B. beim Kleiber festgestellt, der jedoch auch
auf der Nullfläche zu beobachten war (Tab. 98) und somit wahrscheinlich in keinen
Zusammenhang mit dem forstlichen Eingriff zu bringen ist.
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In der Buchpublikation ist hier eine synoptische Darstellung aller naturschutzfachlich 

wichtigen Schlüsselstrukturen vorgesehen. 

Diese Arbeit konnte noch nicht abgeschlossen werden. Im Folgenden ein beispielhafter 

Entwurf, der skizzenhaft umreißen soll, wie dieses Kapitel gedacht ist. 
 

 
6. Naturwaldstrukturen -  

Synopse der Schlüsselfaktoren 
 
S. WINTER, H. SCHUMACHER & M. FLADE 

 
 
Die Beziehungen zwischen Bestandesstruktur des Waldes, 
Sonderstrukturen der Bäume und der Buchenwaldbiozöno-
se, die in dieser Studie exemplarisch anhand der Arten-
gruppen Avifauna, Laufkäfer, xylobionte Käfer, holzbesie-
delnde Großpilze, krautige  Pflanzen und Moose untersucht 
wurde, sind außerordentlich komplex und vielschichtig. 
Deshalb kann es nicht einen oder zwei strukturelle Schlüs-
selfaktoren geben, die die Gesamtheit der Habitatbedin-
gungen ausreichend repräsentieren - wenngleich dies hin-
sichtlich eines effizienten Monitoring des Erhaltungszustan-
des sehr vorteilhaft wäre. Allerdings ist es möglich, anhand 
von ausgewählten Schlüsselfaktoren eine praktikable Zu-
sammenfassung und Bündelung der komplexen Habitatviel-
falt und der daran gebundenen Biozönosen zu erreichen.  
 
Aus der Perspektive von Spezialisten (z.B. Bodenkundlern, 
Botanikern, Dendroentomologen, Ornithologen, Mykologen, Forstwissenschaftlern, Hydrologen, 
Klimatologen usw.) mag es vielleicht gewagt erscheinen, überhaupt strukturelle Schlüsselfakto-
ren für die natürliche biologische Vielfalt der Buchenwälder des nordostdeutschen Tieflandes zu 
definieren. Auf der Basis der Erkenntnisse der von uns eingehend untersuchten Ökosystem-
Kompartimente sind wir jedoch zu der Auffassung gelangt, dass eine Integration der im folgen-
den vorgestellten 17 Schlüsselfaktoren in die Bewirtschaftung von Tieflandbuchenwäldern dazu 
führen kann, die unter den für den jeweiligen Waldbestand gegebenen abiotischen Verhältnis-
sen typische Buchenwaldbiozönose weitgehend vollständig auszubilden. 
 
Bezüglich der großen Artenfülle der holzbewohnenden Insekten, insbesondere der Holzkäfer, 
ist zwar zu konstatieren, dass die Artenkenntnis von zumindestens wenigen großen, gefährde-
ten Käfern durch den Umsetzung der FFH-Richtlinie (z. B. Osmoderma eremita) und durch die 
erweiterte forstliche Ausbildung an den Universitäten und Fachhochschulen inzwischen durch-
aus verbessert wurde: jedoch besteht weiterhin das Grundproblem, dass außer einer Hand voll 
Käferspezialisten in Deutschland niemand in der Lage ist, die ca. 1600 an Totholz gebundenen 
Arten im Freiland oder Labor zu bestimmen. Bei den Mykologen und Ornithologen liegt die Zahl 
der Spezialisten höher, aber dem durchschnittlich gebildeten Waldinteressierten (einschl. Förs-
ter und Jäger) bleibt die Vielfalt des Waldes aufgrund mangelnden Spezialwissens verborgen. 
 
Um dennoch (bzw. grade deshalb) den umfassenden Schutz dieser reich ausdifferenzierten 
Lebensgemeinschaft, insbesondere der holzbewohnenden Arten (außer den xylobionten Insek-
ten auch Vögel, Fledermäuse, Raubsäuger, Bilche, epiphytische Moose und Flechten u.v.a.)  

Schon vor 32 Jahren standen in
einem Bayerischen Naturschutz-
gebiet Naturschützer und Coleop-
terologen fassungslos vor gefäll-
ten anbrüchigen, stark dimensio-
nierten alten Eichen und Hainbu-
chen, die nicht nur eine Höhle
eines Waldkauzes, sondern auch
den Lebensraum des Hirschkäfers
Lucanus cervus beinhalteten.  
Schon damals wurde von der
Forstverwaltung darauf verwie-
sen, dass es den Forstleuten nicht
möglich sei, die wertvolle Besied-
lung der Bäume zu erkennen
(FREUDE 1971).  
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Tab. 99: Übersicht über die wichtigsten Schlüsselfaktoren für die natürliche Biodiversität in Tieflandbuchenwäldern, abgeleitet aus den Untersuchungsergebnis-
sen zu den Brutvögeln, Carabiden, holzbewohnenden Großpilzen, xylobionten Insekten, krautigen Bodenvegetation und Moose. 
 
 

Schlüsselfaktoren für die natürliche biologische 
Vielfalt im Tieflandbuchenwald 
 

Daran (teilweise) gebundene Arten oder Artengruppen detaillierte Beschreibung 
siehe ...  

Bestandesstruktur (ohne Sonderstrukturen) 

B1 - Großflächigkeit der Tieflandbuchenwälder  Schreiadler, Schwarzstorch, Weißrückenspecht, Großsäuger Kap. 2 Methodik  
 

B 2 - Kleinräumigkeit der Bestandesstruktur  
(betr. Waldentwicklungsphasenverteilung und –
ausprägung, vor allem Terminal- und Zerfallsphase, 
und Lichtverhältnisse) 

Nischenvielfalt 
z. B. Brut des Zwergschnäppers in dunklen geschlossenen Berei-
chen, des Mittelspechts in sonnenexponierteren Bereichen  
ebenfalls „thermophil“: Synchita separanda S. 318, Necydalis major 
S. 320, Pseudathous hirtus S. 324,  
Schiffermuelleria stroemella S. 329, 
feucht mag es Atomaria umbrina, S. 325 

Kap. 4.1 Waldentwicklungs-
phasen, 
Kap. 4.2 lebender Bestand 
Kap. 4.3 Totholz 

B3 - Totholz  mind. 1600 Pilze, 1300 Totholzkäfer, Moose, Flechten und manche 
Carabiden, 
z. B. Aeletes atomarius S. 318, Corticeus bicoloroides S. 318,  
Euplectus kirbyi, S. 319, 
Euthiconus conicicollis, S. 319, 
Latridius consimilis, S. 319, 
Pycnomerus terebrans, S. 322,  
Amphicyllis globus S. 330,  
Cetonia aurata S. 330, 
Weißrückenspecht (##Abschnitt in Kap. 4.4 wird noch ergänzt) 

Kap. 4.3 Totholz 
Kap. 4.5 Brutvögel 
Kap. 4.6 Laufkäfer 
 

B 4 - Hohe Kronendachrauigkeit von Altbeständen 
einschl. großkroniger und exponierter Bäume  
 

See- und vor allem Fischadler (Horstbäume) S. 358-359; 
Schwarzstorch, Schreiadler (Horstbäume, Anflug) S. 368-369;  
Mittelspecht S. 349-352, einige xylobionte Insekten (sonnenexpo-
niertes Totholz im Kronenbereich),  
evtl. Fledermäuse (Kap. 4.8 in Vorber.) 

Kap. 4.5.9 
Kap. 4.8 Säugetiere (in Vor-
ber.) 

B 5 - Ausreichender Anteil von Bäumen, die ihre 
natürliche Altersgrenze erreichen  
(Sonderstrukturbildung, Alterungsstrukturen der Bu-
chenrinde wie Oberflächenrauigkeit usw.) 

Mittelspecht, S. 349-352 
Netzwanze  Acalyptra musci S. 324  
xylobionte Käfer, epiphytische Moose S. 267-270, Flechten (Kap. 
4.7 in Vorber.) und Pilze S. 271 ff. 

Kap. 4.2 Vegetation,  
Kap. 4.3 Holzpilze, 
Kap. 4.4 xylobionte Insekten, 
Kap. 4.5 Brutvögel 
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B 6 - Natürliche Ausstattung der Wälder mit 
Feuchtgebiete (Moore, Brüche, Kleingewässer)  

Kranich S. 369; 
Schreiadler, Schwarzstorch S. 368-369; 
Trauer- und Zwergschnäpper S. 352-353, einige xylobionte Insek-
tenarten (wegen feuchtem Bestands-Innenklima der Umgebung); 
Mittelspecht (wegen vermehrter Totholz- und Sonderstrukturbildung 
der randständigen Bäume); 
Amphibien 

Kap. 4.5 Brutvögel 
Kap. 4.4 Xylobionte Insekten 

Sonderstrukturen 
  

S 1 - Zunderschwammbäume Latridius consimilis, S. 319, 
Thoracophorus corticinus, S.322, 
Dresdner Schwammpochkäfer Dorcatoma dresdensis HBST., 
Balkenschröter Dorcus parallelipipedus, 
Kopfhornschröter Sinodendron cylindricum, 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.3 Holzpilze,  
Kap. 4.5 Xylobionte Käfer 

S2, S3 - weitere pilzbesiedelte Bäume  Cis fissicornis S. 318, 
Eledonoprius armatus S. 319, 
Latridius consimilis S. 320, 
Mycetophagus decempunctatus S. 320, 
Philothermus evanescens, S. 321, 
Autalia longicornis S. 325, 
Eledona agricola S. 327, 
Pocadius ferrugineus S. 328, 
Pteryngium crenatum S. 328 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.3 Holzpilze,  
Kap. 4.5 Xylobionte Käfer 

S 5 - Kronenbruch Dicerca berolinensins S. 326, 
Kammschnake Dictenidia bimaculata,  
Dienerella elongata S. 326 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S7 - Stammbruch am lebenden Baum  Thamnusium bicolor S. 329, 
Scydmoraphes minutus S. 329, 
Mezira tremulae S. 331 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S8 - Ersatzkronenbäume  Holzrüsselkäfer Phloeophagus thomsoni, 
Thamnusium bicolor, S. 329 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S9 - Blitzrinnen & große Risse u. Spalten  Tenebrio opacus S. 324, 
Batrisodes venustus S. 330 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S12 - Höhlenbäume  Tenebrio opacus S. 324,  
Atomaria morio S. 324, Cryptophagus fuscicornis S. 326, 
Schellente, Hohltaube S. 348-349, Waldkauz S. 349 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.4 Avifauna,  
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S13 - Höhlenetagen  siehe S12 und Atomaria morio S. 324,  
Eremit Osmoderma eremita S.323,  
Elater ferrugineus S. 330 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.4 Brutvögel,  
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 
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S14 - Höhlen mit Mulm  Eremit Osmoderma eremita S.323, 
Tenebrio opacus S. 324, 
Brachygonus megerlei S. 325, 
Kammschnake Dictenidia bimaculata S. 326, 
Nossidium pilosellum S. 328, 
Ptenidium gressneri S. 328,  
Quedius microps S. 328, 
Elater ferrugineus S. 330 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S15 Höhlen ohne Mulm  alle Höhlenbrüter wie Schellente, Hohltaube S. 348,  
Waldkauz S. 349,  
Fledermäuse, z.B. Abendsegler Nyctalus noctula, 
Neuraphes plicicollis S. 328, 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 
Kap. 4.8 Säugetiere (in Vor-
ber.) 

S16 - Mulmtaschen  Pilzkäfer Dermestidae, Diebskäfer Prinidae, der seltene  Speckkäfer 
Dermestes erichsoni, Mulmpflanzenkäfer Alleculidae, Arten der 
Stutzkäfer Histeridae, die Kammschnake Dictenidia bimaculata und 
die Schwebfliege Xylota lenta S. 330 

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten 

S17 - Rindentaschen  Birken-Rindenwanze Aradus betulae;  
Baumläufer Certhia spec.;  
Fledermausarten (u. a. Mopsfledermaus Barbastella barbastellus)  

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.4 Brutvögel,  
Kap. 4.5 Xylobionte Insekten, 
Kap. 4.8 Säugetiere (in Vor-
ber.) 

S20 - Stehende Wurzelteller  Sand-Birke Betula pendula und Salix-Arten im Buchenwald,  
Kleinlibellen, Molche, Mückenlarven; 
Eisvogel, Rotkehlchen, Amsel, Singdrossel, Zaunkönig, Hecken-
braunelle, Schnäpper, Buchfink und Mönchsgrasmücke  

Kap. 4.1.4 Sonderstrukturen, 
Kap. 4.4 Brutvögel  
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zu erleichtern und zu verbessern, werden im Folgenden zusammenfassend die wichtigsten 
Strukturen beschrieben, von denen diese z.T. hochgradig gefährdeten Arten weitgehend ab-
hängig sind.  
 
Die ausgewählten Schlüsselfaktoren für die natürliche biologische Vielfalt der Tieflandbuchen-
wälder sind diejenigen, die von hoher Bedeutung für die typische Ausprägung der Lebensge-
meinschaft sind und zugleich als Mangelstrukturen im Wirtschaftswald erkannt wurden. Die 
Schlüsselfaktoren und wichtige davon abhängige Artengruppen sind in Tab. 99 dargestellt. 
 
Damit sich die von FREUDE (1971) beschriebene Situation (siehe Textbox am Anfang des Kapi-
tels) nicht beständig fortsetzt, werden auf den nächsten Seiten die wichtigsten Schlüsselfakto-
ren in Wort und Bild beschrieben und ihre Bedeutung für die Lebensgemeinschaft anhand von 
Beispielen dargestellt.  
 
 
 
 
 
 
 
Wurzelteller S20 

 
  Abb. 208: Wurzelteller (M. FLADE). 

 
Beschreibung 
 
Stürzt ein Baum aufgrund äußerer oder innerer Einflüsse (z.B. Stürme, Schneebelastung oder 
Altersschwäche) mit seinem Wurzelwerk um, bildet sich am ehemaligen Fuß des Baumes ein 
so genannter Wurzelteller. Je nach Tiefgang der Wurzeln und Beschaffenheit des Bodens wer-
den mehr oder weniger große Anteile von Erde und Gestein mit aus dem Boden gerissen. Auf 
diese Weise bilden sich zwei charakteristische Strukturelemente des Wurzeltellers: Zum einen 
die oft senkrecht in die Luft aufragenden, mit Erde und/oder Gestein versehenen Wurzelberei-
che, der eigentliche Wurzelteller, sowie daneben der einstige Standraum des Baumes, der nach 
dem Sturz durch eine Mulde charakterisiert ist.  
 
Wurzelteller können abhängig von der Größe des Baumes und der Wurzelraumbeschaffenheit 
enorme Ausmaße annehmen. So ragen im Urwald von Bialowieza Wurzelteller bis zu 7,5 m 
vom Boden auf und bilden 10-20 m breite Wälle (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1994).  
 

Alle Schlüsselfaktoren sollen in der Buchversion nach dem folgenden 
Aufbau behandelt werden: 
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In Urwäldern entstehen diese für viele Arten und Lebensgemeinschaften bedeutsamen Wurzel-
teller in großer Zahl: Während im Urwald von Bialowieza immerhin bis zu 30 Wurfmulden pro 
Hektar gezählt wurden, können z. B. im Küstenwald Nordamerikas durch regelmäßig auftreten-
de Wirbelstürme bedingt sogar an die 100 Wurfböden pro Hektar entstehen (SCHERZINGER 
1996). Im Wirtschaftswald sind diese Elemente dagegen nur sehr spärlich und unregelmäßig 
vorhanden (Kap. 4.1.4.2). Neben der Tatsache, dass die potenziellen Wurzelteller-Anwärter als 
alte oder geschwächte Bäume im Wirtschaftswald zumeist vorzeitig entnommen werden, ist im 
genutzten Bestand immer noch das Kappen der Baum-Wurzelteller-Verbindung und das Zu-
rückklappen der Wurzelteller gängige Praxis.  
 
 
Bedeutung 
 
Im Bereich der Wurzelteller ist die Umschichtung des Erdbodens, speziell bei tiefwurzelnden 
Bäumen, von großer Bedeutung. So entwickelt sich eine eigene Standortqualität, die sich von 
der Umgebung deutlich abhebt. Unterschiedliche Nährstoffanreicherung und Bodenstruktur 
(Krumenbildung) sowie eine Diversifizierung des Boden-pH-Wertes führen zu einer speziellen 
Entwicklung der Vegetation im Bereich der Wurzelteller. Auf den Hügeln können Bäume mit 
Riesenwuchs festgestellt werden, während ihr Wachstum in den Mulden oft eher gehemmt ist. 
Die Wurzelteller spielen für Pionierpflanzen oft eine wichtige Rolle, da sie auf ihrer Unterseite 
den Pflanzen einen direkten Mineralbodenkontakt ermöglichen (ELLENBERG et al. 1986, SCHER-
ZINGER 1996). In den UF wurde dieser Umstand z. B. in den Heiligen Hallen r2 gut sichtbar, wo 
Wurzelteller aufgrund der sonst erdrückenden Dominanz der Buchenverjüngung für Pionierge-
hölze wie Birken oder Weiden die einzigen besiedelbaren Bereiche darstellen. 
 
Mit einer Größe von 2 bis 40 m² bilden vernässende Mulden ebenfalls (vorübergehend) wichtige 
Sonderstandorte. Hier können zeitweilig völlig neue Biotope entstehen, die für Wasserlebewe-
sen etwa Kleinlibellen, Molche oder Mückenlarven von Bedeutung sind. 
 
Für die Avifauna stellen Wurzelteller eine wichtige Struktur im Wald dar. Durch die oft großen 
Gebilde werden Nistplätze, Verstecke, Singwarten und Nahrungsräume geschaffen. Je nach 
Größe und Beschaffenheit der Wurzelteller brüten dort Eisvogel (Ersatzhabitat für die Gewäs-
ser-Steilufer), Rotkehlchen, Amsel, Singdrossel, Zaunkönig, Heckenbraunelle und Fliegen-
schnäpper (TOMIALOJC & WESOLOWSKI 1994, LANGGEMACH 1998). Auch Buchfink und Mönchs-
grasmücke wurden an Wurzeltellern nistend gefunden.  
 
Nach WESOLOWSKI (1983) sind Wurzelteller im Urwald von Bialowieza für den Zaunkönig der 
häufigste Brutplatz. Er begründet dies mit der Sicherheit, die diese Brutstätte bietet: Kein Präda-
tor kann das Nest am Wurzelteller mit dem teilweise undurchdringlichen Wurzelgeflecht ohne 
Lärmentwicklung erreichen, ein Überraschungseffekt sei somit schwer möglich. Die Funktion 
der Wurzelteller gerade für den Zaunkönig wurde auch in unseren Untersuchungen deutlich: 
Alte Referenzflächen mit vermehrtem Wurzeltelleraufkommen weisen meist deutlich höhere 
Siedlungsdichten auf. In diesem Zusammenhang wird auch der Unterschied der UF Serrahn r1 
zu den Wirtschaftswäldern deutlicher, als dies bei den meisten anderen Arten festzustellen ist: 
Deutlich mehr Wurzelteller als in anderen Flächen verhelfen dem Zaunkönig in Serrahn r1 zur 
einer Siedlungsdichte, die den Dichten in den beiden anderen, >100 Jahre unbewirtschafteten 
Referenzflächen nahe kommt. 
 
Handlungsempfehlung und ggf. quantifizierter Standard 
 
Die Entstehung von Wurzeltellern ist aufgrund der unregelmäßig vorkommenden Winde bis 
Stürme, die zum Umwerfen des Baumes samt Wurzelteller führt, weitgehend zufallsbedingt. Alle 
Wurzelteller sollten nicht vom liegenden Stamm getrennt und der vertikale Wurzelteller nicht 
zurückgeklappt werden. Sollte es (z.B. wegen Behinderung der Rückearbeiten oder hohem 
Wert des Stammes) nicht möglich sein, den Baum samt Wurzelteller vollständig im Bestand zu 
lassen, so sollte der Stamm möglichst weit vom Wurzelteller entfernt abgetrennt werden.  

Bedeutung für Moose und Insek-
ten wird noch ergänzt.  



418

6. Betriebswirtschaftliche
Aspekte

In der Buchpublikation wird das im Anhang  VII beigefügte betriebswirtschaftliche Gut-
achten und die wichtigsten hieraus zu ziehenden Folgerungen ausführlicher und an-
schaulicher zusammengefasst.

Als sich im Laufe der Projektbearbeitung des F+E-Vorhabens die ersten konkreten waldbauli-
chen Forderungen abzeichneten, entschloss sich die Landesanstalt für Großschutzgebiete im
Herbst 2001, in enger Abstimmung mit der Brandenburger Landesforstanstalt ein Gutachten in
Auftrag zu geben, das die betriebswirtschaftlichen Konsequenzen dieser Forderung anhand
konkreter Beispieldaten und mit vorgegebenen Szenarien berechnen sollte (Anhang VII). Eine
besonders günstige Voraussetzung war dadurch gegeben, dass in den Probekreisaufnahmen
umfangreiches Datenmaterial auch zur Qualitätsansprache der Bäume erhoben worden war
(Kap. 4.1.2.9). Insgesamt liegen Daten von ca. 14.000 Bäumen aus 177 Probekreisen in 11
Wirtschaftswäldern vor, die für die Kalkulationen (Zuordnung zu HKS; HKS = Handelsklassen-
Sortimente) verwendet werden konnten.

Zwei waldbauliche Forderungen wurden für eine betriebswirtschaftliche Berechnung ausge-
wählt:
1.) Ein dauerhafter Nutzungsverzicht von 1 bis 15 Bäumen/ha, um die aus naturschutzfachli-

cher Sicht besonders wichtigen Alterungs-, Absterbe- und Zersetzungsprozesse auch im
Wirtschaftswald zu gewährleisten, und

2.) die Erhöhung der angestrebten Zielstärke auf 65 bzw. 70 cm BHD.

Vorgehen

Jeder Probekreis wurde entsprechend des Probekreisrasters (100 x 200 m) als Repräsentativ
für 2 ha reale Fläche angesehen, so dass die repräsentierte Fläche 354 ha umfasst. Aus den
umfangreichen Schadens- und Qualitätsansprachen der Probekreise bzw. der darin enthaltenen
Einzelbäume sind für jeden Einzelbaum Verkaufssortimente gebildet worden. Für diese sind
ortsübliche Holzpreise ermittelt worden, die wiederum Grundlage der Deckungsbeitragsberech-
nung waren. Um die theoretische Konvertierung von Schadens- und Qualitätsmerkmalen der
Einzelbäume in Verkaufssortimente zu überprüfen, sind stichprobenhafte Qualitätsansprachen
im Gelände erfolgt. In vom Auftraggeber ausgewählten 1 und 2 ha großen Flächen erfolgte zu-
sätzlich eine Auswahl von potentiellen Alt- und Totholzbäumen nach Schadens- und Qualitäts-
merkmalen sowie Verkaufssortimenten.

Vorgegebene Bewirtschaftungsvoraussetzungen

Als Grundvoraussetzung waren die im folgenden genannten Bedingungen bei der Waldbewirt-
schaftung und den sich hieraus ergebenden Berechnungen zu berücksichtigen. Dies konnte auf
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Abb. 209: Einschlag von hochwertigem Buchen-
Starkholz im Untersuchungsgebiet
Schwarzes Loch w10 (M. PAULAT)

Grund der Datengrundlage (Kontrollstichprobenpunkte) immer nur bedingt umgesetzt werden,
da z.B. für Mindestbestockungsgrade die Bezugseinheit Probekreis zu klein und die Einheit
"Untersuchungsgebiet" eigentlich wieder zu groß ist. Um die Bewirtschaftungsvorgaben trotz-
dem umzusetzen, wurde als Bezugsgrundlage das "Untersuchungsgebiet" (vgl. Kap. 3.3) fest-
gelegt.

Die folgenden Bewirtschaftungsvorgaben sind bei der Berechnung berücksichtigt worden:

•  Die Bewirtschaftung der Bestände erfolgt ohne Kahlschläge; Großschirmschläge sind zu
vermeiden.

•  Ein Bestockungsgrad von kleiner 0,4 im Oberstand ist nicht zulässig.

•  Großhöhlenbäume (ab Schwarzspechthöhle aufwärts) sind grundsätzlich von der Nutzung
ausgenommen.

•  Das Holzrücken erfolgt von einem fest markierten Rückegassensystem (Gassenabstand ca.
50 m). Optional ist das Vorliefern von Stämmen mit Rückepferden zu kalkulieren (bis zu ei-
ner Stückmasse von 0,7 Efm o.R.)

Betriebswirtschaftliche Berechnungen

Wie eingangs erwähnt wurden Deckungsbeitrags-Berechnungen vorgenommen, die zum einen
eine unterschiedliche Anzahl von lebenden Altholzbäumen in den Beständen betreffen und zum
anderen verschiedene Zielstärkennutzungs-Durchmesser mit unterschiedlichen Mengen zu be-
lassenden lebenden bzw. absterbenden Altholzbäumen umfassen.

Im ersten Schritt wurden Varianten des Belassens von 1 bis 15 Bäumen je ha mit einem Min-
destdurchmesser von 40 cm als "Totholzanwärter" (Biotopbäume, "Ewigkeitsbäume") erfasst.
Dabei wurde der Deckungsbeitrag errechnet, den die belassenen Bäume zum derzeitigen Zeit-
punkt erbringen würden.

Der zweite Schritt betraf verschiedene
Zieldurchmesser. Als zu berechnende
Zieldurchmesser wurden 65 cm und 70
cm vereinbart. Als zusätzliche Variante
haben die Deckungbeitrags-Berech-
nungen berücksichtigt, dass entweder
keine Altbäume für den Naturschutz
belassen werden, oder 5,2 und 10,3
Bäume je ha als Totholzanwärter
erhalten werden. Die zukünftige
Entwicklung der Untersuchungsgebiete
wurde in 10-Jahres-Schritten für einen
Gesamtzeitraum von 40 Jahren
abgeschätzt. Dabei wurde im Szenario
"5,2 Totholzanwärter je ha" nach 20
Jahren ein weiterer Baum sowie beim
Szenario "10,3 Totholzanwärter je ha"
nach 20 Jahren zwei zusätzliche Bäume als Totholzanwärter ausgewählt (weil davon auszuge-
hen ist, dass entsprechend viele Bäume der ersten Auswahl in diesem Zeitraum abgestorben
sind).

Für die weitere Bearbeitung bzw. Berechnung waren u.a. folgende Daten für den Probekreis
von Bedeutung: Standort, Wuchsgebiet, Bewirtschaftungsform und Waldentwicklungsphase.
Jedem Probekreis wurden Klupplisten mit folgenden Daten zugeordnet: Baumart, Baumnum-
mer, Azimut, Baumentfernung zum Mittelpunkt, BHD (bei Kreuzkluppung auch zwei BHDs),
Höhe, Baumschicht und Kraft'sche Baumklasse. Bevor die Daten in die Kontrollstichproben-
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Abb. 210: Methusalem - Manitou - Eternity Tree -
Ewigkeitsbaum - Biotopbaum - Totholzanwärter - ...
Wie auch immer man sie nennen mag - die flächendecken-
de Auswahl von Bäumen, die dem natürlichen Altern über-
lassen werden, ist eine zentrale Forderung des Naturschut-
zes im Buchen-Wirtschaftswald (M. FLADE).

Software (KSPS) eingelesen wurde,
erfolgte in den Excel-Tabellen als
vorbereitender Arbeitsschritt die
Konvertierung der Schadens- und
Qualitätsmerkmale in Verkaufssorti-
mente (s. Anhang VII) sowie eine
prioritäre Ansprache von Totholzan-
wärterbäumen (Einzelhei-ten s. An-
hang VII)). Die nicht in den Excel-
Tabellen vorhandenen Altersan-
gaben wurden gesondert aus den
Datenspeicher der entsprechenden
Abteilungen, Unterabteilungen oder
Teilflächen entnommen. Diese Daten
wurden als eigene Felder gemeinsam
mit den obigen Daten in die KSPS
eingelesen.

Nach dem Einlesen erfolgte die
Berechnung der Bestockungsgrade

für jeden Probekreis und die entsprechenden Baumschichten. Anhand der Höhenmessungen
wurde jeder aufgenommene Baum bonitiert (d.h. die Leistungsklasse berechnet).

Einige wichtige Ergebnisse

Ein recht klares Ergebnis konnte für die Festsetzung von "Ewigkeitsbäumen" erzielt werden. Die
berechneten Szenarien entscheiden sich wesentlich, je nach dem, welche Auswahlprioritäten
gewählt werden. Wenn z.B. die Auswahl "vorrangig am dicken und sekundär am schlechten
Ende" beginnend stattfindet, entstehen schon bei der Herausnahme einzelner oder weniger
Bäume aus der Nutzung - allerdings geringe - Deckungsbeitragsverluste. Wenn die Auswahl
allerdings, und das ist sinnvoll, "vorrangig am schlechten und dann am dicken Ende" beginnt,
d.h. die aus forstlicher Sicht für die Holznutzung geringwertigsten Bäume ab 40 cm BHD priori-
tär ausgewählt werden, entstehen bei bis zu 4 Bäumen pro ha keine Verluste, sondern es wer-
den sogar Kosten gespart, wenn diese Bäume nicht aufgearbeitet werden (Abb. 211).

Abb. 211: Deckungsbeitragsverluste bei der Auswahl einer unterschiedlichen Anzahl von "Totholanwär-
tern" von mind. 40 cm BHD pro ha, die der natürlichen Alterung Überlassen werden (Auswahl beginnend
bei den schlechtesten Holzqualitäten). Die Berechnung basiert auf Echtdaten aus 11 nordostdeutschen
Buchen-Wirtschaftswäldern (Foto Altbuche links: M. FLADE).
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Das bedeutet anders ausgedrückt: In praktisch jedem Buchen-Wirtschaftswald im nordostdeut-
schen Tiefland gibt es durchschnittlich 4-5 Bäume über 40 cm BHD, die kostenneutral bis ko-
stensparend dem natürlichen Altern überlassen werden können. Bei der Auswahl von bis zu 7
Bäumen/ha sind die Verluste gering (unter 50 Euro pro ha und Bestandesgeneration bzw. Um-
triebszeit), darüber steigen sie exponentiell an (Abb. 211).

Abb. 212: Entwicklung der möglichen Nutzungsanteile der Bestände bei verschiedenen Nutzungs-
Zielstärken und der Vorgabe "Auswahl von 5,5 Totholzanwärter >40 cm BHD pro ha". Die Berechnung
basiert auf Realdaten aus 11 nordostdeutschen Buchen-Wirtschaftswäldern.

Bezüglich der unterschiedlicher Zielstärken sind einige Szenarien in den Abb. 212 und 213 dar-
gestellt. Generell sinken die möglichen Nutzungsanteile an den Beständen im ersten Jahrzehnt
bei einer Zielstärke von 70 cm gegenüber 65 cm viel stärker ab (Abb. 212), während der Be-
standesvorrat sich gleichzeitig stärker aufbaut. Im zweiten Jahrzehnt pendeln sich die Nut-
zungsanteile (allerdings bei ZN 70 bei höherem Vorrat) etwa auf gleichem Niveau bei 15 % ein.

Die Deckungsbeitragsberechnung zeigt, dass relativ unabhängig von der Zahl festgelegter Tot-
holzanwärter (durch den anfänglichen teilweisen Nutzungsverzicht stellen diese kein Problem
dar) die Deckungsbeiträge bei Zielstärke 70 vor allem im ersten Jahrzehnt erheblich niedriger
liegen als bei Zielstärke 65. Durch den sich gleichzeitig aufbauenden höheren Bestandesvorrat
wachsen die Deckungsbeiträge ab dem 2. Jahrzehnt kontinuierlich an und liegen schon nach 20
Jahren deutlich über der Variante Zielstärke 65. Die mit dieser Prognose interferrierenden mög-
lichen Mindereinnahmen durch Rotkernbildung sind allerdings schwer abschätzbar. Die Rot-
kernbildung stellt bei langfristiger ökonomischer Betrachtung hinsichtlich der Zielstärken-

Nutzungsprozent bei verschiedenen Zielstärken und der 
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Erhöhung wahrscheinlich eher den limitierenden Faktor dar als die Erhöhung der Zielstärke
selbst.

Abb. 212: Entwicklung der Deckungsbeiträge bei Nutzung mit verschiedenen Zielstärken und unter-
schiedlicher Anzahl aus der Nutzung ausgenommener Totholzanwärter >=40 cm BHD (Berechnung auf
der Basis von Realdaten aus 11 nordostdeutschen Buchen-Wirtschaftswäldern).

Zusammenfassende Betrachtung

Bis zu 7 Totholzanwärter pro ha lassen sich durch eine Auswahl von unverwertbaren Bäumen
oder Bäumen mit Paletten-Qualität finden. Diese Bäume bringen nur einen sehr geringen Dek-
kungsbeitrag für die Forstbetriebe, der nach gutachterlicher Einschätzung noch im Bereich der
Sozialpflichtigkeit des Grundeigentums liegen dürfte. Ab 10 Totholzanwärtern pro ha müssen
verstärkt auch C-Stammholzqualitäten einbezogen werden. Dies führt zu einem starken Anstieg
der verlorenen Deckungsbeiträge, die durch diese Bäume erwirtschaftet werden könnten.

Die unterschiedlichen Zieldurchmesser von 65 und 70 cm bewirken über einen Berechnungs-
zeitraum von 40 Jahren nur sehr geringe Unterschiede in den Deckungbeiträgen. Gleiches gilt
auch für die Integration von zwei Totholzszenarien mit 5,2 bzw 10,3 Totholzanwärtern je ha. Die
Unterschiede bei den Deckungsbeitragsberechnungen liegen im Bereich der zeitlichen Verfüg-
barkeit der Deckungsbeiträge. Die größeren Deckungsbeiträge werden in den ersten beiden
Jahrzehnten bei einem Zieldurchmesser von 65 cm erzielt. Beim Zieldurchmesser von 70 cm
werden wesentlich gleichmäßiger Deckungbeiträge erwirtschaftet, und deren Schwerpunkt liegt
im Zeitraum ab 20 Jahre nach der Ausgangslage. Durch eine höhere Vorratshaltung und das
Vorhalten von insgesamt gesehen stärkerem Holz ist das wirtschaftliche Risiko bei einer Ziel-
durchmessernutzung von 70 cm BHD geringer. Hier wirken sich Schwankungen im Bereich der
Erntekosten deutlich abgeschwächt aus.

Deckungsbeiträge bei verschiedenen Zieldurchmessern (ZN) und 
unterschiedlichen Totholzbaumanzahlen
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Naturschutzfachlich dürfte die Zielstärkennutzung mit 70 cm deutlich den Vorrang haben.
Hiermit werden die Umtriebszeiten der Einzelbäume deutlich erhöht, die Vorräte der Unter-
suchungsflächen steigen im Durchschnitt nochmals kräftig an. Problematisch kann hier nur
die (wohl standortabhängig verschiedene) Rotkernbildung werden - es sei denn, die Marktla-
ge ändert sich diesbezüglich, was für den Naturschutz sehr vorteilhaft wäre.

Insgesamt gesehen ist die derzeitige Vorratshöhe in den untersuchten Bständen erstaunlich
gering. Sie liegt um ca. 50 % unter den Vorräten vergleichbarer Naturwälder. Selbst in Rela-
tion zu naturnahe bewirtschafteten Wäldern dieser Altersklassen ist der durchschnittliche
Vorrat noch um 10-30 % geringer.

Abb. 214: Nutzung eines hochwer-
tigen Buchenstammes (mindestens
B-Qualität) in der Untersuchungs-
fläche Schwarzes Loch w10. Der
Baum hatte einen BHD von 107 cm
und zeigte keinerlei Rotkernbildung.
Er war wegen eines hochgelegenen
Zwieselabbruchs in die Nutzung
genommen worden (M. PAULAT).



424

8. Anforderungen an eine naturschutzgerechte
Buchenwaldbewirtschaftung

Die Bestimmung konkreter Indikatoren und Prüfgrößen (einschließlich Schwellenwer-
ten und quantitativen Standards) für eine naturschutzverträgliche Buchenwaldbewirt-
schaftung sind bisher noch nicht vollständig ausgearbeitet (obwohl von der Substanz
her hinreichende Grundlagen erarbeitet sind). Dies wird für die Buchpublikation ver-
vollständigt.
Weiterhin soll die Herleitung der "Anforderungen" aus den Untersuchungsergebnis-
sen noch etwas detaillierter und dadurch stringenter erfolgen.
Schließlich wird noch ein einleitender Text erstellt, der die eigenen Ergebnisse in Be-
zug zu vorhandenen Ansätzen der naturschutzfachlichen Qualitätssicherung setzt
(Definitionen der "guten fachlichen Praxis", Kriterien der verschiedenen Zertifizie-
rungssysteme, Regeln der Waldbau-Verbände, insbesondere ANW).

8.1 Waldbauliche Forderungen
M. FLADE, G. MÖLLER, H. SCHUMACHER & S. WINTER

Ziel des Projektes war es, auf der Grundlage eines fundierten Vergleichs zwischen Wirt-
schaftswäldern und naturnahen, unbewirtschafteten Wäldern möglichst konkrete Standards
für die Bewirtschaftung von Tieflandbuchenwäldern zu formulieren. Diese Standards sollen
möglichst mit messbaren Indikatoren und Schwellenwerten (Prüfgrößen) untersetzt werden.

Im Ergebnis sind 14 waldbauliche Regeln für eine naturschutzverträgliche Buchenwaldbe-
wirtschaftung erarbeitet worden, die im Folgenden vorgestellt und begründet werden. Die
meisten Regeln und vor allem die in Frage kommenden Prüfgrößen basieren unmittelbar auf
der Ergebnissen der eigenen systematischen Untersuchungen.

1. Die Nutzung von Buchenwäldern sollte einer zügig zu erstellenden Gesamtkonzep-
tion zum Erhalt und zur Vernetzung der Buchen-Altholzbestände im nordostdeut-
schen Tiefland folgen. Dadurch ist einer weiteren Verinselung und Verknappung
von Buchenaltholzbeständen entgegenzuwirken.

Die relativ dramatische Gefährdungssituation der Tieflandbuchenwälder durch Flächen-
schwund und Fragmentierung wurde in Kap. 1.1.1 zusammenfassend dargestellt.

Für viele typische Buchenwaldarten mit begrenzter Ausbreitungsfähigkeit stellt die starke
Verinselung und Fragmentierung der Buchenaltbestände ein großes, mitunter für die Ar-
ten existenzielles Problem dar. Besonders eindrucksvolle Beispiele sind begrenzt flugfä-
hige xylobionte Großkäfer (z.B. Eremit Osmoderma eremita mit einer Dispersionsfähig-
keit von weniger als 2 km, oder Körnerbock Megopis scabricornis mit nur noch einem re-
liktären, isolierten Vorkommen in der Schorfheide, von dem aus keine Besiedlung be-
nachbarter Totalreservate mehr ausgeht) oder der in Norddeutschland im späten 19.
Jahrhundert als Brutvogel verschwundene Weißrückenspecht.
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Durch die Nutzung der wenigen verbliebenen Buchenaltbestände im Schirmschlagverfah-
ren unmittelbar bedroht ist auch der stark gefährdete Schreiadler, der in Nordost-
deutschland die westliche Grenze seines ohnehin sehr kleinen Weltverbreitungsgebietes
erreicht (Kap. 4.5.9).

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, dass einige spezielle Totholz- und Sonderstrukturen in
so geringer Dichte auftreten, dass nur größere zusammenhängende oder eng benach-
barte Altholzbestände ein kontinuierlich besiedelbares Habitatpotenzial für die darauf
spezialisierten Arten gewährleisten können. In einem größeren Waldareal steht allein von
der Holzmenge her gesehen ein höheres Grundpotential bereit, von dem ausgehend eine
Auffächerung in die vielfältigen, aus Urwäldern bekannten Biotoplinien möglich ist. Eine
kontinuierliche Bereitstellung von Holzsubstraten der verschiedensten Dimensionen vom
Stammholz bis zum Zweig in allen nur denkbaren mikroklimatischen Expositionen vom
Kronenraum bis zum Erdboden ist in großen Waldgebieten in einem räumlichen und zeit-
lichen Kontinuum viel eher gewährleistet, als in einem kleinen Gehölz mit zwangsläufig
begrenztem Baumrepertoire.

In Hinblick auf das dauerhafte Vorkommen der gefährdeten Holzfauna ist besonders her-
vorzuheben, dass die diversen, durch Pilzenzyme und Expositionsvarianten verursachten
Abbaustufen des Totholzes auf der Fläche kontinuierlich nebeneinander vorhanden sein
müssen.

2. Die Bewirtschaftung soll unter Belassen von alten Bestandesteilen (kein Kahl-
schlag, kein Schirmschlag) und Zulassen von Lücken erfolgen; nutzungsbedingte
Bestandsmosaik-Strukturen (homogene Teilflächen) sollen nicht größer als 1 ha
sein. Der Bestockungsgrad des Oberstandes soll nicht unter 0,7 absinken, die Ab-
senkung durch forstliche Nutzung soll nicht um mehr als 0,1 pro Jahrzehnt erfol-
gen. Ein- bis zweischichtige Bestände sollen durch geeignete forstliche Maßnah-
men in vielschichtige bzw. stufige, vielfältig strukturierte Bestände überführt wer-
den.

Zur Heterogenität des Bestandsmosaiks: Die Untersuchungen zu den Bestandesstruktu-
ren (Kap. 4.1) haben gezeigt, dass großflächig homogene Bestände bzw. größere Flä-
chen mit ein- oder zweischichtiger Ausbildung in Tieflandbuchenwäldern ein forstwirt-
schaftlich erzeugter Artefakt sind. Sowohl in den alten, seit über 100 Jahren unbewirt-
schafteten Referenzflächen Nordostdeutschlands, als auch in den untersuchten Buchen-
urwäldern des südöstlichen Mitteleuropas und des Balkans, ist die Dichte und Diversität
von unterschiedlichen Waldentwicklungsphasen und die Kleinflächigkeit des Waldstruk-
tur-Mosaiks ein Charakteristikum, was auch durch die Ergebnisse der Computersimulati-
on (Buchenwaldmodell BEFORE) bestätigt wird. Vor dem Hintergrund, dass die biologi-
sche Vielfalt im Tieflandbuchenwald auch durch die unterschiedlichen Licht- und Belich-
tungsverhältnisse am Waldboden, innere Bestandsränder, verschiedenste Ausprägungen
von Totholz und Sonderstrukturen (besonnt, unbesonnt, dunkel-schattig, feucht, trocken
usw.), Kronendachrauigkeit usw. geprägt wird, ist es aus Naturschutzsicht anzustreben,
sich im Wirtschaftswald der Vielfalt der Bestandesstrukturen im natürlichen oder naturna-
hen Buchenwald so weit wie möglich anzunähern. Als Maß können die Anzahl unter-
schiedlicher Waldentwicklungsphasen pro ha und die Zahl von Waldentwicklungseinhei-
ten pro ha gelten (Vergleichswerte siehe Kap. 4.1.1). Als Faustregel kann gelten, dass es
in Tieflandbuchenwäldern, die über 100 Jahre der eigendynamischen Entwicklung über-
lassen sind, keine homogenen Bestandesstrukturen von 1 ha Größe oder mehr gibt.

Zum Bestockungsgrad des Oberstandes: Die experimentellen Untersuchungen in der
Fläche Chorin w12 (Kap. 5) haben gezeigt, dass forstliche Nutzungseingriffe, die die Be-
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standesstruktur nicht grundlegend verändern und den Bestockungsgrad des Oberstan-
des nicht unter 0,7 absenken, relativ geringe und zudem nicht lang anhaltende Auswir-
kungen auf die Biozönose (zumindest Brutvögel und Vegetation) haben.

Vermeidung ein- bis zweischichtiger Bestände: Die Untersuchungsergebnisse zu den
verschiedenen Artengruppen zeigen, dass eine Bewirtschaftung im Schirmschlagverfah-
ren, die ein- bis zweischichtige Bestände erzeugt, sich stark negativ auf die typische Bu-
chenwaldbiozönose auswirkt (besonders eindrucksvoll belegt bei den Brutvögeln, Kap.
4.5.7). Insbesondere wird durch lange Phasen, in denen Altbäume weitgehend oder völlig
fehlen, die Besiedlungskontinuität für viele Arten unterbrochen. Dies ist besonders für
flugunfähige Arten bzw. Arten mit begrenzter Dispersionsfähigkeit (einige xylobionte
Großkäfer, flugunfähige Laufkäfer), aber auch für standorttreue Vogelarten wie den Mit-
telspecht problematisch.

3. Altbäume (Totholzanwärter, Biotopbäume, Ewigkeitsbäume, ...): Auswahl und dau-
erhafte Markierung von mind. 5 Bäumen (>=40 cm BHD) pro ha, die dem natürli-
chen Altern überlassen werden, als "gute fachliche Praxis", mind. 7 Bäume/ha in
Naturschutzgebieten.

Der in Kap. 4 vielfach diagnostizierte Mangel an Alterungsmerkmalen und Naturwald-
strukturen im Buchenwirtschaftswald kann, außer durch die Ausweisung von totalreser-
vaten, nur dadurch beseitigt werden, dass einzelne Bäume oder Baumgruppen auf der
gesamten Wirtschaftsfläche verteilt als "Totholzanwärter" dem natürlichen Altern überlas-
sen werden. Für viele zur Zeit seltene, lückig verbreitete oder vollkommen verschwunde-
ne Buchenwaldarten könnte dies eine Voraussetzung sein, die die Buchen-
Wirtschaftswälder wieder flächendeckend besiedelbar macht (Vögel: z.B. Weißrücken-
und Mittelspecht; xylobionte Insekten: z.B. Eremit).

Zur Bemessungsgrenze von 5 bzw. 7 Altbäumen/ha: Aus reiner Naturschutzsicht lässt
sich nach unserer Kenntnis ein bestimmtes Maß für die Anzahl an Totholzanwärtern pro
Flächeneinheit nicht objektiv festlegen. Deshalb war es legitim, sich der Frage nach dem
"wieviel" von der betriebswirtschaftlichen Seite zu nähern. Nach den Ergebnissen der
betriebswirtschaftlichen Untersuchung (Kap. 7, Anhang VII) ist in Buchenaltholzbestän-
den des Untersuchungsraumes die Auswahl von bis zu 5 Bäumen über 40 cm BHD pro
ha ohne Deckungsbeitragsverluste und von 7 Bäumen pro ha mit nur geringen und zu-
mutbar erscheinenden Verlusten möglich, da sich in dieser Größenordnung überall Bäu-
me schlechter Holzqualität finden, die sich forstwirtschaftlich nicht gewinnbringend nut-
zen lassen.
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4. Entwicklung und Sicherung eines angemessenen Totholzanteiles:
a. mind. 30 m³ pro ha stehendes und liegendes Totholz als "gute fachliche Praxis", 50

m³ sind anzustreben;
b. Erhalt des stehenden Totholzes (stark und schwach dimensioniert, ab 10 cm BHD);

es soll eine Totholz-Grundfläche im stehenden Bestand von mindestens 1 m²/ha
(modifizierte Winkelzählprobe) erreicht werden.

c. Ein liegender Totholzanteil aus weitestgehend unzerschnittenen Stämmen, Starkä-
sten und Kronen (ab 15 cm Durchmesser am stärkeren Ende) ist in Höhe von min-
destens 25 m³/ha ist zu entwickeln (Förderung typischer und gefährdeter Pilz- und
Insektenarten).

Die Bedeutung von Totholz als Lebensraum und Zentrum der biologischen Vielfalt in
Tieflandbuchenwäldern ist im Kap. 1.3 synoptisch zusammengefasst und in den Kap.
4.1.3 (Totholz), 4.2.2 (Moose), 4.3.3 (Holzpilze), 4.4 (Xylobionte Insekten), 4.5.3 (holz-
bewohnende Brutvogelarten) und 4.6.4.3 (Laufkäfer) ausführlich behandelt worden. Des-
halb beschränken wir uns hier auf einige Erläuterungen zur Herleitung der oben angege-
benen Werte:

Natürliche bzw. naturnahe Tieflandbuchenwälder weisen mit etwa 220-245 m³
Totholz pro ha 5-10mal so viel Totholz auf wie Wirtschaftswälder (Werte der
>100 Jahre unbewirtschafteten Referenzflächen, die mit vielen Daten aus süd-
osteuropäischen Urwäldern sowie den Ergebnissen des Buchenwald-Modells
BEFORE CWD übereinstimmen). Naturschutzorientiert und dennoch rentabel be-
wirtschaftete Buchenwälder besitzen jetzt schon Totholzmengen von über 30, auf
Teilflächen fast 80 m³ Totholz pro ha (Schwarzes Loch w10).

Sehr anspruchsvolle Buchenwald-Arten benötigen hohe Totholzmengen, so ist
vom zur Zeit in Norddeutschland verschwundenen Weißrückenspecht bekannt,
dass in seinen Revieren (in den österreichischen Alpen) mit Durchschnitt 58 m³
Totholz/ha vorhanden sind (FRANK 2002). Da der Weißrückenspecht sehr große
Territorien und eine sehr geringe Siedlungsdichte hat, ist sein Schutz in wenigen,
inselartigen Totalreservaten nicht möglich. Deshalb müssen die Wirtschaftswäl-
der so entwickelt werden, dass sie dieser Art ausreichend Lebensraum bieten.

Xylobionte Insekten: Nur im Schwarzen Loch w10 (Totholzmengen siehe unten)
kommen mehr als die Hälfte der xylobionten Referenzwald-Indikatoren vor (Kap.
4.4.5.2).

Zu Punkt a. Gesamttotholz: Im Schwarzen Loch w10 als �Referenz-Wirtschaftswald�, in
dem seit 10 Jahren das entstehende Totholz erhalten wird, wurden großflächig
34 m³ Gesamttotholz/ha ermittelt. Ca. ein Drittel bis Hälfte des Bestandes weist
fast kein Totholz auf, da es sich dort in den letzten 10 Jahren nicht entwickelt hat.
Wenn die Probekreise im Totholzbereich betrachtet werden, liegt das Gesamttot-
holz zwischen 55 und 78 m³/ha. Somit erscheint die angegebene Spanne von 30-
50 m³ für einen Wirtschaftswald machbar.

Zu Punkt b. stehendes Totholz: Die Angabe zur Winkelzählprobe wurde folgenderma-
ßen ermittelt: An den Probekreismittelpunkten der Fläche Schwarzes Loch w10
wurden 0,5 m² stehendes Totholz pro ha ermittelt. Das entspricht 3,78 m³. Wenn
man die Werte wieder nur auf den mit Totholz angereicherten Bestandesteil be-
zieht, ergibt sich ein Wert zwischen 0,6 und 0,9 m² stehendes Totholz pro ha. Da
das Verhältnis stehendes : liegendes Totholz : Stubben im Schwarzen Loch mit
11 : 76 : 12 Prozent recht ungünstig ist, ist ein etwas höherer Anteil von stehen-
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dem Totholz wünschenswert und somit der Wert auf 1 m²/ha gerundet. Das ent-
spricht bei der Bestandesstruktur des Schwarzen Loches w10 in etwa 7 m³ ste-
hendem Totholz pro ha.

Zu Punkt c. liegendes Totholz: Der liegende Totholzanteil wurde als einfache Differenz
aus 30 m³ Gesamttotholz minus 7 m³ stehendes Totholz ermittelt. Die daraus re-
sultierenden 23 m³ wurden auf 25 m³ gerundet.

5. Naturwaldstrukturen mit Habitat-Schlüsselfunktion wie Baumruinen, Kronenbruch-
und Ersatzkronenbäume, Blitzrinnen-Bäume, Höhlenbäume, Großhöhlen mit
Mulmkörpern, Bäume mit Mulm- und Rindentaschen (Tab. 57, S. 242) sind generell
im Bestand zu belassen. Es ist eine Dichte von mindestens 4 von 11 "Naturwald-
strukturen" pro ha anzustreben. Von den insgesamt 20 Sonderstrukturtypen (Tab.
14, S. 53) sollten mind. 10 pro 10 ha vorhanden sein.

Die Abhängigkeit vieler buchenwaldtypischer xylobionter Pilze, Insekten und Vögel von
den "Naturwald-Schlüsselstrukturen" wurde in dieser Untersuchung vielfach belegt (Sy-
nopse siehe Kap. 6). Insbesondere aufgrund der forstlichen Selektion solcher "wertlosen"
Bäume sowie der Unterdrückung von Alterungsprozessen im Wirtschaftswald sind diese
Strukturen im Wirtschaftswald sehr selten oder fehlen sogar völlig (Kap. 4.1.4.2-4.1.4.4).
Deshalb sind auch Arten, die an diese Strukturen besonders gebunden sind, in Wirt-
schaftswäldern selten oder fehlen (z.B. xylobionte Naturwald-Indikatoren, Kap. 4.4.5-
4.4.7).

In naturnah bewirtschafteten Wäldern können großflächig mehr als 4 verschiedene Na-
turwaldstrukturen pro ha vorkommen (Tab. 57, S. 242). Deshalb wird dieser anzustre-
bende Wert als Standardgröße angesetzt.

Die für den Naturschutz besonders wichtigen Sonderstrukturen wurden im Rahmen des
F+E-Vorhabens detailliert beschrieben, so dass sie von den Förstern gezielt geschont
werden können (siehe dazu auch Forderung 12.).

6. Zielstärkennutzung: Zielstärke mindestens 65 cm BHD.

Da Buchen in Nordostdeutschland etwa im Alter von 120-160 Jahren genutzt werden
(bei einem potenziellen Alter von 300-400 Jahren), sind Alterungsmerkmale wie raue
Rindenoberfläche und Naturwaldstrukturen sowie die daran gebundenen Arten (z.B.
viele xylobionte Pilze und Insekten, Mittelspecht) ein Mangelfaktor im Wirtschaftswald.
Durch die Erhöhung der Zielstärke und damit des Baumalters und der Holzvorratsmen-
gen wird der Ausbildung der genannten Alterungsstrukturen mehr Zeit gelassen. Da-
durch werden viele Wirtschaftswälder für ursprünglich typische Buchenwald-Arten mög-
licherweise erst besiedelbar. So scheint der Mittelspecht erst in etwa 180-200jährige Bu-
chenbestände einzuwandern und fehlt deshalb in den meisten Wirtschaftswäldern (Kap.
4.5.4).

Den Anforderungen des Naturschutzes steht hier die schlechte Vermarktungssituation
für rotkerniges Buchenholz entgegen. Da die Rotkernbildung zwar standortbedingt un-
terschiedlich, in vielen Beständen aber doch bei Bäumen über 65 cm BHD stark zu-
nimmt, wurde die Forderung auf diesem Niveau festgelegt; dies scheint naturschutz-
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fachlich insbesondere dann vertretbar zu sein, wenn auf der gesamten Fläche Tot-
holzanwärter markiert und dem natürlichen Altern überlassen werden (Forderung 3).

7. Keine Bodenbearbeitung.

Bodenbearbeitung verändert die Stoffflüsse im Boden und im gesamten Buchen-
waldökosystem, führt zu einer eine "Ruderalisierung" der Vegetation (Kap. 4.2.1) und
bewirkt Störungen der epigäischen Fauna (z.B. Laufkäfer). Sie ist im naturnah bewirt-
schafteten Buchenwald aufgrund des hohen Naturverjüngungspotenzials der Buche
auch waldbaulich überflüssig und zudem kostenintensiv. Sie ist deshalb zu unterlassen.

8. Kein Einsatz von Bioziden.

Der Einsatz von Bioziden bedeutet immer einen schwerwiegenden Eingriff in die Le-
bensgemeinschaften. Insbesondere die Wirbellosen und damit das Gros der biologi-
schen Inventars des Buchenwaldes ist davon potenziell betroffen. Es gibt in Buchen-
wäldern zudem kaum Situationen bzw. keine "Forstschädlinge", die einen Einsatz von
Bioziden sinnvoll erscheinen lassen oder erforderlich machen könnten. Der Biozid-
einsatz ist deshalb zu unterlassen.

9. Bestandesbegründung über Naturverjüngung, Erhalt bzw. Zulassen eines natur-
nahen (jedoch nicht künstlich erhöhten) Anteils von Mischbaumarten (grober
Orientierungswert max. ~ 15 %) durch angemessene Bejagung.

Bei angemessenen Schalenwilddichten ist die Naturverjüngung der standortheimischen
Baumarten in Tieflandbuchenwäldern problemlos gewährleistet (Kap. 4.2). Die
Baumartenzusammensetzung der von uns untersuchten Wirtschaftswälder weist ohne-
hin eine sehr hohe Naturnähe auf. Um die Artenzusammensetzung der Baumschicht,
die Belichtungssituation am Waldboden sowie die Nahrungsnetze (über phytophage
Insekten etc.) nicht mit schwer voraussehbaren Folgen auf die Buchenwaldbiozönosen
zu verändern, sollten Mischbaumarten nicht künstlich gefördert werden. Bei unzurei-
chender Naturverjüngung der gesellschaftszugehörigen Waldbaumarten ist die Beja-
gungsintensität entsprechend anzupassen.

10. Keine Förderung von vorhandenen und Pflanzung von gesellschaftsfremden
Baumarten.

Dieser Aspekt wurde im Rahmen unserer Studie nicht untersucht. Wegen des hohen
Spezialisierungsgrades vieler phytophager und xylobionter Wirbellosen und Pilze auf
bestimmte Gehölze (Synopse siehe Kap. 1.3.2) ist jedoch naheliegend, dass durch
das Einbringen gesellschaftsfremder Baumarten die Biozönose nachhaltig verändert
wird. In abgeschwächter Form betrifft diese Veränderung auch die je nach Gehölzart
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unterschiedliche Beschattung der unteren Strata des Waldes sowie die Zersetzungs-
prozesse des Laubes bzw. der Nadeln und die sich damit verändernde Bodenbildung
und Bodeneigenschaften. Vor dem Hintergrund der relativen Seltenheit und Gefähr-
dung gerade der Tieflandbuchenwälder (Kap. 1.1.1) ist von einer Einbringung waldge-
sellschaftsfremder Baumarten schon aus Gründen der Vorsorge und Risikovermei-
dung abzusehen.

11. Dauerhafte Festlegung, Markierung und Einhaltung eines Rückegassensystems.

Dies ist erforderlich, um Bodenverdichtung sowie eine Störung der Waldbodenvegeta-
tion und der epigäischen Fauna so gering wie möglich zu halten. Zudem bieten um-
sichtig ausgesuchte Rückegassen die Gewähr, dass Naturwaldstrukturen (s. oben) und
Totholz in der Fläche besser geschützt werden, weil sich die mit der forstlichen Nut-
zung verbundenen Aktivitäten auf die Rückegassen konzentrieren.

12. Melde- und Einweisungspflicht für Selbstwerber; Waldarbeiter und
Selbstwerber sind gezielt auf wertvolle Waldstrukturen (siehe 14.) zu schulen.

Diese Festlegung ist vor allem wichtig, um wertvolle Totholz- und Naturwaldstrukturen
weitmöglichst zu schützen. Oft werden wichtige Habitatstrukturen aus Unkenntnis über
ihre Funktion und Bedeutung und/oder aus "Ordnungsliebe" beseitigt. Dies betrifft gra-
de auch Brennholz-Selbstwerber. Der Revierleiter trägt die Verantwortung, die in sel-
nem Revier beschäftigten Waldarbeiter und Nutzer über die im Buchenwald zu beach-
tenden naturschutzfachlichen Aspekte zu informieren. Zudem kann die Einhaltung des
Rückegassensystems nur durch Einweisung gewährleistet werden.

13. Wirtschaftsruhe während der Brutzeit der Vögel (März - Juli).

Die Einhaltung dieser sich selbst erklärenden Regel ist in den Buchenwäldern Nord-
ostdeutschlands besonders wichtig, da hier noch eine relativ große Zahl seltener,
gefährdeter und besonders störungsempfindlicher Arten wie z.B. Schwarzstorch,
Waldwasserläufer, See- und Schreiadler brütet. Gerade einige der empfindlichsten
Arten, z.B. Seeadler, Schwarzstorch und Kranich, beginnen sehr frühzeitig im Jahr
mit Balz und Brutgeschäft. Deshalb sind die forstlichen Arbeiten so zu planen, dass
die Fäll- und Rückearbeiten insbesondere in den für Großvögel attraktiven Buchen-
Altbeständen sowie in der Nähe von Waldmooren und Brüchen im Winterhalbjahr
rechtzeitig (d.h. im Herbst prioritär) begonnen und so früh wie möglich abgeschlossen
werden.
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14. Wasser ist generell im Wald zu halten, Feuchtgebiete zu schützen,
Entwässerungssysteme nicht weiter zu unterhalten bzw. zurückzubauen.

Die Jungmoränen-Landschaften Nordostdeutschlands sind sehr reich an Gewässern,
Mooren und Brüchen. Gerade die meisten verbliebenen größeren Buchenwaldkom-
plexe auf Endmoränenstaffeln (südliche Uckermark: Melzower Forst, Poratzer End-
moräne und Grumsin, Choriner Endmoräne; Müritz-Stechlinsee-Gebiet; Uckermärki-
sche Seen usw.) zeichnen sich durch eine enge Verflechtung mit Waldsöllen und
Kesselmooren, Erlenbrüchen und Seen aus. Obwohl diese Feuchtgebiete wichtiger
Lebensraum für eine große Zahl daran angepasster Pflanzen und Tiere sind, sind sie
in den letzten zwei bis drei Jahrhunderten vielfach trockengelegt oder künstlich mit-
einander oder nahegelegenen Vorflutern verbunden worden (Durchbrechung natürli-
cher Wasserscheiden, Verbindung von geschlossenen Binneneinzugsgebieten). Auf
die Buchenwald-Biozönosen hat dies in mehrfacher Hinsicht direkten und indirekten
Einfluss:

•  Einige in Buchenaltbeständen brütende Vogelarten suchen die Waldmoore und
Brüche sowie die Seen zur Nahrungssuche auf (z.B. Schwarzstorch, Schreiadler,
Greife insgesamt, Schellente).

•  Sowohl bei einigen Vogelarten als auch bei vielen Xylobionten ist bekannt, dass
sie Bereiche mit hoher Luftfeuchtigkeit bzw. kühl-feuchtem Bestandsinnenklima
benötigen, die sich vor allem in direkter Nähe zu im Wald gelegenen Feuchtge-
bieten befinden (z.B. Trauer- und Zwergschnäpper, Kap. 4.5.4; viele Käferarten,
vgl. Kap. 4.4.7; siehe auch Synopse Kap. 6).

•  An den an Moore und Brüche angrenzenden Rändern von Buchenaltbeständen
bilden sich oft gehäuft Naturwaldstrukturen aus, weil diese Bereiche forstlich nicht
so intensiv genutzt werden und sich gerade in der "Buchenwald-Kampfzone" am
Rand der Feuchtgebiete besonders eigenartig geformte Baumindividuen entwik-
keln (dies belegen mehrere unserer Untersuchungsgebiete, z.B. Thomsdorf w3,
Temmen w7; vgl. Kap. 3.3.2).

•  Vor dem Hintergrund der seit Jahrzehnten negativen Klimabilanz in Nordost-
deutschland und langfristig sinkenden Grundwasserständen ist es besonders
wichtig, Wasser in der Landschaft zu halten und alle Maßnahmen zu treffen, die
geeignet sind, höhere Grundwasserstände zu fördern.



432

8.2 Kriterien, Indikatoren und Prüfgrößen einer naturna-
hen und naturschutzgerechten Buchenwaldbewirt-
schaftung im nordostdeutschen Tiefland

S. WINTER

Vorbemerkungen

Eine Übertragung auf Eichenwaldgesellschaften ist bei mittleren und guten Nährstoffverhält-
nissen wohl teilweise möglich. Eine Übertragung auf andere natürliche Laubwaldgesell-
schaften ist nicht ohne weitreichende Modifikation möglich (z. B. Erlen-Wälder).

Die folgenden Aussagen beziehen sich bisher nicht auf Z-Standorte. Die Werte hinsichtlich
der BHD-Dimensionsverteilungen etc. müssen noch dem entsprechend niedrigeren Niveau
angepasst werden.

Die Liste der Kriterien und Indikatoren stellt keine Gesamtliste dar, sondern umfasst nur die
Inhalte, um die die bereits umfangreiche Bestandesaufnahme im Rahmen der Forsteinrich-
tung erweitert werden könnte/sollte. Weitere Prüfgrößen finden sich z. B. in den Ausarbei-
tungen zum Erhaltungszustand von Wäldern nach der FFH-Richtlinie.

Das Kriterium 1 und der Prüfer 1 des Indikators 1 des Kriteriums 2 stellen Prüfgrößen auf
Bundes- oder Landesebene, alle anderen Angaben Prüfgrößen für eine betriebs- oder be-
standesweise Betrachtung dar.

Die Prüfgrößen zum Erhaltungszustand des Waldes definieren sich folgendermaßen:

Kriterium 1: Erhalt der natürlichen Artenvielfalt der Vegetation (Vorkommen 
von Waldgesellschaften der Tieflandbuchenwälder)

Indikator 1: Abweichung der Vegetation von der natürlichen Waldgesellschaft

•  Prüfer 1: pnV bzw. pnLebensraum
Ein Anteil von Tieflandbuchenwäldern an der Gesamtwaldfläche des potenziellen Verbrei-
tungsgebietes von > 75 % stellt großräumig einen sehr guten Erhaltungszustand dar. Anteile
von > 50 bis 75 % stellen einen guten, >25 bis 50 einen mittleren und <25 % einen schlech-
ten Erhaltungszustand dar (Tab. 102).

•  Prüfer 2: unbewirtschaftete Referenzflächen
Bei einem sehr guten Erhaltungszustand sind mindestens 5 % der Waldfläche im pnV-
Bereich der Buchenwälder aus der Bewirtschaftung genommen. Die Flächen umfassen die
gesamte Standortsamplitude (Z- bis R-Standorte) und 75 % der Flächen ist bereits mit Bu-
chen(-Misch-)wald bestockt. Einen guten Erhaltungszustand stellt ein nicht bewirtschafteter
Flächenanteil von >3 bis 5 % und einen mittleren von 1 bis 3 % dar, sofern die Buchen(-
Misch-)waldanteile jeweils über 75 % einnehmen. Eine Übersicht über die Prüfgröße gibt
Tab. 103.

•  Prüfer 3: Fragmentierung
Die Vernetzung der Tieflandbuchenwälder ist zu mehr als 60 % gegeben. Mindestens 60 %
der Buchenwälder befinden sich in zusammenhängenden Komplexen von über 500 ha (Die-
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se Angabe ist vorläufig. Zur Verifizierung der Größenangabe müsste eine Analyse der Wald-
komplexgrößen innerhalb der natürlichen Verbreitung der Tieflandbuchenwälder in Branden-
burg durchgeführt werden).

Das heißt, dass bezogen auf die Waldflächen die Tieflandbuchenwälder ein in großen Berei-
chen geschlossenes, kohärentes Netz von Beständen bilden. Nicht vermeidbare Fragmentie-
rungsfaktoren wie Straßen, Siedlungen, landwirtschaftliche Flächen etc. werden dabei nicht
berücksichtigt, d.h. der Vernetzungsgrad bezieht sich nur auf die Waldflächen.

Liegt eine Vernetzung von > 40 bis 60 % vor, so ist der Erhaltungszustand gut. Zusammen-
hängende Buchenwaldflächen mit einer Größe > 500 ha von > 20 bis 40 % zeigen einen
mittleren und < 20 % einen schlechten Erhaltungszustand an.

Kriterium 2: Erhalt der natürlichen strukturellen Vielfalt

Indikator 1: Erhalt von Altbäumen

•  Prüfer 1: Vorkommen von Altbeständen
Bei einem sehr guten Erhaltungszustand sind auf mehr als 10 % (einschl. 5 % Referenzflä-
chen) des natürlichen Verbreitungsgebietes der Tieflandbuchenwälder langfristig dauerwald-
artig bewirtschaftete Altbestände mit einem Flächenanteil von Buchen ab 160 Jahre bis zur
Altersgrenze von über 30 % vorhanden. Durch die dauerwaldartige Bewirtschaftung sind
auch die jüngeren Altersklassen kontinuierlich vertreten (Ausnahmen stellen nur durch
Windwürfe entstandene Bereiche dar, die die Stufigkeit des Bestandes verringern). Altbe-
stände gehen über den unten beschriebenen Aufbau des optimalen Wirtschaftswaldes (siehe
unten Tab. 100) strukturell hinaus, da nur ausgeprägte Altholzbereiche die Lebensgemein-
schaft der Buchenwälder im vollen Umfang gewährleisten können.
Alle anderen Buchenwälder werden zwar auch dauerwaldartig bewirtschaftet, doch liegt der
Altholzanteil unter 30 % der Fläche.
Bei > 6,7 bis 10 % liegt ein guter, bei > 3,3 bis 6,7 % liegt ein mittlerer und bei weniger als
3,3 % ein schlechter Erhaltungszustand vor.

•  Prüfer 2: Bäume > 80 cm BHD
Bei einem sehr guten Erhaltungszustand weisen mindestens 67 Bäume/10 ha  einen BHD
von ≥ 80 cm auf.
Zwischen 47 und 66 Bäumen/10 ha liegt ein guter, zwischen 27 und 46 Bäumen/10 ha mittle-
rer und unter 27 Bäumen ein schlechter Erhaltungszustand vor.

» Herleitung der Werte siehe Indikator 2, Prüfer 2

•  Prüfer 3: Bäume schwacher Vitalität
Mehr als 40 % der Kontrollstichproben (KSP) bzw. 75 % der WZP weisen einen Baum (ab
BHD 30 cm) mit einer mittleren (3) bzw. geringen (4 u. 4,5) Vitalität (Definition siehe Auf-
nahmemethodik) auf.
Bei einem guten Erhaltungszustand können in >30 bis 40 % (KSP) bzw. > 50 -75 % (WZP),
bei einem mittleren > 20 bis 30 % (KSP) bzw. > 25 � 50 % (WZP) und bei einem schlechten
Erhaltungszustand nur in ≤ 20 % (KSP) bzw. ≤ 25 % (WZP) vitalitätsschwache Bäume nach-
gewiesen werden.

Herleitung: In den Heiligen Hallen und im Faulen Ort weisen 77 % bzw. 64 % der Kontroll-
stichproben mindestens einen Baum mittlerer bis geringer Qualität auf.
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Indikator 2: Vielfalt der Sonderstrukturen

•  Prüfer 1: qualitative Vielfalt der Sonderstrukturtypen
Ein durchschnittliches Vorkommen von mehr als 10 Sonderstrukturtypen pro 10 ha (Tab.
16, S. 57 und Abb. 85, S. 216) stellt einen sehr guten Erhaltungszustand dar. Die Zahl ergibt
sich aus der gemittelten Betrachtung von 10 ha.  9 und 10 Sonderstrukturtypen/10 ha stellen
einen guten, 7 und 8 Sonderstrukturtypen einen mittleren und weniger als 7 Sonderstruktur-
typen einen schlechten Erhaltungszustand dar.

•  Prüfer 2: Anzahl von Sonderstrukturen
Nach den aus den Kontrollstichproben hochgerechneten Hektarwerten kommen bei einem
sehr guten Erhaltungszustand über 80, bei einem guten >60 bis 80, bei einem mittleren >40
bis 60 und bei einem schlechten Erhaltungszustand weniger als 40 Sonderstrukturen/ha vor.

Indikator 3: Vorkommen und Verteilung von Totholzanwärtern

•  Prüfer 1: Anzahl von Totholzanwärtern
Durchschnittlich werden 5-7 Totholzanwärter (Methusalems) pro ha ausgewählt und dauer-
haft markiert. Die Anzahl von 50-70 Totholzanwärtern verteilt sich räumlich auf 10 ha.

Totholzanwärter sind aus der Nutzung genommene Bäume ab einem BHD von 40 cm, die
meist eine gewisse Vitalitätsschwächung oder aufgrund des Wuchsverhaltens (starke
Krümmung, hohe Astigkeit, viele Wasserreiser etc.) eine geringe Holzqualität aufweisen.

Die räumliche Verteilung der rechnerisch 5-7 Totholzanwärter/ha kann aufgrund der Verzah-
nung von natürlichen Wuchsprozessen (Verjüngungsphasen, kleinere Windwürfe etc. ) und
den angewandten Nutzungsstrategien (z. B. gruppenweise Nutzung) nicht überall exakt ein-
gehalten werden. Um aber trotzdem eine auch für wenig oder gar nicht flugfähige Insekten
ausreichende Biotopvernetzung von vitalitätsschwachen Bäumen zu gewährleisten, ist eine
Betrachtungseinheit von 10 ha notwendig, auf denen sich dann insgesamt 50-70 Totholzan-
wärter verteilen.

Mehr als 5 Totholzanwärter stellen einen sehr guten, 5 einen guten, 4 einen mittleren und
weniger als 4 einen schlechten Erhaltungszustand dar.

•  Prüfer 2: BHD-abhängige Verteilung von Altbäumen und Totholzanwärtern
Neben der räumlichen Verteilung ist die langfristig angestrebte ungefähre Verteilung der To-
tholzanwärter auf die BHD-Klassen ab 40 cm besonders wichtig. Langfristig liegt dann eine
günstige Verteilung vor, wenn Totholzanwärter vor allem in den hohen BHD-Klassen einen
relativ hohen Prozentsatz der vorhandenen Bäume ausmachen, aber eine Nutzung stark
dimensionierter Bäume weiterhin möglich ist.

Die Anzahl von Bäumen über 40 cm BHD liegt nach den Daten aus den Buchenwald-
Referenzflächen Heilige Hallen und Fauler Ort im Dauerwald bei rund 560 bis 590 Bäumen
pro 10 ha. Die Herleitung erfolgte anhand der Hektardaten in Tab. 100.

Es wurde die niedrigere Zahl von 560 Bäumen/10 ha bei der Berechnung verwendet. Ange-
sichts der wohl zugunsten der hohen Baumdurchmesserklassen verschobenen Referenzflä-
chendaten wird davon ausgegangen, dass im naturnahen Wirtschaftswald der Anteil von
Bäumen bis 80 cm BHD höher und ab 80 cm BHD niedriger ist als in den Referenzflächen
ermittelt (Tab. 100). Statt von 200 bis 260 Bäumen/10 ha über 80 cm BHD wurde nur von
einer Gesamtzahl von 75 Bäumen/10 ha und einem entsprechend höheren Anteil von Bäu-
men mit geringerem BHD ausgegangen. Relativ hohe Stammzahlen zwischen 40 und 80 cm
BHD sind auch aufgrund des Nutzungsschwerpunktes in diesem BHD-Bereich entscheidend.
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Die im Dauerwald sehr hohen Baumzahlen unter 40 cm BHD werden hier nicht berücksich-
tigt, da sie als Totholzanwärter noch nicht berücksichtigt werden.

Tab. 100: BHD-Verteilung in den Referenzflächen Heilige Hallen und Fauler Ort ab 40 cm BHD.

BHD-Spanne (cm) Heilige Hallen Fauler Ort Berechnung
Wirtschaftswald

40-59 18 17 38,7
60-79 18 16 9,8
>80 20 26 7,5
Summe pro ha 56 59 56
Summe pro 10 ha 560 590 560
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Abb. 215: Prozentuale Verteilung der Anzahl der Wirtschaftsbäume und Totholzanwärter
(Beispiel 5 Stück/ha)

Bei der Festlegung von 50 (70) Totholzanwärtern/10 ha wird langfristig angestrebt, dass je-
weils etwa die Hälfte der Bäume über 80 cm BHD aufweisen.

Tab. 101: Idealisierte BHD-Verteilung der Totholzanwärter

BHD-Spanne 50 Totholzanwärter/10 ha 70 Totholzanwärter/10 ha

40-49 3 5
50-59 4 6
60-69 9 11
70-79 9 15
80-89 9 10
90-99 6 8

100-109 4 6
110-119 3 5

>120 3 4
Bäume gesamt 50 70

Bäume > 80 cm
BHD 25 33
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Der Erhaltungszustand bei 50 Totholzanwärtern/10 ha definiert sich folgendermaßen:

1. sehr gut: mind. 45 Wirtschaftsbäume und 22 Totholzanwärter/10 ha mit BHD >80 cm,
2. gut: 30 - 44 Wirtschaftsbäume und 17 - 21 Totholzanwärter/10 ha mit BHD > 80 cm,
3. mittel: 15 - 29 Wirtschaftsbäume und 12 - 16 Totholzanwärter/10 ha mit BHD > 80 cm,
4. schlecht: weniger als 15 Wirtschaftsbäume und weniger als 12 Totholzanwärter/10 ha mit

BHD > 80 cm.

Bis eine dauerwaldartige Struktur erreicht ist, gilt eine vorhandene Ausweisung von To-
tholzanwärtern und eine rasche Annäherung der BHD-Verteilung des Gesamtbestandes an
die oben genannten Werte als sehr gut. (Falls dieser Punkt übernommen wird, so müsste
�rasch� noch definiert werden.)

Bäume mit einem BHD von weniger als 40 cm werden nicht separat als Tot-holzanwärter
ausgewiesen. Konkurrenzbedingt oder anders entstandenes Totholz wird aber auch im unte-
ren BHD-Bereich soweit bei der Bewirtschaftung irgend möglich erhalten, da an das schwä-
cher dimensionierte Totholz eine Reihe von Arten angepasst ist (z. B. Nahrungssuche des
Weißrückenspechts).

Indikator 4: Quantität und Qualität von stehendem und liegendem Totholz

•  Prüfer 1: Totholzmenge
Durchschnittlich sind bei einem sehr guten Erhaltungszustand >50 m³  stehendes und lie-
gendes Totholz/ha vorhanden. Berücksichtigt wird das Holz ab einer Dimension von 15 cm
Durchmesser am stärkeren Ende bis 7 cm Zopfdurchmesser mit Rinde bzw. 6 cm ohne Rin-
de. Ein hoher Anteil stehenden Totholzes (mindestens 10 m³) und insbesondere stark di-
mensioniertes Totholz wird vor allem über die festgelegten und dauerhaft markierten To-
tholzanwärter angestrebt.
Der durchschnittliche Hektarwert wird aus dem Totholzvorkommen in den Wirtschaftswäldern
hergeleitet. Das Totholzvorkommen der Referenzflächen bleibt unberücksichtigt. In der er-
sten Phase der Totholzanreicherung wird kleinräumig (bis zu 0,5 ha) durch Windwurf entste-
hendes Totholz überwiegend nicht aufgearbeitet.

>30 bis 50 m³ Totholz/ha stellen einen guten, > 20 bis 30 m³ Totholz/ha einen mittleren und
≤20 m³ Totholz/ha einen schlechten Erhaltungszustand dar.

•  Prüfer 2: Totholzdimension des stehenden Totholzes
Die Totholzdimension entscheidet über das Vorkommen vieler seltener Xylobionten im Tief-
landbuchenwald.
Deshalb kommen bei einem sehr guten Erhaltungszustand mindestens 3 Hochstubben > 80
cm BHD/ha mit einem BHD von 80 cm vor. Bei 2 Hochstubben > 80 cm BHD/ha liegt ein
guter, ein Hochstubben > 80 cm BHD/ha stellt noch einen geringen und kein Hochstubben
über 80 cm BHD einen schlechten Erhaltungszustand dar.

Herleitung: Im Faulen Ort kommen 13 Hochstubben/ha (Kontrollstichprobe) bzw. 14,5 (1-ha-
Kernzone) und in den Heiligen Hallen 6 Hochstubben/ha (Kontrollstichprobe) mit einem BHD
von mindestens 80 cm vor. Diese Referenzwerte können im Wirtschaftswald nicht erwartet
werden. Deshalb ist bereits mit 3 Hochstubben > 80 cm BHD (50 % des niedrigsten Refe-
renzwertes) ein sehr guter Erhaltungszustand erreicht (Tab. 102).

•  Prüfer 3: Liegendes Totholz
Außer zur Freihaltung des Rückegassensystems und der Waldwege bleibt das liegende To-
tholz (Stammholz und Kronen) unzerschnitten (Tab. 102).
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Tab. 102: Übersicht über die Definitionen der Prüfer für eine naturschutzgerechte Buchenwaldbewirt-
schaftung (Zusammenfassung von Kap. 8.2).

Kriterium 1 Erhalt der natürlichen Artenvielfalt der Vegetation

Indikator 1 - Abweichung der Vegetation von der natürlichen Waldgesellschaft

Prüfer 1 Anteil pnV bzw. pnL Erhaltungszustand
> 75 % sehr gut
> 50 � 75 % gut
> 25 � 50 % (mittel) gering
≤ 25 % schlecht

Prüfer 2 siehe Tab. 103

Prüfer 3 Fragmentierung Erhaltungszustand
> 60 % der Buchenwälder kommen
in Waldkomplexen von > 500 ha vor

sehr gut

> 40 � 60 % gut
> 20 � 40 % (mittel) gering
≤ 20 schlecht

Kriterium 2: Erhalt der natürlichen strukturellen Vielfalt

Indikator 1 - Erhalt von Altbäumen

Prüfer 1 Vorkommen von Altbeständen Erhaltungszustand
> 10 % des pnV-Gebietes sehr gut
> 6,7  � 10 % gut
> 3,3  - 6,7 % (mittel) gering
≤  3,3 schlecht

Prüfer 2 Bäume > 80 cm BHD / 10 ha Erhaltungszustand
≥ 67 sehr gut
47 � 66 gut
27 � 46 (mittel) gering
< 27 schlecht

Prüfer 3 Bäume schwacher Vitalität Erhaltungszustand
KSP = Kontrollstichprobe > 40 % KSP, > 75 % WZP sehr gut
WZP = Winkelzählprobe > 30 � 40 % KSP, > 50 - 75 % gut

> 20 � 30 % KSP, > 25 � 50 % (mittel) gering
≤ 20 % KSP, ≤ 25 % schlecht
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Indikator 2 Vielfalt der Sonderstrukturen

Prüfer 1 qualitative Vielfalt der Sonder-
strukturen/ha

Erhaltungszustand

≥ 10 sehr gut
9 und 10 gut
7 und 8 (mittel) gering
< 7 schlecht

Prüfer 2 Anzahl von Sonderstrukturen/ha Erhaltungszustand
> 80 sehr gut
> 60 � 80 gut
> 40 � 60 (mittel) gering
≤ 40 schlecht

Indikator 3 Vorkommen und Verteilung von Totholzanwärtern

Prüfer 1 Anzahl von Totholzanwärtern/ha Erhaltungszustand
> 5 sehr gut
5 gut
4 mittel
≤ 3 schlecht

Prüfer 2 BHD-abhängige Verteilung der Alt-
bäume und Totholzanwärter > 80 cm
BHD / 10 ha

Erhaltungszustand

≥ 45 Wirtschaftsbäume, ≥ 22 To-
tholzanwärter

sehr gut

30 � 44 bzw. 17 - 21 gut
15 � 29 bzw. 12 - 16 mittel (gering)
< 15 bzw. < 12 schlecht

Indikator 4 Quantität & Qualität von stehendem und liegendem Totholz

Prüfer 1 Totholzmenge [m3]/ha Erhaltungszustand
> 50 sehr gut
> 30 � 50 gut
> 20 � 30 mittel (gering)
≤ 20 schlecht

Prüfer 2 Totholzdimension (Hochstubben >
80 cm BHD/ha)

Erhaltungszustand

≥ 3 sehr gut
2 gut
1 mittel (gering)
0 schlecht

Prüfer 3 unzerschnittene liegende Kronen Erhaltungszustand
ja gut
nein schlecht
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Tab. 103: Untersetzung des Kriteriums 1, Indikator 1, Prüfer 2 (unbewirtschaftete Referenzflächen).

Kriterium 1 Erhalt der natürlichen Artenvielfalt der Vegetation (Vorkommen von Waldgesellschaften der Tiefland-Buchenwälder)
Indikator 1: Abweichung der Vegetation von der natürlichen Waldgesellschaft

Prüfer 2: unbewirtschaftete Referenzflächen   

Kriterium 1,
Prüfer 2 unbewirtschaftete Refe-
renzflächen

Entscheidungsweg Anteil Buchen-
(Misch-)Wald*

Erhaltungszustand

Anteil Referenzflächen >5 % ja > 75 % sehr gut
> 50 bis 75 % gut
> 25 bis 50 % gut

nein ≤ 25 % mittel (gering)

Anteil Referenzflächen >3 bis 5 % ja > 75 % gut
> 50 bis 75 % (mittel) gering
> 25 bis 50 % (mittel) gering

nein ≤ 25 % schlecht

Anteil Referenzflächen > 1 bis 3 % ja > 75 % (mittel) gering
> 50 bis 75 % (mittel) gering
> 25 bis 50 % (mittel) gering

nein ≤ 25 % schlecht

Anteil Referenzflächen < 1 % ja keine Differenzierung schlecht

Ein Buchen(-Misch-)Wald in den Referenzflächen besteht zu 80 % aus Baumarten, die zur natürlichen Buchenwaldgesellschaft gehören.
Der Anteil der Buche macht mindestens 50 % der Referenzfläche aus.
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9. Zusammenfassung
M. FLADE

Hintergründe und Ziele des Projektes

Die Bedeutung von Buchenwäldern für den Naturschutz in Deutschland vor dem Hintergrund
des Erhalts der globalen biologischen Vielfalt im Sinne der Rio-Konvention (1992) ist in den
1990er Jahren zunehmend ins Bewusstsein gelangt. Rotbuchenwälder sind in ihrer Weltver-
breitung auf das mittlere, westliche und südöstliche Europa beschränkt. Deutschland ist mit et-
wa 25 % Anteil an der natürlichen Verbreitung das Kernland des Buchenwaldareals.

Buchenwälder sind heute in Deutschland auf 8 % ihres ursprünglichen Areals zurückgedrängt
worden, wobei nur weniger als ein Viertel davon älter als 120 Jahre ist. Der Anteil naturnaher,
unbewirtschafteter Buchenwälder liegt bei unter einem Tausendstel.

Während die kollinen und montanen Buchenwälder noch teilweise größere Vorkommen in Süd-
osteuropa (Karpatenbogen) und auf dem Balkan sowie in den deutschen Mittelgebirgen haben,
darunter auch ausgedehnte sehr naturnahe Bestände (besonders in den slowakischen, rumäni-
schen und ukrainischen Karpaten), sind die Tieflandbuchenwälder besonders gefährdet und
fragmentiert.

Da der totale Nutzungsverzicht in Tieflandbuchenwäldern weder durchsetzbar noch aus globa-
ler Naturschutzsicht erwünscht sein kann (denn dann würde bei der Wertholznutzung verstärkt
auf andere, oft sehr naturnahe Wälder außerhalb Deutschlands zurückgegriffen werden), sind
Konzepte erforderlich, wie Naturschutzziele in die Buchenwaldbewirtschaftung integriert werden
können. Ferner ist die Bestimmung von Parametern und Indikatoren gefragt, die die Naturnähe
und den Erhaltungszustand von Buchen-Wirtschaftswäldern beschreiben und sich für ein lang-
fristiges Monitoring eignen.

Untersuchungsgebiete, Methodik, Ableitung waldbaulicher Forderungen

Auf der Basis eines fundierten Vergleichs von bewirtschafteten sowie kurz- bis langfristig unbe-
wirtschafteten Tieflandbuchenwäldern Nordostdeutschlands wurde anhand ausgewählter, re-
präsentativer Artengruppen und Parameter (Auswahl und Begründung s. Kap. 2.1) die typische
Arten- und Strukturausstattung dieses Waldtyps beschrieben. Als Untersuchungsgebiete (Kap.
3) dienten 12 Wirtschaftswälder, drei kurzfristig (seit 10-20 Jahren) unbewirtschaftete Bestände,
ein seit etwa 50 Jahren unbewirtschafteter Wald (Serrahn) sowie die einzigen beiden seit weit
über 100 Jahren unbewirtschafteten Tieflandbuchenwälder (Heilige Hallen und Fauler Ort). Die
18 Untersuchungsgebiete reihen sich entlang einer Katena vom Zentrum des baltischen Bu-
chenwaldareals (Müritz-Nationalpark) bis zum südöstlichen Rand bei Eberswalde auf. Alle Be-
stände, auch die Wirtschaftswälder, sind im Hauptbestand mind. 120 Jahre alt und in der Regel
etwa 40 ha groß (die alten Referenzwälder nur 25 bzw. 14 ha).

Vertieft untersucht wurden die Bestandesstruktur, die Baumqualitäten aus forstlicher Sicht, na-
turschutzfachlich abgeleitete "Sonderstrukturen", die Vegetation (Gefäßpflanzen und Moose),
die holzbesiedelnden Großpilze, xylobionte Käfer, Brutvögel und Laufkäfer. Im Brennpunkt der
Untersuchungen standen besonders die holzbewohnenden Organismen, die in einer fast un-
überschaubaren Artenfülle den Großteil der biologischen Vielfalt im Buchenwald repräsentieren
und in einem eng verwobenen System von Abhängigkeiten zwischen Pilzen, Insekten, Vögeln
und Säugetieren komplexe Biozönosen bilden (Übersicht in Kap. 1.3).

In einem detaillierten Vergleich bewirtschafteter und unbewirtschafteter Bestände (Referenzflä-
chen) wurde herausgearbeitet, worin sich Wirtschaftswälder von natürlichen Buchenwäldern
unterscheiden (Kap. 4). Auf Grundlage dieser Differenzen, insbesondere der erkannten "Man-
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gelfaktoren" in Wirtschaftswäldern, wurden Anforderungen an eine naturschutzgerechte Bu-
chenwaldbewirtschaftung formuliert und begründet (Kap. 8.1) sowie für eine Auswahl wichtiger
Kriterien Indikatoren und quantifizierte Prüfgrößen vorgeschlagen (Kap. 8.2). Einige der wichtig-
sten und am besten quantifizierbaren waldbaulichen Forderungen wurden anhand von Szenari-
en betriebswirtschaftlich untersucht (Kap. 7) und auf dieser Basis wirtschaftlich zumutbare
Schwellenwerte u.a. für die Markierung von Altbäumen, die dem natürlichen Altern überlassen
werden sollen, und die anzustrebenden Zielstärken festgelegt.

Ergebnisse

Insgesamt liegt hiermit die bisher umfassendste vergleichende Untersuchung der Biozönosen
bewirtschafteter und unbewirtschafteter Tieflandbuchenwälder vor. Insbesondere bei den Brut-
vögeln, holzbesiedelnden Pilzen und xylobionten Käfern handelt es sich um die wohl umfang-
reichsten Erhebungen, die bisher in Tieflandbuchenwäldern stattgefunden haben.

Aus methodischer Sicht sind die eingehende Betrachtung des Totholzes sowie die Bestimmung,
Beschreibung und systematische Kartierung von 20 naturschutzfachlich (insbesondere mykolo-
gisch, dendroentomologisch und ornithologisch) abgeleiteten Sonderstrukturen einzelner Bäu-
me (Kap. 4.1.4) als Besonderheiten hervorzuheben.

Hinsichtlich der Bestandesstrukturen wurde festgestellt, dass natürliche bzw. langfristig un-
bewirtschaftete Tieflandbuchenwälder (= Referenzflächen) sich durch ein sehr kleinteiliges Be-
standesmosaik mit hoher Kronendachrauigkeit auszeichnen. Großflächig homogene, ein- bis
zweischichte Bestandsbilder sind in der Regel ein durch bestimmte forstliche Nutzungsarten
(Kahl- und Schirmschlag) erzeugtes Artefakt; diese Ergebnisse werden durch Untersuchungen
aus südosteuropäischen Urwäldern sowie eine Computersimulation (Buchenwald-Modell
BEFORE des UFZ Leipzig-Halle) gestützt. In Referenzwäldern kommen pro ha etwa doppelt so
viele verschiedene Waldentwicklungsphasen sowie ebenfalls etwa doppelt so viele Waldent-
wicklungsphasen-Einheiten pro ha wie im Wirtschaftswäldern vor. In den Wirtschaftswäldern
fehlen insbesondere die späte Optimal-, Terminal- und Zerfallsphase weitgehend, statt dessen
dominiert hier die mittlere Optimalphase stark.

Die Lichtverhältnisse sind in Referenzwäldern deutlich vielfältiger als in Wirtschaftswäldern.
Durch die Ungleichaltrigkeit der Bestände und die hohe Kronendachrauigkeit gibt es neben sehr
dunkel-schattigen Jungbeständen (Verjüngungskegel) insbesondere mehr große, teilweise frei-
stehende Altbäume mit besonnten Kronen.

Die Baumqualitäten sind in bewirtschafteten und unbewirtschafteten Beständen deutlich ver-
schieden. In Wirtschaftswäldern gibt es z.B. signifikant mehr Zwiesel, weniger krumme Stämme
und mehr spannrückige Bäume als in den alten Referenzflächen.

In den alten Referenzflächen gibt es 5-10mal soviel Totholz (219-244 m³/ha) wie in Wirt-
schaftswäldern (3-34 m³/ha), und das Totholz kommt in wesentlich vielfältigeren Erscheinungs-
formen und Ausprägungen (Dimensionen, Feuchtigkeit, Besonnung, Bodenkontakt usw.) über
die gesamte Fläche verteilt vor. Das Verhältnis von stehendem zu liegendem Totholz beträgt in
Referenzwäldern etwa 1 : 1,5 bis 1 : 2. In naturnah bewirtschafteten Wirtschaftswäldern kann
der Totholzvorrat allerdings höher liegen (auf größeren Teilflächen bis 78 m³/ha) als in den jun-
gen Referenzflächen (11-34 m³/ha), die im nutzungsfreien Zeitraum von 10-15 Jahren noch
nicht so umfangreiche Naturwaldstrukturen ausbilden konnten.

Von 20 untersuchten Sonderstrukturen des (lebenden und toten) Baumbestandes sind ins-
besondere 11 in Wirtschaftswäldern sehr selten und/oder sporadisch verteilt und können auch
als "Naturwaldstrukturen" bezeichnet werden. Dazu gehören Zunderschwamm-Bäume, Bäume
mit Kronen- oder Stammbruch, Ersatzkronenbäume, Blitzrinnen, Höhlen- und Höhlenetagen-
Bäume, Großhöhlen mit Mulmkörper, größere Mulm- und Rindentaschen.
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Vegetation: 15 der 18 Untersuchungsflächen, darunter alle drei alten Referenzflächen, gehören
vollständig oder überwiegend zu den Waldmeister-Buchenwäldern, nur 3 Flächen (darunter 2
Wirtschaftswälder) sind zu den nährstoffärmeren und bodensaureren Hainsimsen-
Buchenwäldern zu rechnen. Die Artenzahl krautiger Pflanzen ist in Wirtschaftswäldern etwas
höher als in den Referenzflächen und wir durch forstliche Nutzungseingriffe deutlich gesteigert
(Vorher-Nachher-Untersuchung, Kap. 5). Jedoch sind es keine Waldarten, sondern Bodenver-
dichtungs- und Vernässungszeiger sowie Ruderal- und Offenlandarten, die verstärkt in die be-
wirtschafteten Bestände eindringen. Kleinblütiges Springkraut, Flatter-Binse, Land-Reitgras und
Winkelsegge können als besonders gute Wirtschaftswaldzeiger gelten. Andererseits kommen
die für Referenzwälder typischen Buchenwaldpflanzen auch in den Wirtschaftswäldern vor. In
den Referenzwäldern sind Evenness und Diversität der Pflanzenarten der Krautschicht viel
niedriger als in den Wirtschaftswäldern.

Bei den Moosen (83 Arten nachgewiesen, überwiegend epigäisch und epiphytisch wachsend)
zeichnen sich die Referenzwälder durch eine stärkere Ausprägung der epiphytischen Moosdek-
ken aus. Moose wachsen hier wesentlich großflächiger auf liegendem Totholz und höher die
Stammanläufe hinauf. Stammanläufe werden vor allem dann von Moosen besiedelt, wenn sie
durch Alterungsprozesse eine hohe Oberflächenrauigkeit besitzen und/oder wenn sie schräg
stehen; beide Voraussetzungen sind in Referenzwäldern viel häufiger gegeben. Dagegen be-
siedeln in Wirtschaftswäldern, die meist viel ärmer an liegendem Totholz und anderen boden-
nahen Strukturen sind, die epigäisch wachsenden Moose einen viel größeren Flächenanteil.

Die festgestellten Artenzahlen der holzbesiedelnden (lignikolen) Großpilze liegt sowohl in
den Wirtschaftswäldern wie in den Referenzflächen einheitlich zwischen 66 und 85 pro Unter-
suchungsgebiet. Auch die Gesamtfundzahlen pro ha unterscheiden sich nicht wesentlich
(Spanne 600-1300 pro Fläche, Summe der ausgewerteten Funde 14.534). Es gibt allerdings
eine signifikante Korrelation zwischen Fundzahlen und Totholzvolumen. In der Artenzusam-
mensetzung zeigen sich starke Unterschiede zwischen Wirtschafts- und Referenzwäldern. So
sind z.B. parasitsiche Pilze und Pilzarten an unterirdischem Holz in den Referenzwäldern deut-
lich häufiger, während in den Wirtschaftswäldern mehr heliophile Arten registriert wurden. Für
Wirtschaftswälder ist vor allem das häufige Auftreten mehrerer Trameten-Arten Trametes spec.
typisch, während  Stachelbärte der Gattung Hericium, einige Dachpilz-Arten der Gattung Plu-
teus sowie das massive Auftreten des Zunderschwamms Fomes fomentarius als Charakteristi-
ka der langfristig unbewirtschafteten Referenzwälder gelten können.

Die xylobionten Insekten wurden in 9 der 18 Untersuchungsgebiete (darunter in allen drei al-
ten Referenzwäldern) an jeweils 5 repräsentativen Probepunkten des Probekreisrasters (Pk)
sowie durch ergänzende Gesiebeproben, Handaufsammlungen, Ableuchten und Zusatzfallen
untersucht. Insgesamt wurden 155.015 Individuen von 739 Arten erfasst, davon 711 Käferarten
und 28 ausgewählte, indikatorisch wertvolle xylobionte Arten der Faulholzmotten, echten Mot-
ten, Holzwespen, Raub- und Schwebfliegen sowie der Netz-, Raub- und Rindenwanzen. Von
den Holzkäfern sind 224 Arten bundesweit als gefährdet, darunter sind 25 als "vom Aussterben
bedroht" und eine Art als "ausgestorben" klassifiziert. Es gelangen 61 Neu- und Wiederfunde
letztmalig vor 1950 festgestellter Arten für Brandenburg (21 Arten) und Mecklenburg-
Vorpommern (40 Arten). Sowohl die Rote-Liste-Arten, als auch die Neu- und Wiederfunde kon-
zentrieren sich in den alten Totalreservaten Heilige Hallen und insbesondere Fauler Ort, obwohl
die festgestellten Artenzahlen und Individuensummen in den Referenzflächen insgesamt nur
wenig höher als in den Wirtschaftswäldern liegen.

131 Holzinsekten-Arten präferieren eindeutig Referenzwälder oder kommen exklusiv nur hier
vor (42 Arten, Einzelfunde nicht berücksichtigt); sie werden als "Referenzwald-Indikatoren" be-
zeichnet. Demgegenüber präferieren nur 38 Arten die Wirtschaftswälder (Wirtschaftswald-
Indikatoren). Insgesamt sind unter den Referenzwald-Indikatoren wesentlich mehr Arten an
Zwiesel-, Stamm- und Teilkronenbrüche lebender Bäume, Ersatzkronenbäume, Blitzrinnen,
Zunderschwamm- und sonstige Pilzbuchen, Großhöhlen, ausgehöhlte Stämme, Mulmkörper
und Mulmtaschen gebunden als unter den Wirtschaftswald-Indikatoren. Die genannten Struktu-
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ren wurden bei der Sonderstrukturkartierung übereinstimmend als Mangelstrukturen in Wirt-
schaftswäldern identifiziert (s. oben). Das Vorkommen der Referenzwald-Indikatoren nach Ar-
ten- und Individuenzahlen korreliert auf Probekreisebene hochsignifikant mit den Waldentwick-
lungsphasen (Schwerpunkt in der späten Optimal- bis Zerfallsphase), dem Totholzvorkommen
(Anzahl Objekte, Volumen liegend, stehend, gesamt, Grundfläche) sowie mit den Sonderstruk-
turen an Bäumen. Negative Korrelationen treten u.a. mit der Anzahl Sägestubben und der Be-
wirtschaftungsintensität auf. Bei den Rote-Liste-Arten sind die Korrelationen ähnlich, aber nicht
so eng wie bei den Indikatoren (was die Aussagekraft der Indikatoren bestätigt).

In den >100 Jahren unbewirtschafteten Referenzflächen wurden 112-122 Referenzwald-
Indikatoren gefunden (in Probekreisen 84-88), in den Wirtschaftswäldern weniger als halb so
viele (59-67, in Probekreisen 20-45). Jedoch zeigt die naturschutzorientiert bewirtschaftete Flä-
che Schwarzes Loch, dass auch im Wirtschaftswald mehr als halb so viele Referenzwald-
Indikatoren vorkommen können wie in den Totalreservaten.

Bei den Brutvögeln sind die Artenzahlen in den Referenzwäldern nur wenig höher als in den
Wirtschaftswäldern, jedoch sind die Gesamt-Siedlungsdichten zwei- bis dreimal so hoch. Sehr
viel höhere Siedlungsdichten erreichen vor allem die holzbewohnenden Arten (Spechte, Baum-
läufer, Kleiber, alle übrigen Höhlenbrüter), aber auch Arten wie Zaunkönig, Amsel und Sing-
drossel, die in den Referenzwäldern an typischen Sonderstrukturen wie Baumruinen und auf-
recht stehenden Wurzeltellern nisten. Von den 12 Leitarten der Tieflandbuchenwälder (regional
modifizierte Liste) kommen je 10-12 in den alten Referenzflächen, jedoch nur 2-11 in den Wirt-
schaftswäldern vor (Minima in Großschirmschlägen und einschichtigen, dunklen Hallenbestän-
den). Die Gesamtdichten der Leitarten sind in den Referenzflächen drei- bis viermal so hoch
wie im Wirtschaftswald. Eine besonders gute Indikatorart für naturnahe, "reife" Tieflandbuchen-
wälder ist der Mittelspecht. Der noch anspruchsvollere Weißrückenspecht, der Totholzmengen
von durchschnittlich 58 m³/ha auf großen zusammenhängenden Waldflächen benötigt, ist im
späten 19. Jahrhundert als Brutvogel aus Norddeutschland verschwunden; er wäre eine geeig-
nete Zielart für den Naturschutz in Tieflandbuchenwäldern.

Unter den 59 nachgewiesenen Laufkäferarten sind es besonders die 18 "mesophilen Waldar-
ten", die deutlich die Referenzwälder bevorzugen. Ebenso sind in den Referenzflächen die
brachypteren (flugunfähigen) Laufkäferarten signifikant häufiger. Die Aktivitätsdichten der
mesophilen Waldarten korrelieren u.a. signifikant positiv mit dem liegenden und stehenden To-
tholz, mit den Waldentwicklungsphasen (Schwerpunkt in den späten Phasen von Terminal- bis
Zerfallsphase), mit dem Moosvorkommen auf liegendem Totholz und an Stammanläufen sowie
negativ mit der Anzahl an Sägestubben (als indirektem Maß für die Bewirtschaftungsintensität).
Insgesamt 13 Arten wurden als charakteristische Arten der Tieflandbuchenwälder identifiziert.

Synopse und Handlungsempfehlungen

Die Ergebnisse der vertieften Untersuchungen der oben aufgeführten Parameter und Arten-
gruppen wurden in einer Synopse der Schlüsselfaktoren (Naturwaldstrukturen) zusammenge-
fasst (Kap. 6). Zu den 6 großflächig wichtigsten Naturwaldstrukturen gehören die Großflächig-
keit der Waldkomplexe, die Kleinräumigkeit der Bestandesstruktur und der Waldentwicklungs-
phasen, große Menge und Diversität des Totholzvorkommens, eine hohe Kronendachrauigkeit
einschließlich großkroniger und exponierter Bäume, ein ausreichender Anteil von Bäumen, die
ihre natürliche Altersgrenze erreichen, sowie eine naturnahe Ausstattung der Wälder mit
Feuchtgebieten (Moore, Brüche, Kleingewässer). Hinzu kommen 13 besonders wichtige Einzel-
baumstrukturen von Zunderschwamm-Bäumen bis hin zu Ersatzkronen-Bäumen, Höhlenbäu-
men, großvolumige Höhlen mit Mulmkörpern usw. (Tab. 99, S. 413-415).

Die Ergebnisse münden schließlich in die Formulierung von 14 waldbaulichen Forderungen für
eine naturschutzgerechte Buchenwaldbewirtschaftung (Kap. 8.1, S. 424-432). Viele dieser For-
derungen sind so weit wie möglich präzisiert und quantifiziert worden, so z.B. die Menge an
Totholz (mind. 30 m³/ha als "gute fachliche Praxis", in Schutzgebieten 50 m³/ha), an Sonder-
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strukturen (10 Sonderstrukturen bzw. 4 Naturwaldstrukturen pro ha) sowie an auszuweisenden
"Totholzanwärtern" im Bestand (mind. 5 als "gute fachliche Praxis", in Schutzgebieten mind. 7).

Für einige der zentralen Forderungen wurden schließlich Kriterien, Indikatoren und Prüfgrößen
vorgeschlagen, die z.B. für eine nachvollziehbare und fundierte Bewertung des "Erhaltungszu-
standes" von Tieflandbuchenwäldern aus Naturschutzsicht im Sinne der FFH-Richtlinie der EU
herangezogen werden können (Kap. 8.2, S. 430-439). Die entsprechenden Parameter können
z.B. im Rahmen der Forsteinrichtung und/oder einer erweiterten Waldbiotopkartierung erhoben
werden. Ein entsprechendes, durch dieses F+E-Projekt angestoßenes Pilotvorhaben für Inte-
gration einiger dieser Parameter in die Forsteinrichtung Brandenburgs läuft derzeit bereits an
der Fachhochschule Eberswalde in Kooperation mit der Brandenburger Landesforstanstalt.
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Anhang V
- Brutvögel -

Anhang V.1: Brut- und Gastvögel in den Untersuchungsgebieten, deutsche und wissenschaftliche Art-
namen

Amsel Turdus merula Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla

Bachstelze Motacilla alba Aaskrähe ssp. Nebelkrähe Corvus corone ssp. cornix
Baumfalke Falco subbuteo Neuntöter Lanius collurio
Baumpieper Anthus trivialis Pirol Oriolus oriolus
Bergfink Fringilla montifringilla Rauchschwalbe Hirundo rustica
Blaumeise Parus caeruleus Ringeltaube Columba palumbus
Buchfink Fringilla coelebs Rohrammer Emberiza schoeniclus
Buntspecht Dendrocopos major Rotdrossel Turdus iliacus
Eichelhäher Garrulus glandarius Rotkehlchen Erithacus rubecula
Eisvogel Alcedo atthis Rotmilan Milvus milvus
Erlenzeisig Carduelis spinus Schellente Bucephala clangula
Fichtenkreuzschnabel Loxia curvirostra Schlagschwirl Locustella fluviatilis
Fitis Phylloscopus trochilus Schwanzmeise Aegithalos caudatus
Gartenbaumläufer Certhia brachydactyla Schwarzspecht Dryocopus martius
Gartengrasmücke Sylvia borin Singdrossel Turdus philomelos
Gartenrotschwanz Phoenicurus phoenicurus Sommergoldhähnchen Regulus ignicapillus
Gimpel Pyrrhula pyrrhula Sperber Accipiter nisus
Goldammer Emberiza citrinella Star Sturnus vulgaris
Graugans Anser anser Stieglitz Carduelis carduelis
Graureiher Ardea cinerea Stockente Anas platyrhynchos
Grauschnäpper Muscicapa striata Sumpfmeise Parus palustris
Grünling Carduelis chloris Tannenmeise Parus ater
Grünspecht Picus viridis Trauerschnäpper Ficedula hypoleuca
Habicht Accipiter gentilis Turteltaube Streptopelia turtur
Haubenmeise Parus cristatus Wacholderdrossel Turdus pilaris
Heckenbraunelle Prunella modularis Waldbaumläufer Certhia familiaris
Hohltaube Columba oenas Waldlaubsänger Phylloscopus sibilatrix
Kernbeißer Coccothraustes coccothraustes Waldkauz Strix aluco
Kleiber Sitta europaea Waldschnepfe Scolopax rusticola
Kleinspecht Dendrocopos minor Waldwasserläufer Tringa ochropus
Kohlmeise Parus major Weidenmeise Parus montanus
Kolkrabe Corvus corax Wespenbussard Pernis apivorus
Kranich Grus grus Wintergoldhähnchen Regulus regulus
Kuckuck Cuculus canorus Zaunkönig Troglodytes troglodytes
Mäusebussard Buteo buteo Zilpzalp Phylloscopus collybita
Mittelspecht Dendrocopos medius Zwergschnäpper Ficedula parva
Misteldrossel Turdus philomelos



Anhang V.2: Abundanzen der Brutvogelarten in den einzelnen Untersuchungsflächen und –jahren

Art              Gebiet w1 00 w2 01 w3 00 w4 99 w6 00 w7 99 w8 99 w9 98 w10 98 w10 02 w11 99 w12 98 w12 99 w12 00 w12 01 w12 02 w13 01 k1 00 k2 98 k2 01 k3 98 r1 99 r1 00 r2 98 r2 99 r2 00 r2 01 r3 98 r3 99 r3 00 r3 01
Amsel 3,5 2,3 1,4 1,8 2,4 0,8 0,8 0,5 0,7 2,0 0,9 1,0 1,2 2,2 3,2 2,0 2,3 1,5 0,7 1,0 1,0 1,6 3,2 2,0 2,8 4,0 5,2 2,9 3,7 5,1 8,8
Baumpieper 0,6 0,7 0,6 0,3 1,5 0,3 0,7 0,2 0,2 0,2   0,5 0,2 0,2          
Blaumeise 2,6 1,3 1,4 1,8 1,8 2,3 2,8 2,0 1,3 3,0 2,4 2,0 4,0 2,5 4,7 1,5 4,7 3,0 1,2 2,0 0,5 2,3 1,9 3,6 4,4 4,8 7,6 2,9 6,6 9,6 10,3
Buchfink 6,5 6,4 4,3 4,4 3,5 3,8 5,8 6,5 5,3 6,3 6,0 5,5 6,9 7,4 6,0 3,0 4,9 7,5 8,1 8,1 7,0 6,5 5,8 5,6 8,0 8,0 10,8 8,1 9,6 6,6 11,0
Buntspecht 1,2 1,8 1,4 1,2 1,5 1,5 1,5 1,6 1,6 1,8 1,2 2,2 2,0 2,2 1,2 2,0 2,5 1,2 1,5 1,5 1,9 1,4 2,4 2,0 3,6 2,8 3,7 3,7 2,9 3,7
Eichelhäher     0,6      0,2  0,2  0,5   0,2 0,2   0,4    
Fitis    3,5 4,1    0,3         0,2           
Gartenbaumläufer 0,6 0,2 0,9 0,8 1,3 0,7 0,7 1,3 0,4      1,0 0,5 0,2 0,5 0,9 0,7 1,6 0,8 0,8 1,2 1,5 1,5 0,7 0,7
Gartengrasmücke    5,3 1,8 0,3 0,3 1,7            0,2      1,5  0,7 
Gartenrotschwanz                        0,4        
Goldammer    0,9 0,6  0,7                        
Grauschnäpper 0,6 0,3 0,2  0,3 1,0 0,7 1,0 0,9 0,2 0,5 0,5  0,5 0,2 0,2    0,4 0,4 0,7 0,7 0,7 0,7
Grünspecht 0,3 0,2 0,9 0,6 0,5 0,3 0,2 0,3 0,7 0,7 0,2 0,5 0,3 0,5   0,2 0,4 0,4 0,4 0,7 0,7 0,7
Heckenbraunelle 0,3   0,6  0,5      0,2 0,2               
Hohltaube 0,3 1,0 0,6 1,0 0,5 0,7 0,7 0,4 1,0 1,2 1,5 1,2 1,0 0,3 1,5 0,5 0,2 0,7 1,2 0,7 1,6 2,8 2,4 2,0 3,7 2,2 2,2 2,2
Kernbeißer 1,5 0,8 1,2 0,6 0,5 0,8 0,5 0,3 1,0 0,7 0,5 0,7 0,5 0,7 0,5 1,2 1,0 0,5 0,7 0,7 0,2 0,7 0,8 0,8 1,2 0,8 0,7 1,5 2,2 1,5
Kleiber 1,5 1,8 1,7 0,9 1,2 1,3 3,8 1,5 1,3 2,0 2,0 1,2 3,7 0,7 2,5 0,7 2,9 1,5 0,7 1,7 1,7 3,2 2,3 2,0 5,6 4,8 6,8 2,9 6,6 5,9 7,4
Kleinspecht 0,3 0,2  0,3 0,5 0,7 0,7 0,3   0,2   0,5   0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 1,5 1,5 2,2 1,5
Kohlmeise 6,5 4,4 2,6 3,5 1,8 2,8 3,8 4,0 2,0 2,6 2,2 3,7 5,7 3,2 5,2 2,7 3,5 2,5 2,2 2,2 1,7 3,5 3,7 4,8 8,8 7,2 10,8 3,7 7,4 5,9 8,8
Kolkrabe       0,3 0,3 0,3        0,2 0,5   0,4 0,4 0,4     
Kranich   0,2                            
Mäusebussard 0,6 0,3       0,3 0,3 0,2  0,2 0,2 0,3         0,4 1,5 0,7 0,7 0,7
Misteldrossel           0,2                    

Mittelspecht     0,6 0,3 0,5 0,5 0,3 0,2      0,5   0,5 0,5 1,6 1,6 1,2 1,2 2,2 2,9 1,5 2,2
Mönchsgrasm. 3,5 0,8 1,2 5,3 4,1 1,3 1,0 3,2 1,3 2,6 0,4 2,2 1,7 2,7 1,7 2,2 0,9 0,5 0,2 0,2 0,9 2,8 3,2 2,4 4,0 3,2 4,4 3,7 4,4 4,4
Neuntöter        0,2                        
Pirol      0,8  0,2 0,7 0,3 0,2  0,2         0,4     0,7   
Ringeltaube 0,9 0,3 0,2 2,6 1,2 0,5 0,2 1,0 1,0 0,4 0,5 0,2 1,0 0,2 1,2 1,7 0,2 0,5 0,7 0,5 0,9 2,0 1,6 2,4 1,2 1,5 2,9 2,9 2,2
Rotkehlchen 4,4 1,8 2,9 2,6 4,7 2,5 2,0 1,5 2,0 2,6 2,2 2,5 4,0 5,5 3,2 1,5 2,0 2,0 2,2 1,5 2,0 4,2 5,6 6,0 4,8 5,6 6,8 5,1 8,1 5,9 7,4



Anhang V.2 (Fortsetzung): Abundanzen der Brutvogelarten in den einzelnen Untersuchungsflächen und –jahren

Art              Gebiet w1 00 w2 01 w3 00 w4 99 w6 00 w7 99 w8 99 w9 98 w10 98 w10 02 w11 99 w12 98 w12 99 w12 00 w12 01 w12 02 w13 01 k1 00 k2 98 k2 01 k3 98 r1 99 r1 00 r2 98 r2 99 r2 00 r2 01 r3 98 r3 99 r3 00 r3 01
Rotmilan                            0,7 0,7 0,7 0,7
Schellente      0,5  0,2  0,3     0,2   0,2         0,7 0,7
Schwanzmeise 0,3  0,9          0,2             0,7    
Schwarzspecht   0,5 0,6 0,3 0,3 0,2 0,3 0,3 0,4 0,7 0,5 0,5 0,5 0,5 0,3 0,5 0,2 0,2 0,2 0,5 0,5 0,8 0,4 0,4 0,4 0,7 0,7 0,7 0,7
Singdrossel 1,5 0,8 0,5 1,2 0,3 0,8 0,5 0,7 1,3 0,7 0,5 0,7 0,7 0,7 0,5 0,6 0,5 0,2 0,7 1,2 1,2 0,8 2,0 0,8 0,8 1,5 2,9 2,9 2,9
Sommergoldh.  0,3     0,3   0,2        0,2 0,2 0,2        
Star 1,8 1,0 1,8 1,2 4,3 6,8 3,0 2,0 5,9 1,8 1,5 1,2 1,2 1,7 1,2 0,9 0,7 1,2 0,7  11,2 13,7 19,3 18,1 8,8 16,9 17,6 19,9
Sumpfmeise 0,9 1,2 0,9 1,2 0,3 0,5 0,7 0,7 0,3 1,0 0,2 0,5 0,7 0,7 0,9 0,7 0,5 0,5 0,5 0,5 0,8 0,8 0,8 0,8 2,2 0,7 1,5 1,5
Tannenmeise 0,6 0,5 1,0   0,3  0,3 0,2 1,0 1,0 0,5 1,0 2,0 0,7 0,5 0,2 0,2 1,2 0,4 0,8 3,2 1,6   0,7
Trauerschnäpper   0,2              2,0       0,4 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Waldbaumläufer 0,6 1,0 1,2 0,9 0,5 0,8 0,7 1,0 1,3 0,2 1,2 0,5 1,0 1,0 0,7 1,2 0,5 0,5 0,7 1,2 1,9 0,9 3,2 2,8 3,6 2,0 1,5 2,9 4,4 4,4
Waldkauz 0,3 0,2 0,9     0,3     0,2 0,5 0,2 0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Waldlaubsänger 1,8 1,0  0,3 0,3 0,2 1,0 0,7 0,2 0,7 1,5 0,2 1,2 1,0 0,5 0,7 0,2 2,3 1,2 2,8     
Waldschnepfe           0,2 0,2                   
Wespenbussard                          0,4     
Wintergoldhähn.          0,3      0,3             
Zaunkönig 4,7 3,4 3,1 2,6 2,3 3,0 2,5 2,0 3,3 2,9 0,5 0,7 2,2 1,0 0,5 0,6 3,0 1,7 1,2 2,0 4,2 6,5 6,0 5,2 8,0 7,6 8,1 14,0 11,0 11,8
Zilpzalp 2,3 0,2 5,3 3,5 1,5 0,8 2,0  0,2 1,2 1,0 0,7 0,5 0,2 2,3   0,2 0,2 0,2 1,2 1,6 1,6 1,2 1,5 5,1 1,5 2,2
Zwergschnäpper   0,2  0,5    0,3 0,2 0,7     1,0 0,2 0,5 0,5 0,7 0,8 0,8 0,8 0,8    
Summe Reviere 50,1 28,1 31,4 47,4 40,0 31,8 40,0 40,0 28,0 44,7 29,6 31,8 38,5 40,7 39,0 25,8 34,0 37,3 25,2 26,0 26,4 37,8 45,0 67,1 76,7 95,2 98,0 75,7 110,3 103,7 121,3
Summe Arten 28 17 29 20 24 29 26 31 24 32 28 26 21 27 23 25 21 25 23 24 25 27 26 29 25 30 29 28 28 29 29





Anhang V.3: Abundanzen der „Holzbewohnenden Arten“ in den einzelnen Untersuchungsflächen und –jahren

Art      /    Gebiet. w1 00 w2 01 w3 00 w4 99 w6 00 w7 99 w8 99 w9 98 w10 98 w10 02 w11 99 w12 98 w12 99 w12 00 w12 01 w12 02 w13 01 k1 00 k2 98 k2 01 k3 98 r1 99 r1 00 r2 98 r2 99 r2 00 r2 01 r3 98 r3 99 r3 00 r3 01
Blaumeise 2,6 1,3 1,4 1,8 1,8 2,3 2,8 2,0 1,3 3,0 2,4 2,0 4,0 2,5 4,7 1,5 4,7 3,0 1,2 2,0 0,5 2,3 1,9 3,6 4,4 4,8 7,6 2,9 6,6 9,6 10,3
Buntspecht 1,2 1,8 1,4 1,2 1,5 1,5 1,5 1,6 1,6 1,8 1,2 2,2 2,0 2,2 1,2 2,0 2,5 1,2 1,5 1,5 1,9 1,4 2,4 2,0 3,6 2,8 3,7 3,7 2,9 3,7
Gartenbauml. 0,6 0,2 0,9 0,8 1,3 0,7 0,7 1,3 0,4      1,0 0,5 0,2 0,5 0,9 0,7 1,6 0,8 0,8 1,2 1,5 1,5 0,7 0,7
Gartenrotschw.                        0,4        
Grauschnäpper 0,6 0,3 0,2  0,3 1,0 0,7 1,0 0,9 0,2 0,5 0,5  0,5 0,2 0,2    0,4 0,4 0,7 0,7 0,7 0,7
Grünspecht 0,3 0,2 0,9 0,6 0,5 0,3 0,2 0,3 0,7 0,7 0,2 0,5 0,3 0,5   0,2  0,4 0,4 0,4 0,7 0,7 0,7
Hohltaube 0,3 1,0 0,6 1,0 0,5 0,7 0,7 0,4 1,0 1,2 1,5 1,2 1,0 0,3 1,5 0,5 0,2 0,7 1,2 0,7 1,6 2,8 2,4 2,0 3,7 2,2 2,2 2,2
Kleiber 1,5 1,8 1,7 0,9 1,2 1,3 3,8 1,5 1,3 2,0 2,0 1,2 3,7 0,7 2,5 0,7 2,9 1,5 0,7 1,7 1,7 3,2 2,3 2,0 5,6 4,8 6,8 2,9 6,6 5,9 7,4
Kleinspecht 0,3 0,2  0,3 0,5 0,7 0,7 0,3   0,2   0,5   0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 1,5 1,5 2,2 1,5
Kohlmeise 6,5 4,4 2,6 3,5 1,8 2,8 3,8 4,0 2,0 2,6 2,2 3,7 5,7 3,2 5,2 2,7 3,5 2,5 2,2 2,2 1,7 3,5 3,7 4,8 8,8 7,2 10,8 3,7 7,4 5,9 8,8

Mittelspecht     0,6 0,3 0,5 0,5 0,3 0,2      0,5   0,5 0,5 1,6 1,6 1,2 1,2 2,2 2,9 1,5 2,2
Schellente      0,5  0,2 0,3     0,2   0,2         0,7 0,7
Schwarzspecht   0,5 0,6 0,3 0,3 0,2 0,3 0,3 0,4 0,7 0,5 0,5 0,5 0,5 0,3 0,5 0,2 0,2 0,2 0,5 0,5 0,8 0,4 0,4 0,4 0,7 0,7 0,7 0,7
Star 1,8 1,0 1,8 1,2 4,3 6,8 3,0 2,0 5,9 1,8 1,5 1,2 1,2 1,7 1,2 0,9 0,7 1,2 0,7  11,2 13,7 19,3 18,1 8,8 16,9 17,6 19,9
Sumpfmeise 0,9 1,2 0,9 1,2 0,3 0,5 0,7 0,7 0,3 1,0 0,2 0,5 0,7 0,7 0,9 0,7 0,5 0,5 0,5 0,5 0,8 0,8 0,8 0,8 2,2 0,7 1,5 1,5
Tannenmeise 0,6 0,5 1,0   0,3  0,3 0,2 1,0 1,0 0,5 1,0 2,0 0,7 0,5 0,2 0,2 1,2 0,4 0,8 3,2 1,6   0,7
Trauerschnäpper   0,2              2,0       0,4 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Waldbaumläufer 0,6 1,0 1,2 0,9 0,5 0,8 0,7 1,0 1,3 0,2 1,2 0,5 1,0 1,0 0,7 1,2 0,5 0,5 0,7 1,2 1,9 0,9 3,2 2,8 3,6 2,0 1,5 2,9 4,4 4,4
Waldkauz 0,3 0,2 0,9     0,3     0,2 0,5 0,2 0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Zwergschnäpper   0,2  0,5    0,3 0,2 0,7     1,0 0,2 0,5 0,5 0,7 0,8 0,8 0,8 0,8    
Summe Reviere 17,9 11,1 14,5 12,3 10,6 17,0 24,1 17,4 12,2 22,4 13,3 15,6 20,8 15,1 20,8 12,4 16,9 19,4 10,5 11,8 10,4 17,6 15,3 37,3 47,0 55,8 59,4 37,5 56,6 58,8 67,6
Summe Arten 14 7 17 9 10 16 14 15 11 18 13 12 11 13 11 13 10 15 13 14 13 15 14 17 15 18 18 15 16 17 18



Anhang V.4: Abundanzen der Leitarten für nordostdeutsche Tieflandbuchenwälder in den einzelnen Untersuchungsflächen und –jahren
   (graue Einfärbung zur verbesserten Lesbarkeit)

Art       /       Gebiet w1 00 w2 01 w3 00 w4 99 w6 00 w7 99 w8 99 w9 98 w10 98 w10 02 w11 99 w12 98 w12 99 w12 00 w12 01 w12 02 w13 01 k1 00 k2 98 k2 01 k3 98 r1 99 r1 00 r2 98 r2 99 r2 00 r2 01 r3 98 r3 99 r3 00 r3 01
Hohltaube 0,3 1,0 0,6 1,0 0,5 0,7 0,7 0,4 1,0 1,2 1,5 1,2 1,0 0,3 1,5 0,5 0,2 0,7 1,2 0,7 1,6 2,8 2,4 2,0 3,7 2,2 2,2 2,2
Waldkauz 0,3 0,2 0,9     0,3     0,2 0,5 0,0 0,2 0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Grünspecht 0,3 0,2 0,9 0,6 0,5 0,3 0,2 0,3 0,7 0,7 0,2 0,5 0,3 0,5   0,2 0,4 0,4 0,4 0,7 0,7 0,7

Mittelspecht     0,6 0,3 0,5 0,5 0,3 0,2      0,5   0,5 0,5 1,6 1,6 1,2 1,2 2,2 2,9 1,5 2,2
Kleinspecht 0,3 0,2  0,3 0,5 0,7 0,7 0,3   0,2   0,5   0,2 0,2 0,8 0,8 0,8 0,8 1,5 1,5 2,2 1,5
Waldlaubsänger 1,8 1,0  0,3 0,3 0,2 1,0 0,7 0,2 0,7 1,5 0,2 1,2 1,0 0,5 0,7 0,2 2,3 1,2 2,8     
Grauschnäpper 0,6 0,3 0,2  0,3 1,0 0,7 1,0 0,9 0,2 0,5 0,5  0,5 0,2 0,2    0,4 0,4 0,7 0,7 0,7 0,7
Zwergschnäpper   0,2  0,5   0,3 0,2 0,7     1,0 0,2 0,5 0,5 0,7 0,8 0,8 0,8 0,8    
Trauerschnäpper   0,2              2,0       0,4 0,8 0,7 0,7 0,7 0,7
Sumpfmeise 0,9 1,2 0,9 1,2 0,3 0,5 0,7 0,7 0,3 1,0 0,2 0,5 0,7 0,7 0,9 0,7 0,5 0,5 0,5 0,5 0,8 0,8 0,8 0,8 2,2 0,7 1,5 1,5
Kleiber 1,5 1,8 1,7 0,9 1,2 1,3 3,8 1,5 1,3 2,0 2,0 1,2 3,7 0,7 2,5 0,7 2,9 1,5 0,7 1,7 1,7 3,2 2,3 2,0 5,6 4,8 6,8 2,9 6,6 5,9 7,4
Gartenbaumläufer 0,6 0,2 0,9 0,8 1,3 0,7 0,7 1,3 0,4      1,0 0,5 0,2 0,5 0,9 0,7 1,6 0,8 0,8 1,2 1,5 1,5 0,7 0,7
Summe Reviere 6,5 2,1 6,4 4,4 4,1 5,3 8,1 6,0 4,9 7,6 4,4 5,0 6,7 5,2 5,2 4,5 4,4 9,5 4,2 3,2 5,0 7,7 8,1 11,6 14,1 16,5 16,1 16,2 18,4 16,9 18,4
Summe Arten 10 3 12 6 6 11 9 10 7 12 8 7 6 8 6 7 5 11 9 7 8 11 10 11 9 13 12 10 11 11 11



Anhang V.5 Registrierungszahlen aller Brutvogelarten in Chorin w12
(Vertikaler schwarzer Balken = Zeitpunkt des forstlichen Eingriffs)

Fläche mit forstlichem Eingriff
(24,2 ha)

Fläche ohne forstlichen Eingriff
(16,1 ha)

1998 1999 2000 2001 2002 1998 1999 2000 2001 2002
Amsel 7 8 26 14 10 8 19 31 56 24
Baumpieper 3 4 9 1 1
Blaumeise 16 26 27 33 11 19 50 17 50 9
Buchfink 43 52 73 52 25 65 67 70 72 29
Buntspecht 10 21 55 21 16 29 34 31 36 7
Eichelhäher 5 7 1 6 3 6 4 3 2 5
Gartengrasmücke 1 3
Grauschnäpper 2 4 1 1 4 3
Grünspecht 4 3 3 6 5 2 1 4
Heckenbraunelle 2 2 4
Hohltaube 15 14 15 18 13 17 5 8 6 5
Kernbeißer 6 4 7 7 4 2 9 6 9 6
Kleiber 12 25 14 39 13 7 38 7 27 4
Kleinspecht 1 2
Kohlmeise 31 39 30 45 23 47 61 31 50 20
Mäusebussard 4 1 2 3 3
Mittelspecht 1 3 1 1 1 2 4
Mönchsgrasmücke 8 7 15 8 14 23 21 22 17 13
Pirol 1 1 1 1 1 1
Ringeltaube 3 4 3 2 5 8 4 9 2 12
Rotkehlchen 12 25 35 25 13 20 36 58 29 16
Schellente 1 2
Schwanzmeise 4 1 2 1
Schwarzspecht 7 9 8 7 3 10 2 5 5 5
Singdrossel 4 9 15 6 4 6 4 8 9 10
Star 9 12 11 19 11 8 9 4 9 1
Sumpfmeise 6 1 4 5 6 4 2 6 5 5
Tannenmeise 6 3 12 9 11 4 1 5 3 11
Waldbaumläufer 6 2 6 7 9 10 5 8 10 7
Waldkauz 5
Waldlaubsänger 4 4 1 2 4 14 3 14
Waldschnepfe 1 2 1 1
Zaunkönig 2 2 32 4 1 5 9 6 12 7
Zilpzalp 7 2 3 2 2 16 16 18 7 9
Zwergschnäpper 4 1 1
Summe Registrierungen 226 279 411 346 215 342 405 379 430 237
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1 Abdera affinis 2 + + 18 140 2 136 14 2 2 2
2 Abdera flexuosa 3 + + 9 3 1 7 2 1 1
3 Abdera triguttata + + 1 1
4 Abraeus granulum 3 + + 90 81 1 80 86 1 3
5 Abraeus parvulus 2 + + 22 1 1 2 20
6 Abraeus perpusillus + + 1535 749 2 136 570 1177 43 18 304 20 14
7 Acalles camelus + + 2 2
8 Acritus minutus 3 + + 55 39 5 2 7 26 30 18 4 2
9 Acrotona consanguinea + - 21 25 25 15 5 1
10 Adalia decempunctata + + 1 1
11 Adrastus pallens + + 1 1
12 Aeletes atomarius 1 + + 145 35 1 7 21 108 7 28 4 4
13 Agathidium atrum + + 2 2
14 Agathidium badium + + 30 11 3 6 8 2 12 10
15 Agathidium confusum + + 50 13 1 10 2 6 1 5 2 36
16 Agathidium convexum 3 - + 1 1
17 Agathidium haemorrhoum 3 + - 1 1
18 Agathidium mandibulare + + 1 1
19 Agathidium nigrinum 3 + + 3 3
20 Agathidium nigripenne + + 16 24 1 2 3 4 19 1 2 8
21 Agathidium rotundatum + + 10 21 5 13 5 3 1 1 2 1
22 Agathidium seminulum + + 46 33 2 7 13 6 13 2 9 27
23 Agathidium varians + + 60 12 1 6 6 32 2 8 17
24 Agrilus angustulus + + 1 1
25 Agrilus biguttatus + + 1 2 1 1 1
26 Agrilus laticornis + + 2 2 1 1 2
27 Agrilus olivicolor + + 2 1 1
28 Agrilus sulcicollis + + 18 6 3 3 1 12 5
30 Agrilus viridis var. fagi + + 22 9 1 2 8 16 2 2
31 Agriotes acuminatus 0 + 1 1
32 Agriotes pallidulus - 0 1 1
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33 Ahasverus advena + + 18 10 8
34 Aleochara sanguinea + - 89 4 4 1 2 3 1 27 16 7 32
35 Aleochara sparsa + + 15303 6015 663 342 817 3800 4856 811 7125 2503 401
36 Allecula morio 3 + + 80 68 2 14 54 45 26 2 5
37 Allecula rhenana 2 + + 28 49 6 1 48 15 6 1
38 Alosterna tabacicolor + + 28 25 6 4 20 8 1 6 2 6
39 Ampedus balteatus + + 5 2 3
40 Ampedus hjorti 2 + + 3 2 2 3
41 Ampedus nigroflavus 3 + + 6 4 1 3 1 2 3
42 Ampedus pomonae + + 2 1 1
43 Ampedus pomorum + + 25 32 13 14 10 5 5 1 7 2
44 Ampedus rufipennis 2 + + 54 101 2 19 77 26 5 14 6 6
45 Ampedus sanguineus + + 1 1
46 Ampedus sanguinolentus + + 3 1 1 1 1 1
47 Amphicyllis globiformis 3 + . 1 2 2 1
48 Amphicyllis globus + + 1 4 2 1 1 1
49 Anaglyptus mysticus + + 9 12 4 1 10 1 1 4
50 Anaspis brunnipes + + 1 1
51 Anaspis flava + + 15 4 1 1 2 8 1 1 3 1 1
52 Anaspis frontalis + + 117 27 3 13 10 38 4 9 52 2 13
53 Anaspis maculata + + 6 2 1 3 2 1 1
54 Anaspis marginicollis 2 + + 27 79 5 52 27 8 1 12 1
55 Anaspis regimbarti + 0 5 2 2 1 1 2 1
56 Anaspis rufilabris + + 283 153 169 69 58 18 26 10 14 30 42
57 Anaspis thoracica + + 75 24 15 12 3 12 30 16 11
58 Anastrangalia sanguinolenta + + 1 1
59 Anidorus  nigrinus + + 9 1 1 5 3 1
60 Anisotoma castanea + + 6 9 3 5 2 1 3 1
61 Anisotoma glabra + + 15 12 3 1 3 2 8 8 2
62 Anisotoma humeralis + + 78 47 3 13 23 17 11 4 11 38 5
63 Anisotoma orbicularis + + 25 50 7 34 22 9 2 1
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64 Anisoxya fuscula 3 + + 1 1
65 Anitys rubens 2 + + 1 1
66 Anobium costatum + + 24 2 6 1 8 1 9 1
67 Anobium fulvicorne + + 3 3
68 Anobium nitidum + + 8 4 2 2 1 3 1 1 2
69 Anobium pertinax + + 3 5 1 3 2 1 1
70 Anomognathus cuspidatus + + 8 2 2 1 1 2 3 1
71 Anoplodera sexguttata 3 + + 4 1 2 1 1 1
72 Anostirus castaneus + + 3 4 3 1 2 1
73 Anthaxia quadripunctata + + 1 1 1 1
74 Antherophagus nigricornis + + 8 42 40 5 2 1 2
75 Anthrenus fuscus + + 15 8 3 1 5 4 2 3 3 2
76 Anthrenus verbasci + + 2 1 1
77 Anthribus albinus + + 56 22 2 4 7 17 11 6 12 6 13
78 Aromia moschata + + 4 2 1 1
79 Arpidiphorus orbiculatus + + 127 49 2 18 11 22 20 15 3 82 3
80 Arthrolips obscurus 2 + . 1 1
81 Atheta boletophila 2 + + 41 139 1 138 27 13 1
82 Atheta britanniae + + 42 6 1 5 25 7 8 2
83 Atheta coriaria + + 42 1 3 7 29 2
84 Atheta crassicornis + + 90 1 1 67 1 2 7 5 8
85 Atheta dadopora + + 7 2 1 4
86 Atheta euryptera + + 886 78 7 9 19 8 50 680 90 94 7
87 Atheta fungi + + 4 4
88 Atheta gagatina + + 19 13 13 8 9 2
89 Atheta harwoodi + + 125 97 6 22 17 26 58 17 29 29 18
90 Atheta hybrida 3 + 0 7 3 2 1 1
91 Atheta marcida + + 1 1
92 Atheta nigricornis + + 6999 1694 386 130 1241 2267 323 1177 1337 1638 194
93 Atheta oblita + + 1 1
94 Atheta pallidicornis + + 137 69 1 63 94 5 4 13 14 12
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95 Atheta picipes + + 74 344 3 151 153 38 40 3 7 22 1
96 Atheta pilicornis + 0 1 1
97 Atheta ravilla + + 7 3 2 1 1
98 Atheta sodalis + + 14 30 29 1 2 11 1
99 Atheta triangulum + + 2 1 1
100 Atheta trinotata + + 4 1 3
101 Athous haemorrhoidalis + + 15 32 1 5 1 5 26 6 1 2
102 Athous subfuscus + + 232 294 58 84 109 5 101 39 33 60 37
103 Athous vittatus + + 53 15 27 2 4 12 9 11 3
104 Atomaria bella 2 + - 1 1
105 Atomaria diluta 3 0 ? 1 1
106 Atomaria elongatula 3 + + 37 13 5 7 31 1 1 1 4
107 Atomaria lohsei + + 2 1 1
108 Atomaria morio 3 + + 7 2 2 7
109 Atomaria puncticollis 0 + 3 1 2
110 Atomaria umbrina + + 47 5 42
111 Atrecus affinis + + 58 1 3 1 15 36 4
112 Attagenus pellio + + 10 22 2 2 11 3 9 2 2 1
113 Attagenus schaefferi + - 1 1
114 Aulonium trisulcum 2 + 0 2 2
115 Aulonothroscus brevicollis + + 1035 23 73 23 262 3 116 525 56
116 Autalia longicornis + + 14 33 1 32 14
117 Axinotarsus marginalis + + 13 1 1 2 9 1 1
118 Axinotarsus pulicarius + + 3 1 1 1 2
119 Axinotarsus ruficollis + + 15 9 2 7 5 5 5
120 Batrisodes adnexus 2 + 0 1 1
121 Batrisodes delaportei + + 2 1 1
122 Batrisodes venustus + + 1 9 1 8 1
123 Batrisus formicarius  + 0 14 6 8
124 Bibloporus bicolor + + 67 38 8 5 33 16 10 5 27 1
125 Bibloporus mayeti 2 + 0 3 1 1 1
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126 Bibloporus minutus + + 29 2 4 2 8 3 14
127 Bitoma crenata + + 23 40 1 22 17 8 12 3
128 Bolitochara mulsanti + + 6 42 8 28 3 6 3
129 Bolitochara obliqua + + 281 18 3 2 69 13 4 10 173 25
130 Bolitochara pulchra + + 1 1
131 Bolitophagus reticulatus 3 + + 182 117 23 20 80 25 17 2 28 86 18
132 Brachygonus megerlei 2 + - 4 4
133 Brachytarsus nebulosus + + 18 9 3 2 5 1 2 11 2 1
134 Byturus tomentosus + + 572 44 6 1 11 6 32 97 446 17
135 Caenoscelis sibirica 2 + 0 2 1 1 2
136 Caenoscelis subdeplanata + + 1 1
137 Callimus angulatus 2 0 0 14 14
138 Calodromius spilotus + + 1 1
139 Calvia decemguttata + + 2 1 1
140 Cantharis nigricans + + 104 40 3 32 49 5 3 17 17 18
141 Cantharis pellucida + + 5 9 2 6 3 1 2
142 Carcinops pumilio + + 7 18 3 17 1 1 2 1
143 Cardiophorus atramentarius 2 + - 1 1
144 Cardiophorus nigerrimus 3 + + 1 1
145 Cardiophorus ruficollis 3 + + 10 10
146 Carphacis striatus 2 + + 63 8 3 4 13 4 5 22 16 4
147 Carpophilus hemipterus + 0 2 2
148 Carpophilus mutilatus i 0 2 1 1
149 Cartodere  constricta + + 13 10 1 1 7 2 3 2 7
150 Cerambyx scopolii 3 + + 9 9
151 Cerylon fagi + + 177 103 9 87 75 7 11 26 63 2
152 Cerylon ferrugineum + + 505 88 23 7 48 52 33 50 32 330 18
153 Cerylon histeroides + + 418 144 7 9 115 179 20 39 58 120 15
154 Cetonia aurata + + 3 4 4 2 1
155 Chilocorus renipustulatus + + 23 16 2 5 1 9 7 9 6
156 Choragus horni 2 + 0 3 1 2
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157 Choragus sheppardi 3 + . 3 2 2 1 2
158 Chrysobothris affinis + + 6 2 1 1 6
159 Cicones variegatus 3 + + 82 40 2 10 22 32 8 1 12 32 3
160 Ciconus undatus 3 0 0 1 1
161 Cis bidentatus 0 + 21 22 1 4 15 20 3
162 Cis boleti + + 96 46 2 21 9 23 2 17 64 4
163 Cis castaneus + + 574 518 5 149 336 344 33 8 88 118 11
164 Cis comptus + 0 16 4 1 3 1 11 3 1
165 Cis fagi + + 2 8 8 2
166 Cis glabratus 3 0 + 1 1
167 Cis hispidus + + 40 24 4 2 21 8 1 16 5 5 2
168 Cis fissicornis 1 + 0 1 1
169 Cis lineatocribratus 3 + + 15 151 6 145 13 2
170 Cis nitidus + + 519 275 10 37 208 148 30 18 46 281 16
171 Cis rugulosus + + 13 7 1 2 6 3 7 1
172 Clambus punctulum + - 22 9 13
173 Clytus arietis + + 15 17 1 1 10 2 6 1 5 1 5
174 Colydium elongatum 3 + - 2 1 1
175 Conopalpus testaceus + + 5 1 2 1 1 1 1
176 Cordylepherus viridis + + 25 9 4 2 6 6 1 1 10 4
177 Corticaria alleni 2 0 + 59 11 3 8 19 4 7 12 17
178 Corticaria elongata + + 6 4 1 4 3 2
179 Corticaria longicollis + + 40 56 14 41 36 1 3 1
180 Corticaria serrata + + 42 1 42 1
181 Corticeus bicolor 3 + + 24 20 2 1 10 3 9 4 11 3 1
182 Corticeus bicoloroides 1 + 0 16 1 1 14 2
183 Corticeus fasciatus 2 + + 2 2
184 Corticeus unicolor + + 234 217 17 17 172 56 28 20 36 101 4
185 Cortodera humeralis 3 + + 4 1 3
186 Corymbia rubra + + 1 1 1 1
187 Corymbia scutellata 3 + + 33 70 1 2 60 15 8 2 7 3 5
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188 Coryphium angusticolle + 0 3 3
189 Cossonus parallelepipedus 3 + + 1 15 13 1 1 1
190 Crepidophorus mutilatus 2 + + 5 3 3 5
191 Cryphalus abietis + + 6 1 1 1 1 4
192 Cryphalus piceae 3 + 0 1 1
193 Cryptarcha strigata + + 545 93 126 43 4 54 46 12 191 69 93
194 Cryptarcha undata + + 1870 232 752 150 21 50 61 46 249 372 401
195 Cryptolestes  duplicatus + + 37 1 7 1 5 1 3 7 14
196 Cryptolestes corticinus 3 + . 1 1 1 1
197 Cryptolestes ferrugineus + + 71 3 4 1 3 2 8 48 7 1
198 Cryptolestes pusillus + + 3 19 3 1 18
199 Cryptolestes turcicus 0 0 1 1
200 Cryptolestes weisei + 0 1 1 1 1
201 Cryptophagus badius + + 24 27 1 26 24
202 Cryptophagus dentatus + + 576 321 86 185 112 220 24 31 91 137 11
203 Cryptophagus distinguendus + + 49 14 6 8 21 1 26 1
204 Cryptophagus dorsalis 3 + - 1 1
205 Cryptophagus fuscicornis 2 . + 4 4
206 Cryptophagus labilis 2 + + 78 52 1 6 43 57 3 3 7 7 3
207 Cryptophagus micaceus 2 + + 492 20 33 13 5 75 2 47 79 250 8
208 Cryptophagus pallidus + + 1 1 1 1
209 Cryptophagus pilosus + + 17 5 4 7 1
210 Cryptophagus populi 2 + + 2 2
211 Cryptophagus pubescens + + 6 1 4 1
212 Cryptophagus scutellatus + + 8 2 2 5 2 1
213 Cryptophagus thomsoni + + 15 15
214 Crypturgus cinereus + + 1 1
215 Ctesias serra + + 30 74 8 38 34 10 2 8 3 1
216 Cyanostolus aeneus 3 + + 4 3 1 3 3
217 Cychramus luteus + + 284 4 15 1 2 199 1 11 48 11
218 Cyphae curtula 2 + + 3 2 1
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219 Dacne bipustulata + + 29 25 2 15 3 8 5 12 7 2
220 Dadobia immersa + - 8 1 3 3 1
221 Dalopius marginatus + + 158 57 14 7 31 41 19 5 40 31 27
222 Dasytes cyaneus + + 28 32 5 8 23 19 5
223 Dasytes niger + + 41 3 1 1 1 4 37
224 Dasytes plumbeus + + 1782 1599 193 2 936 153 661 152 466 359 459
225 Dendrophilus punctatus + + 26 8 1 7 21 4 1
226 Denticollis linearis + + 227 193 22 35 113 78 45 28 17 73 9
227 Dermestes bicolor + . 2 2
228 Dermestes lardarius + + 1 1
229 Dexiogya corticina + + 9 3 1 3 2 3 2 1
230 Diaclina fagi 2 + 0 3 3
231 Diaperis boleti + + 28 31 6 1 29 17 1 2 3
232 Dicerca berolinensis 2 + . 23 23
233 Dicronychus cinereus + + 44 1 1 1 43
234 Dictyopterus aurora + + 4 4
235 Dienerella clathrata + + 36 2 2 21 8 7
236 Dienerella elongata + + 25 5 20
237 Dinaraea aequata + + 12 4 1 7
238 Dinaraea angustula + + 1 1
239 Dinaraea linearis + + 8 2 1 6 1 2
240 Diplocoelus fagi + + 98 15 1 2 2 77 11 9 4 7
241 Dirhagus pygmaeus 3 + + 5 1 1 1 2 1 1
242 Dissoleucas niveirostris + + 3 7 2 1 5 1 1
243 Dorcatoma chrysomelina 3 + + 116 4 2 2 97 14 3 2
244 Dorcatoma dresdensis 3 + + 24 84 2 16 64 9 4 2 1 10
245 Dorcatoma flavicornis 3 + + 2 2
246 Dorcatoma robusta 2 + + 338 76 34 1 53 51 22 3 206 27 17
247 Dorcatoma substriata 2 + 0 72 5 5 71 1
248 Dorcus parallelipipedus + + 93 110 4 11 94 70 5 2 8 4 5
249 Drapetes cinctus 3 + + 3 3
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250 Dreposcia umbrina 2 + ? 3 3
251 Drilus concolor + + 4 4
252 Dromius agilis + + 11 3 2 2 1 1 4 3 1
253 Dromius quadrimaculatus + + 15 14 1 4 7 2 3 4 8
254 Dryocoetes autographus + + 1 1
255 Dryocoetes villosus + + 84 19 22 16 2 28 1 1 23 9 1
256 Dryophilus pusillus + + 6 4 1 1
257 Ectinus aterrimus + + 478 109 19 54 41 5 14 31 47 307 69
258 Elater ferrugineus 2 + + 7 1 5 1
259 Eledona agricola + + 2 39 1 38 2
260 Eledonoprius armatus 1 + 0 41 8 7 41 1
261 Enalodroma hepatica + + 1 1 1 1
262 Endomychus coccineus + + 2 17 2 15 1 1
263 Enicmus atriceps 2 + + 98 88 12 25 45 33 18 2 6 28 17
264 Enicmus brevicornis 3 + 0 108 1 3 1 20 2 52 11 20
265 Enicmus fungicola + + 497 60 83 6 33 92 21 31 99 177 15
266 Enicmus histrio + + 15 8 1 1 2 6 4 7 2
267 Enicmus planipennis 1 0 0 2 2
268 Enicmus rugosus + + 733 740 50 157 486 84 97 80 149 332 38
269 Enicmus testaceus 2 + + 27 171 63 100 3 8 7 5 1 11
270 Enicmus transversus + + 23 7 1 1 5 3 1 9 10
271 Ennearthron cornutum + + 64 28 2 2 22 38 4 5 3 12 4
272 Epuraea aestiva + + 38 3 2 1 1 10 1 1 8 12 5
273 Epuraea biguttata + + 22 8 3 3 6 5 2 6 4 1
274 Epuraea fuscicollis + + 1 3 1 2 1
275 Epuraea guttata + + 1 1
276 Epuraea limbata + + 1 1
277 Epuraea longula + + 90 26 4 9 9 27 8 16 8 23 12
278 Epuraea marseuli + + 111 23 14 7 6 18 10 6 21 44 8
279 Epuraea melanocephala + + 3 3
280 Epuraea melina + - 8 2 7 2 1
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281 Epuraea neglecta + + 6 5 1 3 1 5 1
282 Epuraea pallescens + + 24 24
283 Epuraea pallescens + + 7 5 1 1 2 2 2 1 2 1
284 Epuraea pygmaea + - 2 2 1 1 1 1
285 Epuraea rufomarginata + + 4 1 1 2
286 Epuraea silacea 3 + + 236 387 3 3 307 210 77 12 2 5 4
287 Epuraea terminalis + + 19 11 2 9 2 15 2
288 Epuraea thoracica 3 0 + 2 1 1 1 1
289 Epuraea unicolor + + 199 31 26 7 11 64 13 45 19 26 19
290 Epuraea variegata + + 50 19 1 6 10 39 3 2 1 6 1
291 Ernobius abietis + . 1 1
292 Ernobius longicornis + + 1 1
293 Ernobius mollis + + 1 1
294 Ernoporicus fagi + + 1695 945 181 453 143 35 349 439 382 441 217
295 Eucinetus haemorrhoidalis 3 + + 1 1
296 Eucnemis capucina 3 + + 34 15 3 4 9 16 2 6 9
297 Euconnus maeklini 3 + . 1 1
298 Euglenes oculatus 2 + + 8 3 1 2 3 2 3
299 Euplectus bescidicus 2 + + 14 8 2 1 7 1 1 3 7
300 Euplectus bonvouloiri 3 + 0 3 2 1
301 Euplectus fauveli + 0 7 1 1 1 6
302 Euplectus infirmus 2 + 0 9 11 1 10 2 7
303 Euplectus karsteni + + 66 43 5 34 52 4 2 6 6
304 Euplectus kirbyi 1 + 0 148 4 124 6 14
305 Euplectus nanus + + 206 127 2 9 89 136 29 11 24 31 2
306 Euplectus piceus + + 19 2 1 1 17 1 1
307 Euplectus punctatus + + 6 9 1 2 6 2 1 1 2
308 Euplectus tholini 1 + 0 1 1
309 Euryusa castanoptera + + 159 120 15 16 49 48 55 1 35 54 6
310 Euryusa optabilis + 0 13 1 1 1 8 4
311 Euryusa sinuata 3 + + 3 1 1 1 2
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312 Euthia linearis 2 + + 1 1
313 Euthiconus conicicollis 1 + + 14 18 2 16 14
314 Exocentrus lusitanus 3 + + 1 1
315 Exocentrus punctipennis 2 + 0 8 8
316 Exochomus quadripustulatus + + 4 2 1 1 1 3
317 Gabrius splendidulus + + 89 54 6 12 23 35 19 4 14 30
318 Glischrochilus hortensis + + 191 65 17 6 13 5 46 7 144 16 2
319 Glischrochilus quadriguttatus + + 442 442 35 70 106 9 266 82 298 18
320 Glischrochilus quadripunctatus + + 85 24 25 5 9 1 10 6 8 36 9
321 Glischrochilus quadrisignatus + + 1682 513 57 3 51 196 459 79 554 583 213
322 Globicornis marginata 3 + - 16 1 1 15 1
323 Globicornis nigripes 3 + . 1 1
324 Gnathoncus buyssoni + + 76 33 5 14 10 10 9 6 17 29 9
325 Gnathoncus nannetensis + + 24 19 3 7 8 9 4 1 3 4 4
326 Gnathoncus nidorum 2 + 0 1 1
327 Gnorimus nobilis 3 + + 1 1
328 Gnorimus variabilis 1 + + 5 5
329 Gonodera luperus + + 12 1 1 6 1 2 1 2
330 Grammoptera ruficornis + + 59 1 2 1 55 1 1
331 Grynocharis oblonga 2 + + 39 37 3 27 19 7 4 6 3 7
332 Gyrophaena affinis + + 118 2 1 108 1 1 5 2 2
333 Gyrophaena angustata + + 75 40 1 1 39 67 1 2 4
334 Gyrophaena bihamata + + 1 1
335 Gyrophaena boleti 0 0 1 1
336 Gyrophaena fasciata + + 18 16 2
337 Gyrophaena gentilis + + 490 33 1 30 476 2 1 4 9
338 Gyrophaena joyi + + 2 2
339 Gyrophaena joyioides + + 363 88 13 54 217 21 115 23 8
340 Gyrophaena lucidula 3 + + 5 5
341 Gyrophaena minima + + 30 41 38 5 3 5 11 8 1
342 Gyrophaena nana + + 2 1 1 2
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343 Gyrophaena rousi 2 + + 1 1
344 Gyrophaena strictula + + 195 10 1 1 101 9 25 15 49 4
345 Hallomenus axillaris 2 + + 1 1
346 Hallomenus binotatus + + 4 2 2 1 3
347 Halyzia sedecimguttata 3 + + 19 1 1 1 10 8
348 Hapalaraea pygmaea 3 + + 13 3 1 2 10 2 1
349 Haploglossa gentilis 3 + - 14 14
350 Haploglossa marginalis 3 + + 8 2 1 1 3 1
351 Haploglossa villosula + + 117 30 23 13 11 41 6 9 13 9 22
352 Hedobia imperialis + + 53 31 7 18 3 12 10 13 4 6 11
353 Hemicrepidius hirtus - + 2 13 1 7 6 1
354 Hesperus rufipennis 2 + 0 11 8 3 4 5 1 5 1
355 Hololepta plana + + 1 2 2 1
356 Homalota plana + + 66 10 2 1 4 38 5 2 4 12 8
357 Hoshihananomia perlata 2 + + 8 2 1 1 8
358 Hylecoetus dermestoides + + 3472 611 154 29 223 23 359 189 1912 830 364
359 Hylesinus crenatus + + 1 1
360 Hylis cariniceps 3 + + 21 15 8 1 10 4 4 1 3 2 3
361 Hylis foveicollis + + 43 7 4 2 7 5 15 15 2
362 Hylis olexai 3 + 0 37 15 6 6 3 3 34
363 Hylurgops palliatus + + 1 1
364 Hylurgus ligniperda + + 1 1
365 Hymenalia rufipes 2 + + 1 1
366 Hypebaeus flavipes 3 + + 49 85 1 40 44 47 1 1
367 Hypnogyra glabra 3 + 0 23 2 2 10 9 2 2
368 Hypoganus inunctus 3 + + 6 19 4 5 11 3 1 1
369 Hypulus quercinus 2 + + 2 1 1 2
370 Ips typographus + + 3 2 1
371 Ischnodes sanguinicollis 1 + - 34 14 14 33 1
372 Ischnoglossa prolixa + + 8 1 2 5
373 Ischnomera caerulea 3 + ? 24 27 8 14 4 5 3 14 3
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374 Ischnomera cinerascens 2 + + 2 2
375 Ischnomera cyanea + + 1 1
376 Ischnomera sanguinicollis 3 + . 6 20 5 15 6
377 Isorhipis melasoides 2 + - 16 2 1 1 3 2 8 3
378 Laemophloeus monilis 3 + + 14 6 8
379 Lagria atripes + + 6 5 1
380 Lagria hirta + + 2 18 16 2 2
381 Lathropus sepicola 2 + 0 244 12 1 243 11 1
382 Latridius anthracinus + 0 35 1 2 20 1 2 5 5 1
383 Latridius consimilis 1 + + 410 598 27 271 290 63 37 41 57 217 5
384 Latridius hirtus 3 + + 51 65 9 20 34 16 11 7 17 2
385 Latridius minutus + + 20 40 4 28 8 6 4 2 5 2 1
386 Leiopus nebulosus + + 2 5 1 1 2 2 1
387 Leperisinus fraxini + + 1 1
388 Leptinus testaceus 0 + 3 1 1 3
389 Leptophloeus alternans + + 3 3 1 2 1 2
390 Leptura maculata + + 39 6 4 1 5 7 20 8
391 Leptura quadrifasciata + + 12 13 1 1 8 4 3 5 3
392 Leptusa fumida + + 63 21 6 6 9 28 6 3 12 14
393 Leptusa pulchella + + 1057 52 42 3 39 109 10 26 98 770 12
394 Leptusa ruficollis + + 6 8 1 3 5 2 2 1
395 Lichenophanes varius 2 + . 2 2
396 Lissodema cursor + + 1 1
397 Lissodema denticolle + + 2 2
398 Litargus balteatus 0 0 1 1
399 Litargus connexus + + 3715 1780 319 663 228 289 889 258 1124 1275 450
400 Lordithon exoletus + + 2 5 3 2 1 1
401 Lordithon lunulatus + + 145 44 7 9 20 19 15 1 16 95 7
402 Lordithon thoracicus + + 2 1 1 1 1
403 Lordithon trinotatus + + 3 3 3 3
404 Lyctus linearis + . 1 1
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405 Lygistopterus sanguineus + + 7 5 1 3 1 7
406 Lymexylon navale 3 + + 1 2 2 1
407 Malachius bipustulatus + + 11 1 3 1 1 6 1
408 Malthinus biguttatus + + 1 1
409 Malthinus frontalis + + 11 12 10 2 3 4 3 1
410 Malthinus punctatus + + 11 156 1 18 74 1 64 4 2 1 2
411 Malthodes crassicornis 3 + 0 10 20 19 2 1 8
412 Malthodes dispar - - 13 13
413 Malthodes fibulatus 3 0 0 54 54
414 Malthodes fuscus + + 1 1
415 Malthodes guttifer + + 12 48 7 11 3 30 8 1
416 Malthodes holdhausi 3 0 0 6 6
417 Malthodes marginatus + + 26 23 2 6 13 8 4 16
418 Malthodes minimus + - 13 11 2
419 Malthodes pumilus - - 1 1
420 Malthodes spathifer - + 13 52 16 24 12 8 5
421 Margarinotus  merdarius + + 3 1 1 3
422 Margarinotus  striola + + 4 8 1 7 2 1 1
423 Megapenthes lugens 1 + - 6 4 4 6
424 Megatoma undata 3 + + 52 24 4 2 11 4 11 4 20 10 10
425 Melandrya barbata 2 + + 11 6 3 4 4 2 1 3
426 Melanotus castanipes 0 + 50 120 14 50 57 3 13 9 17 7
427 Melanotus rufipes + + 33 7 7 4 18 3 1 1 1 5
428 Melasis buprestoides + + 43 54 14 11 41 7 2 14 1 6 1
429 Meligethes aeneus + + 79 25 34 20
430 Mesosa nebulosa 3 + + 2 1 1
431 Micrambe abietis + + 1 1
432 Microscydmus minimus 3 + + 18 11 3 7 5 1 1 12
433 Molorchus minor + + 2 1 1 2
434 Mordella holomelaena + - 3 3
435 Mordella huetheri + + 1 1
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436 Mordella leucaspis 3 + 0 31 5 5 21
437 Mordellistena neuwaldeggiana + + 32 13 10 8 1
438 Mordellistena variegata + - 10 3 1 2 4
439 Mordellochroa abdominalis + + 29 25 12 10 14 13 1 1 3
440 Mycetaea subterranea + + 1 1
441 Mycetochara axillaris 2 + + 33 38 1 28 18 9 4 11
442 Mycetochara linearis + + 200 298 7 33 188 107 77 1 6 35 44
443 Mycetophagus atomarius + + 75 36 2 11 12 39 13 3 9 18 4
444 Mycetophagus decempunctatus 1 + . 101 235 1 216 63 19 12 8 7 10
445 Mycetophagus fulvicollis 2 + . 52 12 2 9 25 3 6 10 9
446 Mycetophagus multipunctatus 3 + + 61 9 1 1 5 57 3 1 1 1
447 Mycetophagus piceus 3 + + 23 3 1 1 2 3 4 4 9 2
448 Mycetophagus populi 2 + + 12 2 2 6 1 3 2
449 Mycetophagus quadriguttatus + + 53 1 3 1 44 1 4 1
450 Mycetophagus quadripustulatus + + 76 44 1 5 24 23 15 13 29 10
451 Mycetoporus rufescens + + 1 1
452 Myrmetes paykulli + + 3 1 2
453 Neatus picipes 1 + 0 21 21
454 Necrophorus vespilloides + + 87 87
455 Necydalis major 1 + + 1 2 2 1
456 Nemadus colonoides 3 + + 19 2 1 1 16 3
457 Nemosoma elongatum + + 32 76 6 11 3 8 62 7 6 5
458 Neuraphes angulatus + + 2 2 1 1 1 1
459 Neuraphes carinatus + + 14 5 1 4 3 2 9
460 Neuraphes elongatulus + + 4 7 3 4 2 1 1
461 Neuraphes plicicollis + 0 2 4 4 2
462 Nosodendron fasciculare 3 + + 10 8 2
463 Nossidium pilosellum 3 + + 14 4 1 3 14
464 Notolaemus unifasciatus 2 - . 28 24 4
465 Notoxus monoceros + + 1 1
466 Nudobius lentus + + 7 8 2 4 2 2 5

Status *2 Gesamt 
Individuen

Referenzwälder - 
Individuen

Wirtschaftswälder - 
Individuen



Gesamtartenliste Xylobionten 
(alphabetisch geordnet) 

Nr. Art

R
ot

e 
Li

st
e 

D

Br
an

de
nb

ur
g

M
ec

kl
en

bu
rg

G
es

am
t B

B

G
es

am
t M

V

G
ru

m
si

n

Se
rra

hn
 *1

H
ei

llig
e 

H
al

le
n 

*1

Fa
ul

er
 O

rt

Lü
tte

nh
ag

en
 *1

Br
üs

en
w

al
de

M
el

zo
w

er
 F

or
st

Sc
hw

ar
ze

s 
Lo

ch

C
ho

rin

467 Obrium brunneum + + 2 2
468 Octotemnus glabriculus + + 56 67 9 2 37 5 28 15 2 20 5
469 Oiceoptoma thoracica + + 3 3
470 Oligomerus brunneus 3 + 0 2 1 1
471 Oligota granaria + 0 516 1 198 9 1 1 250 27 31
472 Omosita depressa + + 2 2
473 Omosita discoidea + + 1 1
474 Opilo mollis + + 17 27 6 6 15 4 6 1 4 2
475 Orchesia fasciata 3 + . 1 1
476 Orchesia luteipalpis 2 + + 3 1 1 1 2
477 Orchesia micans + + 57 24 1 2 9 25 13 1 10 17 3
478 Orchesia minor + + 2 2 1 1 1 1
479 Orchesia undulata + + 33 18 6 9 7 3 3 3 20
480 Orthocis  festivus + + 8 3 1 2 1 4 3
481 Orthocis alni + + 16 7 1 3 3 4 1 1 6 3 1
482 Orthocis pygmaeus 3 + + 1 1
483 Orthocis vestitus + + 4 13 1 1 12 2 1
484 Orthoperus mundus + 0 110 28 4 5 20 67 3 6 8 21 4
485 Osmoderma eremita 2 + + 16 12 1 2 10 15
486 Osphya bipunctata 2 + + 35 11 3 11 7 23 2
487 Oxylaemus variolosus 1 - 0 1 1
488 Oxypoda alternans + + 92 35 1 34 54 22 1 14 1
489 Oxypoda vittata  + + 5 5
490 Oxyporus maxillosus + + 1 1
491 Oxyporus rufus + + 2 1 1
492 Palorus depressus 3 + + 32 37 2 35 2 14 3 5 3 5
493 Paromalus flavicornis + + 412 150 13 18 107 155 25 3 73 161 7
494 Paromalus parallelepipedus + + 21 8 1 4 4 4 8 7 1
495 Pediacus depressus + + 808 186 60 62 95 222 29 41 56 371 58
496 Pedostrangalia revestita 2 + + 1 1
497 Pentaphyllus testaceus 3 + + 1 1
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498 Perigona nigriceps + + 4 1 4 1
499 Philonthus addendus + + 1 1
500 Philonthus subuliformis + + 262 55 12 20 15 50 20 26 86 55 33
501 Philothermus evanescens 1 + 0 624 1 2 1 585 36 1
502 Phloeocharis subtilissima + + 7 2 1 1 1 4 2
503 Phloeonomus minimus 2 0 0 1 1
504 Phloeonomus punctipennis + + 34 13 4 5 2 12 6 1 4 13
505 Phloeonomus pusillus + + 55 6 7 2 1 3 5 43
506 Phloeophagus lignarius + + 20 40 10 19 10 11 7 3
507 Phloeophagus thomsoni 2 + + 55 7 2 4 2 53 1
508 Phloeopora aliena 1 + 0 1 1
509 Phloeopora bernhaueri 3 + 0 98 6 3 2 4 2 29 54 10
510 Phloeopora corticalis + + 190 57 12 12 6 14 39 8 58 67 31
511 Phloeopora scribae + 0 9 3 3 9
512 Phloeopora testacea + + 119 31 17 4 11 25 16 43 9 25
513 Phloeostiba lapponicus + + 100 73 20 7
514 Phloeostiba lapponicus + + 76 24 19 7 4 2 13 15 40
515 Phloeostiba planus + + 513 114 74 31 18 46 65 213 66 85 29
516 Phyllodrepa floralis + + 88 32 25 6 15 5 11 7 16 13 22
517 Phyllodrepa ioptera + + 10 9 1
518 Phyllodrepa melanocephala 3 + 0 57 6 1 1 2 24 3 1 21 10
519 Phyllodrepa nigra 3 + + 146 27 11 2 9 25 41 39 8 38
520 Phymatodes testaceus + + 66 39 16 17 3 4 19 11 14 21
521 Pityogenes chalcographus + + 1 8 8 1
522 Pityophagus ferrugineus + + 122 17 36 1 6 10 10 6 38 12 20
523 Placonotus  testaceus + 0 74 9 15 21 20 9
524 Placusa atrata + + 327 70 21 8 33 35 29 56 49 74 92
525 Placusa depressa + + 44 5 2 3 13 2 7 13 7 2
526 Placusa pumilio + + 2492 693 797 221 169 330 303 449 221 466 229
527 Placusa tachyporoides + + 1476 302 124 69 65 177 168 281 496 273 125
528 Plagionotus arcuatus + + 1 1
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529 Plagionotus detritus 2 + + 2 2 1 1 2
530 Platycerus caprea ? 0 1 1
531 Platycerus caraboides + + 10 2 1 4 2 1 4
532 Platycis cosnardi 2 ? . 39 1 1 36 1 2
533 Platycis minutus + + 2 1 1 1 1
534 Platydema violaceum 3 + + 1 1
535 Platypus cylindrus 3 + - 42 1 7 1 32 3
536 Platyrrhinus resinosus + + 6 2 1 1 1 2 1 1 1
537 Platysoma compressum + + 4 13 1 2 10 4
538 Plectophloeus nitidus + + 21 2 2 20 1
539 Plectophloeus nubigena 3 0 0 15 14 14 6 2 7
540 Plegaderus caesus + - 25 2 1 15 1 2 6 2
541 Plegaderus dissectus 3 + + 625 323 31 41 252 291 30 13 134 133 23
542 Pocadius adustus + + 26 5 4 13 1 12 1
543 Pocadius ferrugineus + + 1 1 1 1
544 Pogonocherus hispidulus + + 1 1
545 Porotachys bisulcatus + + 1 1
546 Priobium carpini + + 73 16 1 1 15 59 13
547 Prionocyphon serricornis 3 + + 25 17 5 1 2 11 5 3 13 2
548 Prionus coriarius + + 6 15 1 1 9 1 5 4
549 Prionychus ater 3 + + 11 13 1 2 11 6 3 1
550 Prionychus melanarius 1 + + 17 3 13 1
551 Procraerus tibialis 2 + + 83 135 13 122 80 1 2
552 Propylea quatuordecimpunctata + + 1 1
553 Protaetia cuprea + + 6 6
554 Protaetia lugubris 2 + + 71 7 6 1 4 16 2 10 27 5 7
555 Pselaphus heisei - - 1 1
556 Pseudocistela ceramboides 2 + + 24 29 2 2 24 13 3 7 2
557 Ptenidium formicetorum + + 13 13
558 Ptenidium gressneri 3 + 0 57 17 17 57
559 Ptenidium turgidum 3 + + 419 374 17 324 382 33 5 27 4 1
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560 Pteryngium crenatum 3 0 + 6 1 5
561 Pteryx suturalis + + 73 14 1 12 69 1 4
562 Ptilinus pectinicornis + + 2517 4695 238 833 3329 1104 533 175 266 642 92
563 Ptinella aptera + 0 18 17 14 18 3
564 Ptinella limbata + 0 1 1 1 1
565 Ptinus fur + + 17 7 1 7 16
566 Ptinus rufipes + + 44 30 1 9 1 3
567 Ptinus subpilosus + + 16 15 13 2 13 2 1
568 Pycnomerus terebrans 1 + + 142 55 1 1 54 90 47 3 1
569 Pyrochroa coccinea + + 11 13 1 11 1 8 3
570 Pyrochroa serraticornis 0 + 2 2
571 Pyropterus nigroruber + + 2 8 2 6 1 1
572 Pyrrhidium sanguineum + + 7 4 3
573 Quedius brevicornis 3 + + 28 14 4 6 2 1 6 2 4 15 2
574 Quedius cruentus + + 947 342 76 7 114 393 221 16 244 195 23
575 Quedius invreae 3 + + 20 3 1 2 10 10
576 Quedius maurus + + 465 14 2 5 2 9 7 54 167 229 4
577 Quedius mesomelinus + + 427 287 41 96 153 84 38 2 125 168 7
578 Quedius microps 3 + + 13 13
579 Quedius ochripennis + + 1 1
580 Quedius scitus + + 5 3 1 2 3 1 1
581 Quedius truncicola 3 + 0 4 2 1 1
582 Quedius vexans 3 + 0 1 1
583 Quedius xanthopus + + 175 54 29 21 26 28 7 7 32 73 6
584 Rabocerus gabrieli 2 + . 1 1
585 Rhagium bifasciatum + + 2 1 1 2
586 Rhagium inquisitor + + 2 2 2 2
587 Rhagium mordax + + 51 42 12 5 28 4 9 3 15 10 7
588 Rhagonycha lignosa + + 65 1 6 1 7 2 5 45
589 Rhagonycha testacea + + 28 75 18 19 39 1 17 1 4 4
590 Rhamnusium bicolor 2 + + 7 16 16 7
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591 Rhizophagus bipustulatus + + 1164 363 271 150 116 166 97 37 238 305 147
592 Rhizophagus cribratus + + 23 6 12 3 2 3 1 2 6
593 Rhizophagus depressus + + 83 7 15 3 3 1 1 22 22 9 14
594 Rhizophagus dispar + + 112 103 4 19 34 48 50 5 8 46 1
595 Rhizophagus ferrugineus + - 1 1
596 Rhizophagus nitidulus + + 28 37 5 14 11 3 12 20
597 Rhizophagus parvulus + + 511 66 170 10 3 57 53 21 90 106 67
598 Rhizophagus perforatus + + 3 1 1 1
599 Rhizophagus picipes + + 1 1
600 Rhyncolus ater + + 3 2 1
601 Rhyncolus punctatulus 2 + 0 1 1
602 Ropalodontus perforatus 3 + + 263 83 51 4 75 32 4 5 25 98 52
603 Sacium nanum 2 0 ? 9 9
604 Sacium pusillum 2 + . 7 7
605 Salpingus planirostris + + 112 62 8 24 5 46 33 2 32 20 4
606 Salpingus ruficollis + + 125 67 18 31 9 37 27 46 22 2
607 Saulcyella schmidti 1 + 0 88 88
608 Scaphidema metallicum + + 1 8 1 7 1
609 Scaphidium quadrimaculatum + + 2 8 1 4 3 1 1
610 Scaphisoma agaricinum + + 265 85 1 5 52 71 28 32 26 127 8
611 Scaphisoma boleti + + 20 2 2 20
612 Schizotus pectinicornis + + 31 28 1 1 21 1 6 6 6 16 1
613 Sciodrepoides fumatus + + 2 2
614 Scolytus carpini + + 1 1
615 Scolytus intricatus + + 9 4 3 1 2 6 1
616 Scolytus rugulosus + + 1 1
617 Scraptia fuscula 3 + 0 10 2 1 2 8 1
618 Scydmaenus hellwigii 3 + . 112 1 1 108 3 1
619 Scydmaenus perrisii 2 + + 56 1 1 1 22 31 2
620 Scydmaenus rufus + . 9 1 1 4 5
621 Scydmoraphes minutus 2 + + 3 12 2 10 3
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622 Sepedophilus binotatus 1 + 0 1 1
623 Sepedophilus bipunctatus + + 27 1 1 7 14 4 2
624 Sepedophilus immaculatus + + 1 1
625 Sepedophilus littoreus + + 21 16 2 1 20 13 1
626 Sepedophilus marshami + + 22 10 2 6 6 2 7 6 3
627 Sepedophilus testaceus + + 95 55 7 45 28 3 15 28 19 5
628 Serropalpus barbatus + 0 1 1
629 Siagonium quadricorne 3 + 0 13 3 2 1 13
630 Silusa rubiginosa + - 2 1 1
631 Silvanoprus fagi + - 1 1
632 Silvanus bidentatus + + 79 20 20 5 6 26 9 1 6 19 7
633 Silvanus unidentatus + + 1 4 1 3 1
634 Sinodendron cylindricum 3 + + 89 72 6 8 58 55 6 2 16 6 4
635 Soronia grisea + + 190 29 30 21 3 14 5 5 87 23 31
636 Soronia punctatissima + + 6 1 1 5 1
637 Sphaerosoma pilosum ? . 1 1
638 Sphindus dubius + + 1 2 1 1 1
639 Stegobium paniceum + + 1 1
640 Stenagostus rhombeus 3 + + 54 29 4 1 19 25 9 9 5 11
641 Stenichnus bicolor + + 20 6 1 3 3 1 3 2 13
642 Stenichnus collaris + + 51 9 4 4 4 1 6 6 34 1
643 Stenichnus godarti + + 167 61 2 10 45 74 6 13 53 23 2
644 Stenichnus scutellaris + + 34 7 2 1 3 2 3 3 26 1
645 Stenocorus meridianus + + 1 1
646 Stenostola ferrea 3 + 0 2 2
647 Stenurella melanura + + 369 106 31 12 28 25 66 12 111 95 95
648 Stephostethus alternans + + 78 46 4 14 20 30 12 7 13 18 6
649 Stephostethus angusticollis + + 32 6 1 5 27 2 3
650 Stephostethus lardarius + + 2 2
651 Stephostethus rugicollis + + 1 2 1 1 1
652 Stereocorynes truncorum + + 116 49 2 8 41 102 11 1
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653 Stereonychus fraxini + + 1 1 1 1
654 Stichoglossa semirufa 3 0 0 2 2
655 Sulcacis affinis + + 84 75 1 30 5 44 37 26 11 5
656 Sulcacis bicornis 2 0 0 10 29 2 29 5 3
657 Sulcacis fronticornis + + 10 12 1 2 10 1 2 6
658 Symbiotes latus 2 + 0 8 4 2 2
659 Synchita humeralis + + 5 10 3 4 1 3 3 1
660 Synchita separanda 0 + 0 17 16 15 16 1 1
661 Tachyta nana + + 3 3
662 Tachyusida gracilis 1 + 0 11 11
663 Taphrorychus bicolor + + 837 735 83 38 148 373 549 53 116 106 106
664 Tenebrio opacus 2 + + 26 27 1 27 25
665 Tetratoma fungorum + + 19 13 1 12 18 1
666 Tetropium castaneum + + 1 1
667 Tetropium fuscum + + 1 1
668 Thalycra fervida + + 7 7
669 Thamiaraea cinnamomea 3 + + 240 2 30 2 12 14 83 90 11
670 Thamiaraea hospita 2 + 0 28 2 1 11 2 1 9 4 2
671 Thanasimus formicarius + + 18 26 2 4 18 2 4 1 6 7
672 Thoracophorus corticinus 1 + 0 9 9
673 Thymalus limbatus 3 - + 3 3
674 Tillus elongatus 3 + + 198 663 23 159 467 69 37 5 17 72 12
675 Tomicus piniperda + + 1 1
676 Tomoxia bucephala + + 596 619 13 36 266 31 317 40 391 98 23
677 Tribolium castaneum + + 22 9 1 7 8 6 9
678 Tribolium madens - + 1 1
679 Trichoceble memnonia 3 + - 1 1
680 Trichonyx sulcicollis 3 + . 7 8 8 6 1
681 Trinodes hirtus 3 + + 1 1
682 Triphyllus bicolor 3 + + 25 9 1 8 21 3 1
683 Triplax aenea 3 + + 38 48 1 2 44 23 2 12 1 1
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684 Triplax lepida 2 + + 40 3 2 1 34 1 1 4
685 Triplax rufipes 1 - ? 1 28 1 26 1 1
686 Triplax russica + + 142 53 1 46 126 6 3 1 12
687 Tritoma bipustulata + + 41 6 1 2 1 3 1 32 5 2
688 Trixagus carinifrons + + 21 4 1 16
689 Trixagus dermestoides + + 34 19 3 1 1 15 8 2 18 5
690 Trogoderma glabrum + + 1 1
691 Trox scaber + + 5 5 1 4 4 1
692 Tychius picirostris + + 43 169 11 18 27 4 124 5 22 1
693 Tyrus mucronatus 3 + + 14 5 1 3 5 1 6 3
694 Uleiota planata + + 216 23 29 1 3 16 19 7 78 69 17
695 Uloma culinaris + + 123 87 10 5 77 74 5 1 19 5 14
696 Uloma rufa 2 0 0 2 2
697 Valgus hemipterus + + 2 1 1
698 Velleius dilatatus 3 + + 1310 21 84 3 11 231 7 73 448 440 34
699 Vincenzellus ruficollis + + 30 11 5 2 9 12 1 11 1
700 Xestobium plumbeum + + 69 11 15 2 1 25 8 4 13 5 7
701 Xestobium rufovillosum + + 7 4 1 3 5 1 1
702 Xyleborus dispar + + 299 130 5 1 20 21 109 32 104 80 57
703 Xyleborus monographus + + 304 199 17 185 3 134 11 17 66 64 6
704 Xyleborus saxeseni + + 36038 1042 2327 84 219 1077 739 594 21382 4303 6355
705 Xylodrepa quadrimaculata + + 6 3 3
706 Xylodromus brunneipennis + + 2 1 1
707 Xyloterus domesticus + + 55 56 24 7 2 14 47 5 7 5
708 Xyloterus lineatus + + 5 1 5 1
709 Xyloterus signatus + 0 27 1 15 1 5 4 2 1
710 Xylotrechus antilope + + 1 4 2 1 1 1
711 Zyras laticollis + . 3 3
712 Zyras lugens + + 3 3

*2 = Stand (1999): inkl. Nachtrag 1 vom Verzeichnis der Käfer Deutschlands - Köhler & Klausnitzer (1997??)

Status *2 Gesamt 
Individuen

Referenzwälder - 
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Wirtschaftswälder - 
Individuen

Erklärung:
*1 = Untersuchungsflächen in Mecklenburg - Vorpommern


	Kap1Einführung.pdf
	1. Einführung
	Hier wird u.a. die
	
	
	
	Hier heißt es unter Punkt 4.2 „Richtlinien für Waldbewirtschaftungspraktiken“ unter anderem:






	Kap2.2BestStruktur.pdf
	Höhe [m, dm]
	Kronenansatz [m, dm]
	Vitalitätsklasse
	Lichtverhältnis
	Stammkrümmung bzw. Geradschaftigkeit
	Drehwuchs
	Spannrückigkeit
	Astigkeit
	
	Klasse


	Wasserreiser
	Zwiesel
	Rindenbrand
	Schäden am Stammfuß und am Schaft
	Sonderstrukturen einschließlich Baumhöhlen
	Einmessung des stehenden und liegenden Totholzes
	Baumart
	Höhe/Länge [m, dm]
	Lichtverhältnis
	Totholztyp
	Bodenkontakt des liegenden Totholzes [%]
	Totholzzustandstyp des stehenden Totholzes
	
	Definition


	Zersetzungsgrad
	Tab. 12 Klassifikation der Zersetzungsgrade
	Totholznachbarn
	Sonderstrukturen einschließlich Baumhöhlen
	Aufnahme der Stubben
	Kurzbeschreibung der Strukturmerkmale
	Definition

	Kap2.5Holzpilze.pdf
	2.5.1	Substratermittlung der Untersuchungsflächen
	Zur Durchführung der mykologischen Kartierungen
	2.5.2.1 Methodik der Begehungen
	2.5.2.2 Auswahl der kartierten Pilzarten

	2.5.3 Auswertemethoden
	2.5.3.1 Gesamtartenzahl und Gesamtfundanzahl
	2.5.3.2 Die Pilze der Sukzessionsphasen der Holzbesiedelung
	2.5.3.3 Ökologische Nischen-Substrat-Gruppen
	2.5.3.4 Dominantenidentität nach Renkonen

	Heilige Hallen
	Wie schon 1998, wurden auch im Jahr 1999 eigene Erfassungen unabhängig vom F+E-Vorhaben bzw. im Rahmen einer von der LAGS beauftragten Vorstudie (Chorin) auf drei Flächen durchgeführt, deren Ergebnisse in das Projekt einfließen konnten:
	Serrahn r1
	Heilige Hallen r2


	Kap2.8Laufkaefer.pdf
	Gilden
	2.9 	Einrichtung der Untersuchungsgebiete

	Kap3BeschrUG 011103a.pdf
	nicht bekannt (immer?)
	A. Wirtschaftswälder

	Kap3BeschrUG 011103b.pdf
	B. Seit einem kurzen Zeitraum (ca. 10-12 Jahre) nicht mehr genutzte Gebiete
	Die kleine, nur 20,03 ha umfassende Fläche liegt innerhalb des Naturparks Stechlin-Ruppiner Land ca. 5 km nordwestlich von Rheinsberg auf der Halbinsel im Großen Stechlinsee. Die Fläche, die die beiden Forstorte 4150 a1 und 4154 a4 umfasst, gehört zum Re
	Die Untersuchungsfläche Stechlin k1 ist die einzige Referenzfläche, die zu den bodensauren, nährstoffarmen Buchenwäldern gehört (M-Standort). An den zum Stechlinsee hinabführenden Uferhängen hat sich aufgrund der hohen Sonneneinstrahlung gepaart mit star
	Die Untersuchungsfläche ist im mittleren Bereich mit einem Bestand bestockt, der im Kronenraum sehr dicht gedrängt ist, so dass sich nur eine sehr spärliche Krautschicht entwickeln kann. Im nord-, süd- und östlichen Bereich wechselt der Bestandesschluss,
	Bestandes- und Nutzungsgeschichte
	Bestandes- und Nutzungsgeschichte
	Das Erweiterungsgebiet stellt keine Hauptuntersuchungsfläche im Rahmen des Projektes dar. Die vorhandenen auch für diesen Bereich vorhandenen Strukturdaten des Landesamtes für Forsten und Großschutzgebiete wurden aber als interessante Vergleichsmöglichke
	Bestandes- und Nutzungsgeschichte
	C. Seit langer Zeit nicht genutzte Bestände
	Bestandes- und Nutzungsgeschichte


	Kap4.1.1Bestandesstr_AB.pdf
	Bestandes- und Nutzungsgeschichte
	Vielfalt und Verteilung von Waldentwicklungsphasen
	4.1.2.1 Vorrat gesamt und nach Waldentwicklungsphasen differenziert
	4.1.2.2 Baumzahlen & Baumverteilung
	4.1.2.3 Baumarten
	4.1.2.4 Durchmesser
	4.1.2.5 Höhen
	4.1.2.6 Kronenansatz, -länge, -prozente
	Hinsichtlich der Krone werden zwei Fragestellungen betrachtet:
	1. Hat die Schichtung des Bestandes Einfluss auf die Kronenausbildung?
	2. Wie wirkt sich die Vitalität der Bäume auf die Kronenausbildung aus?
	Die Kronenlängen nehmen mit abnehmender Vitalität deutlich ab. Wenige Ausnahmen, z. B. die Kronenlängen der Stufe “sehr geringe Vitalität” in der BHD-Klasse 3, besitzen aufgrund von nur wenigen Datensätzen eine hohe Standardabweichung. Während bei den Bä
	4.1.2.7 Vitalität

	4.1.2.8 Lichtverhältnisse der Einzelbäume
	4.1.2.9 Baumqualitäten
	Zwiesel
	Krümmung
	Drehwuchs
	Spannrückigkeit
	Astigkeit & Wasserreiser
	Wasserreiser kommen in allen Untersuchungsflächen relativ selten vor und die Bäume, die Wasserreiser besitzen, bilden durchschnittlich nur 1-2 Wasserreiser aus. Weder zwischen den Wirtschafts- und Referenzflächen noch zwischen den unterschiedlichen BHD-K
	Rindenbrand

	Kap4.1.3Totholz_AB.pdf
	4.1.3.1 Totholzvolumen� und Totholzobjektzahlen
	Gesamtvolumen
	Tab. 39: Totholzvolumina und prozentuale Anteile am Bestandesvolumen
	(lebender Vorrat, Gesamtvorrat, ab 2 bzw. 7 cm BHD)
	Totholztypen - stehendes & liegendes Totholz und Stubben
	4.1.3.2 Totholz in den Waldentwicklungsphasen
	Höhen und Längen des Totholzes
	Bewertungsklassifikationen
	4.1.3.4 Totholznachbarn
	Licht- bzw. Besonnungsverhältnisse
	Bodenkontakt
	4.1.3.6 Zersetzung des Totholzes
	Rinde
	Holzkörper
	Zustandstypen des stehenden Totholzes
	4.1.3.7 Stubben der Wirtschaftswälder
	Besiedlung mit Moosen, Flechten und Pilzen
	Stubben als Bewirtschaftungsindikator


	Kap4.1.4Sonderstr.pdf
	Die Quantität der Vielfalt –
	summarische Betrachtung der Sonderstrukturen
	4.1.4.2 Vorkommen der Einzelstrukturen
	S2 Baumschwammbäume
	S3 weitere pilzbesiedelte Bäume
	S4 Teilkronenbruch

	S5 Kronenbruch
	S6 Zwieselabbruch
	S7 Stammbruch am lebenden Baum
	S8 Ersatzkronenbäume
	S9 Blitzrinnen
	S10 Risse & Spalten
	S11 aufgesplitterter Stamm
	S12 Höhlenbäume
	S13 Höhlenetagen
	S14 ausgehöhlter Stamm
	S15 Höhle mit Mulmkörper
	S16 Mulmtaschen
	S17 Rindentaschen ohne Mulm
	S18 Krebsbildungen
	S19 Schürfstellen
	S20 Wurzelteller

	4.1.4.3 Multistrukturbäume = Bäume mit mehreren Sonderstrukturen
	
	
	Naturwaldstrukturen

	Strukturen/ha


	Als Naturwaldstrukturen werden im folgenden Strukturen bezeichnet, die in den langfristig unbewirtschafteten Wäldern entweder generell signifikant häufiger oder an stark dimensionierten Bäumen (ab 60 cm BHD in den Probekreisen oder in der großflächigen S

	Kap4.2Vegetation_AB.pdf
	Soziologisches Verhalten nach
	Fagus sylvatica
	
	Fagetalia sylvaticae
	UG
	
	
	Calamagrostis epigeios
	Fagus sylvatica
	Melica uniflora
	Urtica dioica
	Mercurials perennis
	
	Calamagrostis epigeios
	Juncus effusus
	Carex remota
	Impatiens parviflora
	Kleinblütiges Springkraut Impatiens parviflora

	Land-Reitgras Calamagrostis epigeios








	Kap4.3Holzpilze.pdf
	4.3.1 Die Rolle der Pilze in Wäldern
	Lignikole Pilze an Buche

	4.3.3 Ergebnisse
	4.3.3.1 Totholzausstattung der Untersuchungsgebiete
	4.3.3.2 Gesamtarteninventar
	Gesamtartenzahlen
	Gesamtfundzahlen
	Saisonale Variationen der lignikolen Großpilze
	Stete und exklusive Arten
	Ähnlichkeit der Untersuchungsgebiete

	4.3.3.3 Pilzgruppen einzelner Habitate
	Die Pilze an den verschiedenen Substratklassen
	Die Anteile der Pilzfunde nach Sukzessionsphasen der Holzbesiedelung getrennt
	Die Fundzahlen der Pilze der Ökologische Nischen-Substrat-Gruppen

	4.3.3.4 Unterschiedlich häufige Arten
	Typische Pilzarten der Referenzflächen
	Dominierende Pilzarten der Wirtschaftswälder


	Dominante Holzpilzarten der Wirtschaftswälder
	4.3.5 Zusammenfassung


	Kap4.4Xylobionte.pdf
	Neue Arten / Wiederfunde - Brandenburg
	Neue Arten / Wiederfunde – Mecklenburg-Vorpommern
	Neue Arten


	Kap4.5 Avifauna.pdf
	4.5.2 Beschreibung der Brutvogelgemeinschaft
	Artenzahlen, Diversität, Abundanzen und Dominanzen
	
	
	Diversität und Evenness
	Dominanzen



	Buchfink
	
	
	Abundanzen


	Abb. 172: Entwicklung der Revierzahlen holzbewohnender Brutvogelarten in der UF Schwarzes Loch w10 1998 und 2002; die Jahre dazwischen wurden nicht erfasst.

	Abb. 173: Entwicklung der Revierzahlen der Brutvogel-Leitarten in der UF Schwarzes Loch w10 1998 und 2002, die Jahre dazwischen wurden nicht erfasst.
	4.5.3 Holzbewohnende Arten
	4.5.4 Leitarten für Tieflandbuchenwälder
	Hohltaube
	Waldkauz
	Grünspecht
	Mittelspecht
	Kleinspecht
	Fliegenschnäpper
	
	
	Kleiber
	Gartenbaumläufer
	Waldlaubsänger
	Verlustursachen




	4.5.7.1 Brutvögel und Waldentwicklungsphasen
	
	
	Präferenzen der Leitarten





	Kap4.6Laufkaefer.pdf
	Art
	Agonum fuliginosum
	
	Flugfähigkeit
	
	
	Abax parallelepipedus

	Carabus glabratus
	Carabus hortensis
	Cychrus caraboides
	
	Bembidion lampros








	Kap7_BWL.pdf
	Vorgegebene Bewirtschaftungsvoraussetzungen
	Einige wichtige Ergebnisse
	Abb. 212: Entwicklung der möglichen Nutzungsanteile der Bestände bei verschiedenen Nutzungs-Zielstärken und der Vorgabe "Auswahl von 5,5 Totholzanwärter >40 cm BHD pro ha". Die Berechnung basiert auf Realdaten aus 11 nordostdeutschen Buchen-Wirtschaftswä
	Zusammenfassende Betrachtung

	Kap8AnforderungenFowi.pdf
	Kriterien, Indikatoren und Prüfgrößen einer naturnahen und naturschutzgerechten Buchenwaldbewirtschaftung im nordostdeutschen Tiefland
	S. Winter
	Vorbemerkungen
	Eine Übertragung auf Eichenwaldgesellschaften ist bei mittleren und guten Nährstoffverhältnissen wohl teilweise möglich. Eine Übertragung auf andere natürliche Laubwaldgesellschaften ist nicht ohne weitreichende Modifikation möglich (z. B. Erlen-Wälder).
	Kriterium 1: Erhalt der natürlichen Artenvielfalt der Vegetation (Vorkommen 		von Waldgesellschaften der Tieflandbuchenwälder)
	Kriterium 2: Erhalt der natürlichen strukturellen Vielfalt
	
	BHD-Spanne (cm)
	Heilige Hallen


	70 Totholzanwärter/10 ha

	Indikator 4: Quantität und Qualität von stehendem und liegendem Totholz

	Prüfer 1: Totholzmenge

	Tab. 102: Übersicht über die Definitionen der Prüfer für eine naturschutzgerechte Buchenwaldbewirtschaftung (Zusammenfassung von Kap. 8.2).
	
	Kriterium 1 Erhalt der natürlichen Artenvielfalt der Vegetation

	Indikator 1 - Abweichung der Vegetation von der natürlichen Waldgesellschaft
	
	Anteil pnV bzw. pnL
	Erhaltungszustand




	Fragmentierung
	
	
	
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand

	Bäume > 80 cm BHD / 10 ha
	Erhaltungszustand

	Bäume schwacher Vitalität
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand
	Erhaltungszustand



	Tab. 103: Untersetzung des Kriteriums 1, Indikator 1, Prüfer 2 (unbewirtschaftete Referenzflächen).

	Prüfer 2: 	unbewirtschaftete Referenzflächen							
	
	Anteil Buchen-



	XAnhang5Voegel.pdf
	Anhang V
	
	- Brutvögel -






